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Zum Wappen 

Auf Antrag des Gemeinderates unter Vorsitz des Bürgermeisters Jäckels vom 9. Dezember 

1951 wurde Irsch ein Wappen sowie eine gemeindeeigene Flagge verliehen. Auf der  Rückseite 

des Wappens steht Folgendes: 

Wappenbeschreibung: 

A) Beschreibung 

In rot über silbern schräglinks geteiltem Schilde oben eine Rebenranke mit goldener Weintraube 

und 2 goldenen Blättern unten eine fünfblättrige rote Rose mit goldenem Butzen und grünen 

Kelchblättern. 

B) Erklärung: 

Irsch ist eine uralte Weinbau treibende Gemeinde, deshalb der Rebzweig mit Weintraube. Der 

Ortsname ist nach Max Müller: "Die Ortsnamen im Regierungsbezirk Trier" lateinischen Ur-

sprungs und geht zurück auf "ibiscus" Eibisch, eine Malvenart, die auch Stockrose genannt 

wird, deshalb im Wappen die rote Rose. 

C) Genehmigungsurkunde: 

Genehmigungsurkunde des Ministeriums des Inneren Rheinland-Pfalz in Mainz vom 7. 2. 1952 

 

Anmerkungen des Chronisten: 

 

Ich nehme an, dass bei der Rückführung des Namens `Irsch´ auf das lateinische `ibiscus´ ein 

Irrtum unterlaufen ist. Dieser angenommene Wortstamm von `Hibiscus´= Eibisch wurde wahr-

scheinlich verwechselt mit den gallisch, treverischen Stämmen `Ivisco´, `Ivasco´= Eibe, wie 

auch Eibe und Eibisch im Deutschen ähnlich klingen. 

Trotzdem hat das Wappen seine Berechtigung. Ob die Blume als Blüte der Stock- oder der 

Heckenrose anzusehen ist, bleibt nebensächlich. Die Verbindung von Weinbergen und Hecken-

land hat für Irsch in jedem Fall geschichtliche Aussagekraft. Außerdem schmückt die Blüte das 

Wappen schöner, als es eine Eibe könnte. 

Der Ortsname `Irsch´ wird auch mit `Eiche´ in Verbindung gebracht. Das ist zunächst sehr 

naheliegend, weil die Eiche bis heute zum Baumbestand gehört und im Laufe der Geschichte 

wirtschaftlich bedeutend war. Jedoch erscheint mir diese These aus zwei Gründen als sehr 

unwahrscheinlich: In der Irscher Mundart sind die beiden Worte Irsch und Eiche nicht in 

Einklang zu bringen, und im Galloromanischen steht für `Eiche´ `käs´ oder `kas´. So sind Kasel-

bach, Kaselfels, `ob der Käs´ gebräuchliche Namen mit dem Wortstamm `Eiche´. 

Wenn wir uns heute auch kaum vorstellen können, dass die Eibe einmal als heimischer Wald-

baum ganze Bestände gebildet hat, begründet unser Ortsname sich mit großer Wahrschein-

lichkeit auf dieser Tatsache (Siehe auch Seite 7!). Im Bildband "Saarburger Land" führt Rudolf 

Müller den Ortsnamen Irsch ebenfalls auf Eiben zurück. 
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Zum Geleit 

 

In einer schnelllebigen Zeit, mit der ein abnehmendes Geschichtsbewusstsein einhergeht, ist 

besonders anzuerkennen, wenn eine Gemeinde auf ihre reiche Tradition zurückblickt und sich 

besinnt auf ihre in der Vergangenheit wurzelnden ideellen Werte der örtlichen Gemeinschaft. 

 

Der Idee und dem Wunsch, die von unserem verstorbenen Ehrenbürger Pater Markus Laser 

vor Jahren herausgegebene Chronik über die Pfarrgemeinde Irsch fortzuschreiben bzw. zu er-

gänzen, kam unser Mitbürger Ewald Meyer gerne nach. In relativ kurzer Zeit hatte er in mühe-

voller und akribischer Kleinarbeit ein umfangreiches Quellenstudium betrieben, hierbei un-

zählige Unterlagen, Dokumente und Bilder gesichtet und eine Auswahl für seine Chronik ge-

troffen. Für diese große Arbeit, die Herr Ewald Meyer ehrenamtlich geleistet hat, verdient er ein 

besonderes Wort des Dankes. 

 

Diese Chronik soll dazu beitragen, bei unseren älteren Mitbürgerinnen und Mitbürgern Erin-

nerungen wach zu rufen, den jungen Menschen möge sie helfen, ihre Heimat zu erschließen 

und in ihrer geschichtlichen Vielfalt verstehen zu können. Den ehemaligen „Irschern“, ebenso 

wie unseren Neubürgern möge sie das Heimatbewusstsein erhalten und wecken. 

 

Irscher Geschichte, ob Gemeinde-, Herrschafts-, Pfarr- oder Schulgeschichte ist zu allen Zeiten 

ereignisreich gewesen. Durch unsere geographische Lage in einer Grenzregion, den Weinbau 

und seine wechselnden Herrschaften ist unsere Gemeinde in besonderer Weise geprägt. 

Ich danke allen Irschern, die Dokumente, Bilder etc. zur Verfügung gestellt haben und die damit 

einen wichtigen Beitrag zur Verwirklichung dieser Chronik beigetragen haben.  

Mit diesem Band ist die Geschichte unserer Gemeinde von der Frühzeit bis zur Gegenwart zu-

sammengefasst und erschlossen worden. 

 

Ein besonderes Dankeschön gilt nicht zuletzt auch dem Sohn Arno Meyer, der dafür gesorgt 

hat, dass diese Chronik im Zeitalter der „Neuen Medien“ unter der Homepage der Gemeinde 

Irsch im Internet zur Verfügung steht und eingesehen werden kann. 

 

Ich wünsche dieser Chronik eine weite Verbreitung und viele interessierte Leser. 

 

 

Irsch, im März 2002 

Alfred Karges 

-Ortsbürgermeister- 
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Aus der Geschichte der Gemeinde Irsch / Saar 

Vorbemerkungen 

Die nachfolgenden Zeilen sind zu lückenhaft, um eine komplette Ortschronik bilden zu können. 

Da ich seit 1971 zu den Neubürgern am Scharfenberg in Irsch zähle und mich beruflich lange in 

anderen Gegenden aufgehalten habe, fehlen mir manche Kenntnisse. Trotz dieses Nachteils 

habe ich den Versuch unternommen, mit Hilfe des mir verschafften Zugangs zu Quellen und 

Texten einige Rückblicke in die Heimatgeschichte und auf vergangene Ereignisse zu er-

möglichen. Die wichtigsten Dokumente waren hierbei die Pfarr- und Schulchroniken. Dass 

Pfarrer Boden seine umfangreichen Niederschriften in einer ungeheuren Fleißarbeit hand-

schriftlich getätigt hat, Pater Markus die Schreibmaschine als wichtiges Hilfsmittel einsetzen 

konnte und ich diese Ausgabe mit der Unterstützung meines Sohnes nur durch den Einsatz des 

Computers erstellen konnte, sind Beweise für den Fluss der Zeiten. Die Schulchroniken wurden 

von den jeweiligen Schulleitern geführt und sind fast komplett erhalten. Überrascht hat es mich, 

dass die Aufzeichnungen der Schulleiter Schanen und Mannel aus der Nazizeit erhalten ge-

blieben sind. Es fehlt leider der Band über die Zeitspanne von 1908 bis 1923. Dadurch ist die 

Epoche des ersten Weltkrieges nur unzureichend dargestellt. Außer den genannten Chroniken 

waren manche Inhalte aus Jahr- und Heimatbüchern und Manuskripten, Einblicke in Archive, 

Flurnamen, Gebäude, Bildstöcke, Wappen und Gespräche mit "eingeborenen Irschern" für 

mich äußerst hilfreich. Ich habe vielen zu danken, die mir bereitwillig alte Fotos und Dokumente 

zur Verfügung gestellt haben. Das gezeigte Interesse der Gemeindeverwaltung und die 

Bereitschaft zur Herausgabe war für mich besonders motivierend. 

Diese Abhandlung muss wissenschaftlichen Ansprüchen nicht genügen. Auf Fußnoten wird 

daher verzichtet. Deshalb sind auch subjektive Deutungen, Meinungen und Folgerungen 

absichtlich vertreten. Auszüge und Zitate sind kursiv geschrieben und wörtlich übernommen. 

Sie unterliegen daher keinen Rechtschreib- oder Grammatikregeln. 

Wenn Kenntnisse über die Vergangenheit und die Vorfahren besseres Verstehen der Gegen-

wart und Konsequenzen für unsere Zukunft vermitteln, können diese Zeile in unserer Zeit dem 

Zusammenleben und dem gesamten Gemeinwesen dienen. 

An den Anfang stelle ich eine alte Fotografie von Irsch. Sie macht deutlich, wie die Besiedlung 

dem natürlichen Bogen des Urstromtales der Saar gefolgt ist. Das Bild wurde zwischen den 

Jahren 1903 und 1913 aufgenommen. Wir sehen die Irscher Pfarrkirche mit dem erhöhten alten 

Turm über der Sakristei und der angebauten Hallenkirche (erbaut 1806 unter Pfarrer 

Schneider). Deutlich sind zu erkennen das Pfarrhaus (errichtet 1780 unter Pfarrer Backes) und 

das alte Schulgebäude an der Kreuzung Irsch-Büst (errichtet 1828). Das ehemalige Hofhaus 

der "Irscher Pflege" ist ebenfalls auszumachen. Weinberge des Weingutes Keller sind seit etwa 

1830 am Scharfenberg angelegt. Die Reben des Weingutes Cloeren aus Beurig wurden 

1901/02 unterhalb von Sellscheid am Hubertusberg angepflanzt. Kirschbäume bedecken 
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reihenweise den Abhang des "Henschenberges" und stehen in Blüte. Den Dorfeingang 

schmückt das Haus Baltes. Die Häuser drängen sich in Zeilenbauweise links und rechts des 

Weges von Beurig nach Ockfen und entlang des "Irscher Baches". Auffallend ist die wunder-

schöne Umkränzung des Wohngebietes mit Bäumen. Gepflegte Weinberge, Felder und Wiesen 

verraten, dass hier fleißige Christen wohnten, die mit ihrer Heimat liebevoll umgegangen sind. 

Das Zentrum des alten Dorfes bildeten die Kirche mit dem Friedhof, das Hofhaus und die 

Schule. Es macht uns deutlich, dass die Menschen auf diesem Flecken Erde durch Jahr-

hunderte einer Pfarrei, einer Gemeinde und einer Schulgemeinschaft angehört haben. Dass 

selbst die Toten in dieser Gemeinschaft eingebettet geblieben sind und nicht ausgesiedelt 

wurden, ist Dokument für diese Einheit. 

Die nachfolgenden Kapitel, Abschnitte und Zeilen aus einer Zeitspanne von über 1000 Jahren 

verdeutlichen auch Veränderungen im Zusammenleben der Menschen in unserm Dorf. So soll 

das Wort "Gemeinde" in der Überschrift zusammenfassend stehen für die Gesamtheit aller Ge-

meinschaften des Ortes. 

 

Irsch, Dezember 2001 

Ewald Meyer 

 

 



 6

Inhaltsverzeichnis 

DER ORTSNAME ..............................................................................................................................7 

FRÜHGESCHICHTE.........................................................................................................................7 

IRSCH IN KURFÜRSTLICHER ZEIT...........................................................................................11 

STÄTTEN DES GREUELS: HOCHGERICHT UND SCHEITERHAUFEN................................28 

HEERHAUFEN IM LANDE............................................................................................................35 

DIE BÜRGERMEISTEREI IRSCH-BEURIG ................................................................................39 

IRSCH UNTER DEM NATIONALSOZIALISMUS .......................................................................72 

DAS ENDE DES ZWEITEN WELTKRIEGES IN IRSCH ............................................................93 

VON DER NACHKRIEGSZEIT BIS HEUTE..............................................................................106 

DER WEINORT IRSCH ................................................................................................................133 

AUS DER GESCHICHTE DER IRSCHER SCHULE..................................................................144 

ÜBER DIE KIRCHENFENSTER IN DER IRSCHER PFARRKIRCHE ....................................154 

DIE DRÄWER MADONNA...........................................................................................................157 

KAPELLEN UND BILDSTÖCKE.................................................................................................161 

FLURNAMEN ................................................................................................................................169 

VIERHERRENBORN ....................................................................................................................175 

VEREINE IN IRSCH (AUFGELISTET NACH GRÜNDUNGSDATEN) ....................................177 

REIME ÜBER IRSCH....................................................................................................................178 

GEDENKTAFEL............................................................................................................................191 

LITERATUR- UND QUELLENVERZEICHNIS..........................................................................193 

STICHWORTVERZEICHNIS.......................................................................................................195 



 7

DER ORTSNAME 

Der heutige Ortsname Irsch wird im Saar-mosel-fränkischen "Iasch" gesprochen. Er hatte im 

Laufe der Geschichte unterschiedliche Schreib- und Sprechweisen: 

Zwischen 957 und 960 erscheint Irsch erstmals als Eweson, 1038 als Ivasca, 1052 als 

Evesche, 1152 Uuasco, 1155 Ivisco, 1250 Hevese, 1261 Yvisch, 1328 Euische, 1360 Ische und 

ab 1695 Irsch. (Das Zeichen und der Laut `v´ entsprach damals dem heutigen u.) 

Wie in den Anmerkungen zum Wappen bereits erwähnt, verbirgt sich im Ortsnamen die 

Bezeichnung der Treverer für einen Ort mit Eiben (Eibe = gallisch "ivo", treverisch "Ivasco"). 

Die Eibe (Taxus) ist ein europäisches Nadelholz, das früher in Deutschland häufig vorkam und 

ganze Bestände bildete. Das zähe und dauerhafte Holz war einmal das wichtigste Baumaterial 

für Armbrustbögen. Das vorzügliche Tischler- und Drechselholz wurde auch schwarz gebeizt als 

deutsches Ebenholz verarbeitet. Heute ist die Eibe ein beliebtes Ziergehölz in vielen Spielarten. 

Nadeln, Stengel und Frucht der Pflanze enthalten ein sehr starkes Herzgift (Taxin). 

FRÜHGESCHICHTE 

Die ältesten Zeugnisse für Ansiedlungen von Menschen auf der Gemarkung Irsch liegen in dem 

Gebiet des heutigen Vierherrenborn und im Bereich Neunhäuser. 1938 wurden bei den 

Baumaßnahmen zur Anlage der Irscher Siedlung zahlreiche Grabhügel aus der Eisenzeit (etwa 

ab 850 v.Chr.) aufgefunden. Im Bereich "Vonsgewann" wurden zwei auffallend große Hügel mit 

daneben vorbeiführenden alten Wegerinnen entdeckt. Sie sind der Hallstattkultur zuzurechnen. 

Ein ebenfalls hier entdecktes Treverergrab stammt aus der La-Tène-Kultur (ab 500 v. Chr.). 21 

weitere Grabhügel aus der Hunsrück-Eifel-Kultur (6. bis 2. Jahrhundert v. Chr.) an der 

ehemaligen Gemarkungsgrenze Irsch-Oberzerf auf "Medumstück" und vier große Hügel an der 

vermuteten Römerstraße bei Kalfertshaus zeugen von einer relativ hohen Besiedlungsdichte in 

dieser Zeit. Die Höhe der Grabhügel schwankte zwischen 0,50 und 1,50 m, die Durchmesser 

zwischen 10 und 20 m. Sie sind die Begräbnisstätten von keltischen Hof- und Weiler-

siedlungen, die zum Teil von mehreren Generationen benutzt wurden. Aus einem Grab der 

jüngeren Hunsrück-Eifel-Kultur im "Medumstück" kam ein gut erhaltener Baumsarg mit Deckel 

zutage. Waffen, Gerät, Schmuck aus Eisen und Bronze und Tongefäße mit Speisebeigaben 

wurden den Toten mitgegeben. In der Steinumpackung eines Grabes wurde ein brotlaibförmiger 

Mahlstein aus Buntsandstein gefunden. Auf ihm wurde mit einem Reibstein das Getreide  

gemahlen. Verschiedene Gefäße, Vogelfibeln aus Bronze, Bronzeringe,  eiserne Lanzenspitzen 

und Hiebmesser, Tongefäße und andere Grabbeigaben kamen bei den Ausgrabungen ins 

Landesmuseum nach Trier. 
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Während der Römerzeit zweigte bei Pellingen von der Römerstraße Trier-Tholey eine Quer-

verbindung nach Metz ab. Diese verlief über die Irscher Gemarkung am Kalfertshaus (heute 

Vierherrenborn) vorbei durch den Neunhäuser Wald nach Besseringen. 1938 wurden bei 

Rodungsarbeiten zur Anlage der "Irscher Siedlung" im Distrikt "Dürreich" die Grundmauern 

eines römischen Bauerngehöftes ("villa rustica") entdeckt, freigelegt und dokumentiert. Die 

gesamte Anlage war ummauert und hatte eine Ausdehnung von etwa 100 mal 80 Meter. 

Außerhalb der Mauer lagen eine Kultstätte und der Bestattungsplatz mit Brandgräbern. Ein 

Gebäude war wohl eine Werkstätte für Instandsetzungsarbeiten, denn hier wurden zahlreiches 

Handwerkszeug aus Eisen, Haus- und Ackergeräte und andere Gegenstände gefunden. Sie 

befinden sich im Landesmuseum in Trier. 

Pfarrer Boden schreibt hierzu in der Pfarrchronik: 

Mit dem Bau der Gehöftanlage dürfte nach den Grabungsergebnissen spätestens im 2. Jahr-

hundert begonnen worden sein. Der Hof ist nach mehreren baulichen Veränderungen bis zur 

Mitte des 4. Jahrhunderts bewirtschaftet worden. 

1955 stieß man während der Baumaßnahmen auf der 

Irscher Siedlung zur Gründung des Ortes Vierherren-

born im Distrikt "Vordere Neunhäuser West" auf die 

Überreste einer weiteren "villa rustica". Die Hochflächen 

und Mulden von Vierherrenborn, auf Neunhäuser und 

auf der Spein waren also bereits in keltischen und 

römischen Zeiten Siedlungsgebiet. 

Edgar Christoffel hat die Ausgrabungen und Funde aus 

der keltischen und römischen Zeit in den Heimat-

büchern 1967/68 des Kreises Saarburg beschrieben und 

bebildert. 

 

 

Dieses Relief der römischen Jagdgöttin Diana 

stammt aus dem Neunhäuser Wald.  
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Diese Aufnahmen vermitteln einen Eindruck von den umfangreichen Ausgrabungen im Jahre 

1938. Oben erkennt man innerhalb der Fundamente die ringförmige Brunnenanlage. 

Auf dem unteren Bild ist die Kanalheizung eines Raumes freigelegt. 
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Auf "Dürreich" wurde 1938 zum ersten Mal ein römischer Bauernhof komplett freigelegt. Diese 

"Villa rustica" (Eine komfortable römische Stadtvilla nennt man "Villa urbana", z.B. in Nennig) 

bestand aus dem Hauptbau A, den Wirtschaftsgebäuden und Stallungen B, C und E sowie den 

Gesindewohnungen D. Vor dem Herrenhaus (1) war ein Innenhof mit Brunnen (2), Wohn- und 

Schlafräume umgaben ihn. Aus den Badeanlagen und Aborten führte eine Kanalisation (K). 

Unten eiserne Fundgegenstände z.B. Klappstuhl, Rodungshacke, Lanze, Nägel, Schabeisen  
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IRSCH IN KURFÜRSTLICHER ZEIT 

Wenn man die Flurnamen im Katasterauszug von Irsch untersucht, fallen am westlichen Orts-

rand die Namen "In der Acht", "Höllenpädchen", "Feuerstatt", "Am Kreuzberg" und "Scheiter-

wald" auf. Verblüffend ist dabei, dass man durch den Weg "In der Acht" zum "Höllenpädchen" 

gelangt und dieses unmittelbar auf die Anhöhe zur "Feuerstatt" führt. Die dahinterliegende 

ackerbaulich genutzte kahle Hochfläche heißt "Scheiterwald". Die Dichte dieser Flurnamen 

drängen den Verdacht auf, dass hier auf der Anhöhe über Irsch eine Gerichtsstätte gewesen 

sein muss. Irsch war also irgendwann in seiner Geschichte so bedeutend, dass hier Richter die 

Macht hatten, Menschen zum Tode zu verurteilen und hinrichten zu lassen. Bereits im Jahre 

761 berechtigte Pippin (der Vater Karls des Großen) die Trierer Kirche, in ihren Besitzungen 

auch die weltliche Herrschaft auszuüben. Damit waren die Besitzungen der Trierer Kirche 

ausdrücklich von der Gerichtsbarkeit der Grafen ausgenommen. 975 bestätigte Kaiser Otto II. 

dem Kloster Sankt Martin urkundlich Rechte und Güter. Unter ihnen ist Irsch (Eweson) erstmals 

erwähnt. 1052 besaß der Erzbischof umfangreiche Rechte in Irsch. So gab damals Erzbischof 

Eberhard dem Grafen Walram von Arlo und seiner Gemahlin Adelheid unter anderen den Ort 

Evesche (Irsch) in Prekarie (Schenkung als Lehen). 1097 beschenkte Erzbischof Egilbert das 

Kloster Sankt Martin mit einem Mühlenrecht bei Irsch. 1152 beurkundet Erzbischof Hillin von 

Trier der Abtei Sankt Eucharius zu Trier alle ihre Rechte und Besitzungen. Unter ihnen ist Irsch 

als Uuasco genannt. Das um 1212 entstandene Verzeichnis der Rechte des Trierer Erzbischofs 

gibt uns darüber Auskunft, dass dieser hier zwölfeinhalb Hufen Land, eine Mühle und den 

Kammerforst (Irscher Wald) besaß.  

Aus diesen Zahlenangaben können wir folgendes schließen: 

975 existiert das mittelalterliche Irsch erstmals urkundlich. Das kunstgeschichtlich wert-

vollste Denkmal aus frühester kurfürstlicher Zeit ist die Turmkapelle in Irsch. Sie wurde 

während der Regierungszeit des Kurfürsten Eberhard (1047-1066) erbaut und ist ein stummer 

Zeuge aus den ersten Anfängen unserer Gemeinde. Nach Pater Markus (von 1968 - 1990 

Pfarrer in Irsch) war die Fertigstellung 1052. Sie ist heute der östlichste Teil der Pfarrkirche und 

wird als Sakristei genutzt. Die Namensliste der Irscher Pfarrer wird von Godehard aus dem 

Jahre 1254 angeführt. 
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DIE TURMKAPELLE 

 

1212 besteht Irsch aus der Kirche, einer Mühle und 12 1/2 Höfen. Von diesen sind 4 Höfe 

freie Höfe, das heißt sie sind als Lehen im Besitz von Amtspersonen (z.B.: Meier, Pastor, 

Schöffen). Die anderen Höfe gehören dem Kurfürsten mit den darauf lebenden Bauern. Ein Hof 

scheint besonders armselig zu sein. Nach der Abgabenliste zu schließen, wird er zudem von 

drei Familien bewohnt und bewirtschaftet. Irsch ist also zu dieser Zeit bereits ein bedeutender 

Ort. Die Lage der Mühle hat wohl den Fluren "In der Mühle", "Im Mühlenberg" und "Mühlgaß-

gewann" die Namen gegeben. 

Die Herrschaftssysteme dieser Zeit waren auf der Feudalwirtschaft aufgebaut. Die Grundherren 

gaben Land und Höfe zu Lehen. Dafür wurden den Grundherren Dienste (z.B.: Kriegs- und 

Frondienste) geleistet. Es entwickelten sich die unterschiedlichsten Stände. Am Ende standen 

die Bauern, die für die Grundherren Land und Höfe bewirtschafteten und Abgaben (meistens 

Naturalien) zu erbringen hatten. 
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Der Zehnt war eine allgemeine Belastung, die während des Mittelalters bis zur französischen 

Revolution bestanden hat. Ursprünglich war der Zehnt schon seit Karl dem Großen zum Unter-

halt von Kirche und Geistlichen eingeführt. Es wurde bestimmt, daß gemäß der Gebote Gottes 

jeder den zehnten Teil der Früchte und Erträge geben solle für die Kirchen und Geistlichen, 

denn von dem, was Gott einem jeden gegeben hat, soll man Gott auch einen Teil wiedergeben. 

Der Zehnt wurde vom Zender in der Zehntscheune gesammelt.  

In dem Verzeichnis aus dem Jahre 1212 ist aufgelistet, welche Abgaben die Hufe an den Erz-

bischof zu leisten haben: 

An Peter und Paul 12 Hühner und 30 Eier; an Sankt Remigius 12 1/2 Malter Korn; eine Mühle 

gibt 1 1/2 Malter Korn; 8 Hufen zahlen am Feste des heiligen Andreas je 12 Denare; die 

anderen vier freien Hufen leisten je 30 Denar; die eine Hälfte der halben Hufe zahlt 7 Denar und 

1 Obulus; die andere Hälfte 3 Denare; zu Weihnachten liefern die Hufen 12 Hühner, 30 Eier und 

90 Kienspäne; an Sankt Stephan 12 1/2 Malter Hafer, 25 Denare, 25 Hühner, jede Hufe 4 Brote, 

die halbe Hufe 2 Brote; an Ostern 12 Hühner und 30 Eier. Jeder Inhaber einer Hufe drischt dem 

Erzbischof 12 Tage zwischen Martinstag und Lichtmeß auf eigene Kosten; jede Hufe leistet im 

Februar 1200 Dachziegel und 50 Ziegel zum Decken der erzbischöflichen Scheune. Im ganzen 

Hofe Irsch zahlt zu Weihnachten jedes Haus 1 Denar; die Schöffen sind frei. Jeder Gehöfer 

leistet dem Erzbischof 9 Herrentage mit dem Pfluge, hat er keinen Pflug, mit der Hacke. Der 

Meier des Hofes liefert zu Weihnachten ein Schwein im Wert von 5 Schillingen, 3 Sester Wein, 

2 Brote. Zu den 3 Jahrgedingen nimmt der Meier den Schultheis auf und verpflegt ihn in den 3 

Nächten. Am Morgen soll der Schultheis selbst für sich sorgen. Dafür genießt der Meier 1/2 

Hufe, 4 Morgen und 1 Wiese. 

Aus diesen Angaben erkennen wir, dass unsere Vorfahren in damaliger Zeit nur zwei Mahl-

zeiten am Tage zu sich nahmen, nämlich morgens und abends. 

Zum besseren Verständnis stehen hier einige Erklärungen über 

Maße und Münzwerte: 

Maße und Münzen waren im Mittelalter keiner Norm unterworfen. So hatten sie zur gleichen 

Zeit in unterschiedlichen Regionen verschiedene Werte. Außerdem unterschieden sich Maße 

auch nach den Inhalten. So gab es verschiedene Scheffel für Hafer, Roggen, Kalk usw. Erst 

seit 1839 war ein Pfund in allen deutschen Landen ein halbes Kilo schwer. Das Geld bestand im 

Mittelalter aus Münzen. Ursprünglich entsprach jede Münze in ihrem Wert dem Gehalt an Edel-

metall. So waren zum Beispiel in einem Gulden 2,5 g Gold. 1484 entsprach der Wert eines 

Silbertalers dem des Goldguldens. Der Silbertaler war deshalb viel größer als der Gulden, weil 

Silber leichter als Gold ist und weniger Wert hatte. Später war der Gulden zwei Taler wert.
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1) Münzen: 

Der Taler war in unsere Heimat lange das "dickste" Geldstück. Im 17. Jahrhundert entsprach in 

Trier 1 Taler (auch Reichstaler = RT) 51 Albus (Silberpfennige, albus = weiß). Im 18. Jahr-

hundert hatte die Silbermünze den Wert von 24 Groschen. 

Ein Albus waren im 18. Jahrhundert im Rheinland 3 1/2 Pfennig; 78 Albus = 1 RT 

Der Heller war vom 13. bis 19. Jahrhundert im Umlauf. 1420 waren 12 Heller = 2 1/2 Pfennig 

1790 waren ein Batzen 10 2/3 Pfennig oder 5 Kreuzer 

Ein Groschen waren 12 Pfennig. 

Petermännchen waren 1741 im Trierer Land in Umlauf. Als Prägung trug die Münze das Bild 

des hl. Petrus. Ein Petermännchen war gleich viel wert wie ein Batzen (5 Kreuzer) 

Ein Schilling entsprach im Jahre 1741 6 Pfennigen 

Vier Denare = 1 Kreuzer, 12 Denare = 1 Silbergroschen, 360 Denare = 1 RT 

Der Silberpfennig enthielt 1,5 bis 1,7 g Feinsilber. 

Der Kupferpfennig wurde 1821 in Preußen eingeführt. 12 Kupferpfennige entsprachen 1 Silber-

pfennig 

Die Mark war im 16. Jahrhundert eine Silbermünze im Wert von 334,067 g Silber = 30 Kreuzer. 

Ein Solidus = 1 Schilling 

Ein Obulus = 1/2 Pfennig 

2) Maße: 

a) Hohlmaße: 

Ein Fuder waren im Rheinland 6 Ohm = 120 Viertel = 180 Maß = 855,72 Liter 

Ein Ohm = 30 Sester = 30 mal 5,2 Liter = 156 Liter 

Ein Malter = 220 Liter (andernorts anders) 

Ein Sester waren in Trier 5,2 Liter 

Ein Maß hatte im Rheinland 1,783 Liter = 10 bis 12 Becher, in Trier dagegen 1,3 Liter 

Ein Schoppen hatte je nach Ort zwischen 0,4 und 0,8 Liter. 

Ein Scheffel hatte 40 bis 50 Liter 

b) Längenmaße: 

Eine Elle = ca. 0,58 m 

Ein Klafter = 1,883 m ( in Preußen ) 

Eine Rute = 16 Fuß = 4,7 m ( in Trier ) 

Ein Fuß = 0,314 bis 0,377 m 

c) Flächen: 

Eine Quadratrute = 256 Quadratfuß = 22,091 Quadratmeter 

Ein Morgen = 160 Quadratruten = 3534,5 Quadratmeter 
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d) Gewichte: 

Ein Lot = 14 bis 17 Gramm 

Ein Quentschen = 3,651 Gramm ( So schwer wie 4 Pfennige) 

Eine Unze 30 bis 35 Gramm 

Ein Karat = 0,618 Gramm 

 

Grundriss der Pfarrkirche Sankt Gervasius u. Protasius  

 

 

 

 

Dieser Grundriss erschließt die Baugeschichte der Irscher Kirche: Die Fundamente der Turm-

kapelle aus dem Jahre 1052 kann man deutlich ausmachen. Wie die Kirche zur Zeit des ersten 

namentlich genannten Pfarrers Godehard von Irsch (1254) ausgesehen hat, lässt sich nicht 

feststellen. Vom Kirchenbau um das Jahr 1450 erkennt man den Durchbruch der Turmkapelle 

und das Kreuzgewölbe des damaligen Altarraumes. Diese Kirche und das damalige Pfarrhaus 

haben während des 30jährigen Krieges schwere Schäden erlitten. Die Fundamente des 

Kirchbaus von 1806 und die Kirchen- und Sakristeierweiterung von 1913 sind deutlich zu 

sehen. Die Apsis im Hauptschiff bildet nun den Altarraum. Wenn der Priester sich in deutscher 

Sprache an das Volk wandte, bestieg er die Kanzel zur Predigt (auf der Evangeliumsseite an 

der Grenze zum Hauptschiff). 1913 rückte der Kircheneingang und der neue Glockenturm vor 

dem Seitenschiff unmittelbar an den Gemeindeweg. Deshalb macht der Weg vom Mühlenberg 

heute einen Bogen vor dem Kirchenaufgang. 

Unter Pater Markus wurde 1979 beim Neuanstrich der Sakristei von Malermeister Hans 

Schwebach das wertvollste Denkmal unserer Kirche freigelegt und meisterhaft restauriert: Das 

Wappen des Erzbischofs im Gewölbe der Sakristei belegen die Bedeutung des "Hofes Evese". 
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Wappen des Erzbischofs Jakob von Sierck 

 

Um 1450 ist die Ost- und Südwand der Turmhalle (ursprünglich 2,80 mal 1,75 m im Grundriss) 

durchbrochen, abgefangen und um 2 m nach Osten und Süden erweitert und unter kleine Pult-

dächer gelegt worden und diente einer nach Westen angebauten Kirche als Altarraum. Dabei 

erhielt der Altarraum das gotische Kreuzgewölbe, welches einen runden Schlußstein aus grau-

weißem Sandstein trägt. In ihn ist das Wappen des Erzbischofs und Kurfürsten Jakob von 

Sierck eingemeißelt. Es zeigt auf silbernem Grund das Kreuz der Erzbischöfe von Trier in roter 

Farbe und das Familienwappen der Freiherren von Sierck mit drei Fächermuscheln auf Gold-

grund. Jakob von Sierck war von 1439 bis 1456 Erzbischof von Trier. Während seiner Amtszeit 

wurde die Turmkapelle in einen Kirchenbau integriert. Nach der Pfarrchronik trug 1502 Pfarrer 

Heinrich von Prume den Titel: Pastor in Eyhse. Eyhse lautete damals die Ortsbezeichnung für 

Irsch. Die Kirche war 200 Jahre nach ihrer Erbauung in schlechtem Zustand. Die Wirren des 

30jährigen Krieges sind wohl nicht spurlos an ihr vorübergegangen, denn im Jahre 1657 wurden 

in einem Visitationsprotokoll die Pfarrgenossen in Irsch ermahnt, das Dach ihrer Kirche 

herzustellen und das abgebrannte Pfarrhaus wieder aufzurichten. Die Kirche hatte bereits die 

heiligen Gervasius und Protasius als Schutzpatrone und soll über 4 Altäre verfügt haben. Wir 

dürfen also mit Sicherheit davon ausgehen, dass diese Kirche bereits ein großer, stattlicher Bau 

war, denn der Pfarrer (oft auch Definitor oder Dechant) hatte längst vor der Klostergründung im 

Jahre 1609 in Beurig seinen Pfarrsitz in Irsch für die Pfarrei Serrig-Irsch mit den Filialen Beurig 

und Ockfen. In dieser Kirche hatte auch die "Dräwer Madonna" ihre Heimat. Der uralte Turm 

diente diesem Gotteshaus schon als Glockenturm. In ihm läutete eine sagenumwobene, sieben 

Zentner schwere Glocke aus dem Jahre 1529. Wann sie in den Irscher Turm gekommen ist, 

lässt sich nicht mehr feststellen. Eine Sage erzählt, dass sie aus der uralten untergegangenen 

Siedlung auf Neunhäuser stamme, wo sich eine Kapelle bei neun Häusern befunden habe. 
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Diese Annahme gehört wohl in das Reich der Sage, denn der Name "Neunhäuser" leitet sich ab 

von "Heuesen", "Evese", von Stammformen des Wortes "Irsch" und hat nichts mit neun 

Häusern gemein. Wahrscheinlicher ist die These, dass diese Glocke aus dem Marienheiligtum 

in Beurig stammt und dass sie während der damaligen Kriegswirren im Wald in Sicherheit 

gebracht worden und in Vergessenheit geraten ist. Ein Fuhrmann aus Irsch hat sie wohl 

entdeckt, als er mit seinem Gespann über die vergrabene Glocke fuhr und einen seltsamen 

Klang vernahm. Er grub sie aus und brachte sie nach Irsch. Pfarrer Boden hat über sie in der 

Chronik vermerkt: Sie trug in gotischen Majuskeln (Großbuchstaben) die Inschrift: `Jhesus 

heischen ich, in ir Marie luden ich, bos wedder verdreiwen ich, dederich van prom gos mich 

MDXXIX´. Der Eintrag `Zu Ehren Mariä läute ich´ und die Jahreszahl 1529 bestärken die These, 

dass diese Glocke aus Beurig stammte. 1529 wurde der Bau der Wallfahrtskirche vollendet. Bei 

diesem Anlass soll der Pastor von Irsch eine Glocke gestiftet haben. Dass ein Dederich aus 

Prüm sie gegossen hatte, zeigt, dass das Glockengießen damals noch ein Wandergewerbe 

war. Die Glocken wurden am Bestimmungsort gegossen. 1809 soll diese Glocke noch als 

Hagelglocke geläutet und einen wunderschönen Klang gehabt haben. Leider wurde sie 1913 bei 

der Anschaffung eines neuen Geläutes eingeschmolzen. 

Das Weistum von 1464 verdeutlicht die umfangreichen Rechte des Erzbischofs in Irsch, dem 

das Grund- und Hochgericht zustand. 

Damit war Irsch Verwaltungsort im Kurfürstentum Trier. Dieser weltlich-geistliche Staat 

teilte sich in das Ober- und Untererzstift. Die Eltz, welche bei Moselkern in die Mosel mündet, 

bildete die Grenze. In alten Landkarten fallen weiße Flecken im Gebiet des Kurfürstentums auf. 

Es sind Besitztümer anderer Herrschaften, die nicht dem Kurfürsten unterstellt waren. Viele ge-

hörten zum Beispiel zu Klöstern. Der Verwaltungssitz der Kurfürsten wechselte im Laufe der 

Geschichte zwischen Koblenz und Trier. Während Koblenz häufig Verwaltungssitz war, blieb 

Trier immer der geistliche Mittelpunkt. Der Erzbischof und Kurfürst wurde vom Domkapitel ge-

wählt und vom Papst und Kaiser bestätigt und investiert. Er war das weltliche und geistliche 

Oberhaupt des Kurfürstentums. Das Trierer Land gehörte zum Obererzstift. Dieses war in 27 

Ämter eingeteilt. Unsere Heimat gehörte zum Amt Saarburg. Das Amt Saarburg bestand aus 

zwei Verwaltungsbezirken: der "Gaupflege" mit 32 Orten links der Saar und der "Irscher Pflege" 

mit 28 Orten rechts der Saar. Zur "Irscher Pflege" zählten z.B.: Baldringen, Benratherhof, 

Beurig, Büst, Komblingen, Krutennach, Krufterhof, Krufterölmühle (im "Tälchen"), Filzen, 

Fromersbach, Greimerath, Henteren, Irsch, Lampaden, Niedermennig, Niederseer, Niederzerf, 

Obermennig, Oberseer, Paschel. Auffällig: Büst wird als Dorf genannt! Die `Irscher Pflege´ 

wurde vom Amtssitz im Hofhaus des kurfürstlichen Meiers in Irsch verwaltet. 

Unter seinem Vorsitz tagten hier die verschiedenen Verwaltungs- und Gerichtsämter (die "Ge-

dinge"). 
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FOLTERKAMMER 

Das Hochgericht urteilte über schwere Verbrechen, also über "Hals und Bein". Es hatte das 

Recht, Todesurteile zu fällen und zu vollstrecken. Im Jahre 1532 erließ Kaiser Karl V. die soge-

nannte "peinliche Gerichtsordnung", die "Carolina". Durch sie ist die Folter als Mittel, dem Be-

schuldigten unter Zufügung immer größerer Schmerzen ein Schuldgeständnis zu erpressen, 

eingeführt worden. Sie war praktisch bis etwa 1795 üblich. Die Instrumente zur Durchführung 

der "peinlichen Befragungen" waren verschiedener Art. Im Kurfürstentum Trier war zum Bei-

spiel `die Schnur´ in Gebrauch. So ist die Rede vom `zur Schur bringen´, `Schnur anziehen´, 

`uffgezogen´, `ein Stein von etwa zehen Pfonden anhängen´ usw. Unter der "Schnur" sind da-

bei Stricke zu verstehen, in welche das Opfer eingespannt wurde. Schlagen und Quälen mit 

allerlei Marterwerkzeugen gehörten zum gerichtlichen Verhör. 

Die Urteile waren damals häufig von unmenschlicher Grausamkeit: 

Brandstiftung: Hinrichtung durch Verbrennen bei lebendigem Leibe 

Raub: Hinrichtung durch das Schwert 

Einbruch mit Waffengewalt: Hinrichtung durch den Galgen 

Giftmord: Hinrichtung durch Rädern oder durch Ertränken 

Kindsmord: Hinrichtung durch lebendig Begraben 

Gotteslästerung: Herausschneiden der Zunge 

Meineid: Abhacken der beiden Schwurfinger an der rechten Hand 

Bei anderen Freveltaten: Ohren oder die Nase abschneiden, brandmarken, auspeitschen, an 

den Pranger stellen 
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Das Hochgericht bestand aus sieben Schöffen, die aus verschiedenen Dörfern der Irscher 

Pflege stammten. Sie tagten unter dem Vorsitz des Hochgerichtsmeier aus Irsch. Studienrat 

Oster nennt in seiner Abhandlung die Zusammensetzung des Hochgerichtes namentlich: "Am 

27. Juli 1460, mittags 1 Uhr, erscheint der Kurfürst Johann an dem Schwey Born unter der 

Linde, Saarburg gegenüber. Auf der Schöffenbank sitzen die 7 Schöffen des Hochgerichts: 

Claes Schneider, Joh. Jeckel von Serrig, Peter von Irsch, Jakob von Ockfen, Theis Schaffricht 

von Beurig, Heiden Hans und Zenders Peter von Serrig." Der Hochgerichtsmeier Wirich von 

Irsch vereidigt sie im Namen des Kurfürsten. 

Johann II von Baden folgte bereits im jugendlichen Alter dem Kurfürsten Jakob von Sierck als 

Nachfolger auf den Bischofsstuhl. Da ihm erst später der Titel Erzbischof verliehen wurde, re-

sidierte er in den ersten Jahren auf der Saarburg. Unter ihm blühte die Marienwallfahrt in Beurig 

auf, und er ersetzte die Holzkapelle in Beurig durch den ersten steinernen Bau (1479). Für ihn 

lag Irsch "Saarburg gegenüber". Da die Irscher Turmkapelle bereits unter seinem Vorgänger, 

Jakob von Sierck, zu einer großen steinernen Kirche umgebaut worden war, dürfen wir mit 

Recht vermuten, daß das Beuriger Gebiet damals noch fast ganz vom Irscher Wald ein-

genommen und kaum besiedelt war. 

Diese Schöffenbank an dem Schwey-Born hat wahrscheinlich in der Nähe des heutigen 

Dorfbrunnens in Irsch gestanden. Ein angrenzendes Grundstück heißt im Katasterauszug "In 

Schweizerbungert". 1373 wird es "schwey" bezeichnet. 1821 lautet die Bezeichnung "schweizer 

Bungert" und 1869 "in Schweizerbungert". Ein Hausname in diesem Gebiet heißt bis heute 

"Schwetisch" (Brunnenhof). Eine alte Irscher Gehöferschaft hieß "Schweinshofen". Im Althoch-

deutschen bezeichnete man einen Viehhof mit "sweiga". Man darf also annehmen, dass hier 

während des Mittelalters ein kurfürstlicher Viehhof existierte. 

Das Grundgericht bestimmte in Grenzangelegenheiten und regelte die Abgrenzungen 

("Barren"). Im Jahrgeding tagte unter Leitung des Grundmeiers das Grundgericht, das aus 

sieben Schöffen bestand. Sie urteilten über alle Fragen des Ortsbannes und über Grenzver-

letzungen durch Mensch und Tier. Kauf, Verkauf, Tausch waren erst gültig, wenn das Grund-

gericht sie bestätigt und ins "Gemeindsbuch" eingetragen hatte. Es bestellte die Feld- und 

Forsthüter. Es verhängte die Bußgelder für angerichtete Flurschäden. 

Das Vogtsgericht (die "mittlere" oder "Vogtsgerichtsbarkeit") urteilte in Streitigkeiten über Mein 

und Dein und als Polizei über geringere Vergehen. 

Das kirchliche Gericht (oder Sendgericht) bestand aus dem Pfarrer und den Sendschöffen. 

Neben der Verwaltung des Kirchengutes war seine Aufgabe der Schutz des kirchlichen 

Gemeindelebens. Es strafte meist mit einer Wachsabgabe an die Kirche bei Vergehen gegen 

die Sittlichkeit, gegen die Gebote Gottes und der Kirche. Um zum Beispiel die Einhaltung der 

vorgeschriebenen Osterpflicht (Beicht und Kommunion) kontrollieren zu können, war den 

Gläubigen vorgeschrieben, in welcher Kirche sie dieser Vorschrift nachzukommen hatten. 
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Die Amtspersonen (Meier, Vogt und Pfarrer) hatten kurtrierische Gutshöfe zu Lehen, auf 

denen ein Großteil der Bevölkerung Arbeit und Lebensunterhalt fand. Zwischen 1587 und 1655 

ist der Grundbesitz durch Rodungen stark ausgeweitet worden, denn in den Salbüchern werden 

die Gewanne aufgezählt, für welche der Medum (Neubruchzehnt vom frisch gerodeten Land) zu 

zahlen ist: Stichebendts Gewann oben der Scheiben, Sanggewann, Dür Eichen Gewann, Birk-

gewann, vorderste und hinterste Neunhäuser Gewann, Sprenggewann, Klumgewann, vorderste 

und hinterste Fensgewann, Grasgewann, Mueltgesgewann, Schawgewann, in der Johannes-

gruben, Weithberg, zur Krucken hinter Neunhäuser Wald. In diesen Gewannen werden von 30 

Garben 4 Garben an die Grundherren (Kurfürst u. Stiftsherren) abgegeben (3 Garben Zehnt, 1 

Garbe Medum). Für folgende sieben Gewanne wurde nur Zehnt erhoben, da sie keine Neu-

rodungen waren: Thymet, Guders, Scharpffenberg, Frön, Vogelsknip, Scheib und Schanckge-

wann. Die Irscher Röder mussten von jeder Rute Rodbusch, die 18 Schuhe lang ist, ein Fuder 

dürres und grünes Holz in die Kellnerei nach Saarburg liefern. Der Kellner wohnte an der Saar-

furt. Für jede Holzfuhre gab es hier eine Mutsch (Brötchen). 

Die Lage der kurtrierischen Gutshöfe auf Irscher Bann lassen sich noch heute durch Flur-

namen lokalisieren: 

Auf "Barhofen" waren die Wälder, Felder und Wiesen, die zum Hof des Grundgerichtes 

gehörten, auf der "Spein" (abgeleitet von spähen, überwachen) die des Vogtsgerichts und die 

"Kirchhofstecker" waren wohl Kirchengut, also im Besitz des Hofes des kirchlichen Gerichtes. 

"Auf der Schwey" gab es vielleicht einen kurfürstlichen Viehhof. Am besten lässt sich der 

Standort des Hochgerichtes nachweisen, denn noch heute wird der "Hof" an dieser Stelle "Huaf" 

genannt und befindet sich im Kerngebiet von Irsch. Der älteste Teil dieses Hofes, ein 

turmähnlicher Erker dürfte aus der kurfürstlichen Zeit stammen und wurde vermutlich vom 

Hochgericht zeitweise als Gefängnis genutzt. Zum Hof gehörte der gesamte Ortskern mit der 

Zehntscheune.  

Der Irscher Flurbann umfasste 1720 nach dem kurfürstlichen Landmeßbuch 1893 ha. Er war 

vergleichsweise sehr groß. 

1793 zählte Irsch 93 Gemeinder. Gemeinder waren "Vollbürger", d.h. sie waren verheiratet 

und im Besitz der Bürgerrechte. Sie gehörten damit auch zu den "Rödern" und "Schunken", 

durften also am Roden und Lohschälen teilnehmen. Es gab damals in Irsch wohl 93 Familien 

oder Hausstände, folglich auch 93 Häuser. 

Die Bürgerrechte mussten erkauft werden. Nach einem kurfürstlichen Erlass vom 10.5.1793 

galten folgende Preise: Ein einheimisches Ehepaar zahlte für den Eintritt in die Gemeinde 20 

Reichstaler; ein Einheimischer, der eine Auswärtige heiratete, zahlte 25 Reichstaler; ein Aus-

wärtiger, der eine Einheimische heiratete (also "einheiratete"), zahlte 30 Reichstaler. 
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Die Ehe unter Einheimischen war also am häufigsten, weil sie am bequemsten und billigsten 

war und Vorrechte schuf. Jeder neue Bürger zahlte einen Ledereimer zum Löschen bei Feuers-

brunst. 

Zwei Flurhüter schützten den Bann. Drei Hirten versorgten die Kuh-, Schaf- und Geißen- und 

Schweineherde. Wenn die Schweine zur Eckern- oder Eichenmast in den Kammerforst ge-

trieben wurden, wurden sie vorher gegen Zahlung des "Dem" (6 Albus pro Stück) mit den Haus-

zeichen "eingebrännt". An weiteren Abgaben bestand Wein-, Frucht-, Kartoffel- und Lämmer-

zehnt. Der Zender führte die Gemeinderechnung. 

 

Landnutzung in früherer Zeit 

Ehe die Menschen sesshaft wurden und Ackerbau betrieben, bestand unsere Heimat über-

wiegend aus Wald. Die älteste Form des Ackerbaus war deshalb die Brandrodung. Im Laufe 

der Zeit ließ die Fruchtbarkeit dieser Äcker nach, weil die natürlichen Mineralstoffe des Bodens 

aufgebraucht wurden. So wurde die Dreifelderwirtschaft die Form des Ackerbaus, die in alter 

Zeit am häufigsten angewandt wurde und weit verbreitet war. Hierbei wurden die Gewanne in 

drei Teile aufgeteilt, auf denen Winterfrucht, Sommerfrucht und Brache wechselten. Das Brach-

land erhielt durch Beweidung (zu Beginn des 30jährigen Krieges gab es in Irsch 2000 Schafe!) 

zusätzlich natürliche Düngung. 

Neben dieser Anbauform existierte das Schiffelland. Es handelte sich hierbei um eine Ver-

bindung von Feldbrand- und ungeregelter Feldgraswirtschaft. Das Schiffeln ging so vor sich: Im 

Frühjahr wurde die Grasnarbe mit einem Pflug aufgeritzt. Dann wurde die Rasendecke mit 

Hacken abgeschält (geschiffelt), mit Reisig vermischt und in Haufen geschichtet. Im Sommer 

wurden die getrockneten Haufen verbrannt. Die Asche diente dem geschiffelten Boden als 

Dünger. Auf dem Schiffelland wurde Wintergetreide (meistens Roggen) angebaut. Nach ein- bis 

dreimaliger Ackernutzung überließ man das Land wieder der Selbstberasung und wurde für 

mehrere Jahre als Viehweide (besonders für die Schafhaltung) genutzt, bis es wieder geschiffelt 

wurde. Als im Laufe des 19. Jahrhunderts (durch neue Düngemethoden) zunehmend Schiffell-

land in dauerndes Ackerland umgewandelt wurde, ging die Schafhaltung immer mehr zurück, 

und der Rindviehbestand vergrößerte sich entsprechend. Diese Art der Landkultivierung lebt bis 

heute fort in dem Flurnamen "Schiffelwies" für ein Talwiesengebiet im Ockfener Bachtal auf 

Irscher Bann. 

Da die Urbarmachung und Anlage der Höfe in gemeinsamer Arbeit leichter zu bewerkstelligen 

waren, wurden Gutshöfe die ursprüngliche Form des Besitzes, die von Großfamilien und Sip-

pen bewohnt und bewirtschaftet wurden. Seit dem Altertum (z.B. unter den Kelten und Römern) 

gab es auch in unserer Heimat diese Siedlungsform der verstreut liegenden Einzelhöfe von 

bedeutender Größe. Ausschlaggebend für die Ansiedlung war das Vorhandensein einer 

Wasserstelle. Die Entstehung der Dörfer wurde durch eine zweite Siedlungsform begünstigt: 
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Familien und Sippen rodeten nebeneinander in direkter Nachbarschaft und halfen sich 

gegenseitig. Sie errichteten auf ihren Hufen Wohn- und Wirtschaftsgebäude als ihr Eigentum, 

lebten im Schutz der Gemeinschaft, nutzten Wege, Furten, Stege und Brunnen gemeinsam. 

Wälder, Heideflächen und Wildland standen den freien Bauern für Holz-, Jagd- und 

Weidenutzung zur allgemeinen Verfügung. So entstanden Weiler und Waldhufendörfer, in 

denen freie Bauern auf eigenem Land wohnten, bis diese in Abhängigkeit zu den Grundherren 

gerieten. Die Grundherren verpachteten den größten Teil ihrer Grundherrschaft an ihre 

bäuerlichen Untertanen. Diese mußten dafür Naturalabgaben und Frondienste leisten. Lediglich 

das bewegliche Gut stand dem Bauern zur freien Verfügung. Wenn ein Gehöfer starb, wurden 

die Felder an die mündigen Söhne aufgeteilt und weiter verpachtet. Dabei mußte das beste 

Stück Vieh abgegeben werden. So gab es bereits im Mittelalter bei den vererbbaren Lehen die 

Zersplitterung der Grundstücke, die zur Verarmung der Grunduntertanen führte. Nachdem die 

Grundherrlichkeit aufgehoben war, kamen die auf den Höfen und für die Grundherren 

arbeitenden Bauern zur Zeit Napoleons bei uns wieder zu gemeinsamen Besitz. Das Acker- und 

Wiesenland verteilte man bald an die einzelnen Höfe, und es ging in deren Eigentum über. Im 

Allgemeinen wechselten die übrigen Landflächen der Grundherren in den Besitz der 

Gemeinden. 

Ein besonderes Relikt der Landnutzung in unserer Heimat stellt die Gehöferschaft dar. Die Ge-

höferschaften sind altrechtliche Agrargenossenschaften. Sie entstanden aus grundherrlichen 

Zinsgenossenschaften. Die Allmende ist ein Beispiel für gemeinsam genutztes Land. Heute 

versteht man unter Gehöferschaften Personengruppen, die gemeinsames Eigentum an land- 

oder forstwirtschaftlichen Grundstücken haben. Die ersten Gehöferschaften gab es wahrschein-

lich schon zwischen dem 10. und 14. Jahrhundert in den grundherrlichen Verfassungen. Zu den 

kurtrierischen Gutshöfen gehörten jeweils auch große Flächen Wildland. Diese nicht allgemein 

genutzten Flächen wurden bereits damals abwechselnd unter Berechtigte zeitlich begrenzt ver-

lost. Für manche Dienste (z.B: Spann- oder Handdienste) wurden Nutzungsrechte übertragen. 

Voraussetzung für den Erwerb von Nutzungsrechten war der persönliche Wohnsitz in der Ge-

meinde mit einer eigenen Haushaltung. Noch im 17. und 18. Jahrhundert wurden nur die Be-

wohner mit eigenem Hausstand (Kamin) oder eigener Hofstelle als vollberechtigte Gemeinde-

mitglieder angesehen. Nur diese "Bürger" waren zur Nutzung des Gemeindevermögens, ein-

schließlich der Wälder und Weiden, und zur Mitwirkung bei der Gemeindeverwaltung be-

rechtigt. Andererseits waren sie aber auch zur Leistung von Gemeindefronden verpflichtet. 

Diese Gemeindebürger bildeten eine Klasse innerhalb der Gemeindebewohner. Die Gemeinde-

bewohner ohne eigenen Hausstand waren die sogenannten Beisassen, Hintersassen, Halbspän-

ner oder Einspänner. Diesen standen keine oder nur geringe Nutzungsrechte am Gemeindever-

mögen zu. Im Archiv der Gehöferschaft Irsch befinden sich Unterlagen, nach denen Gehöfer im 

Nutzungsrecht in erst-, zweit- und drittklassige unterschieden wurden. Diese Einteilung dürfte 
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auf diese alten Nutzungsrechte zurückzuführen sein. Häufiges Nutzungsrecht waren Stockbe-

rechtigungen zur Brennholzgewinnung. Nach dem Ende der Feudalzeit wurden diese alten 

Stockberechtigungen gegenüber den Gemeinden geltend gemacht. Es sind auch Gehöfer-

schaften in den linksrheinischen Gebieten des ehemaligen Kurfürstentums Trier erst in der na-

poleonischen Zeit entstanden, weil Ländereien und auch Holzungen aus klösterlichen Besitz-

tümern ins Eigentum von Gehöfern übertragen worden sind. 

Für diese Thesen befinden sich im Archiv der Gehöferschaft Irsch Unterlagen. Nach den Akten 

zur Landenteignung für die Siedlungsplanungen nahmen an der Verhandlung vom 19. Oktober 

1936 in Irsch als Irscher Vertreter folgende Personen teil (in der Reihenfolge der Aufzählung!): 

1) Ortsgruppenleiter Schanen als Vertreter der NSDAP Irsch, 2) Konter als Ortsbürgermeister 

von Irsch, 3) Merten als Vorsteher der Gehöferschaft Irsch und 4) Britten als Vorsteher der Ge-

höferschaften Barhofen und Schweinhofen. Es ist denkbar, dass die unter 4) genannten Gehö-

ferschaften ihren Ursprung auf grundherrliche Zeiten zurückführen können. Barhofen war wohl, 

wie bereits erwähnt, ein Hof der zum kurfürstlichen Grundgericht gehörte. Schweinhofen muss 

ebenso ein bedeutender Hof gewesen sein, weil vor ihm "beim Brunnen unter der Linde" die 

Schöffenbank gestanden hat. Dass Land von diesen Höfen auf Gehöfer gewechselt ist, wird 

auch durch die Flurnamen "Baarhofs Erben", "Schweinshof Erben" und "Kirchhofs Erben" be-

legt. Dass der Pfarrer im Besitz solcher Flächen war, dokumentiert Pfarrer Boden in seiner 

Chronik: Auch der Pfarrer ließ im Jahre 1913 die Lohhecke auf der Sanggewann, die nicht allzu-

weit entfernt und tiefgründig war, zur Aufstockung und Umwandlung in Ackerland in einzelnen 

Parzellen an hiesige Leute verkaufen und legte das Geld auf die Kasse, wo es der Inflation zum 

Opfer gefallen ist. Diese Lohhecke muss im Privatbesitz des Pastors gewesen sein, denn als 

Kirchengut hätte er es nicht verkaufen können. 

Bereits während der kurfürstlichen Zeit hatte die Ledererzeugung in unserer Heimat große Be-

deutung. Sehr früh bestand in Saarburg schon eine Zunft der "Lauer", denn eine Urkunde aus 

dem Jahre 1569 belegt die Erneuerung der Lauerzunftordnung. Die untere Kaselmühle war eine 

Lohmühle. Der Name des "Schunke-Schäle-Bua" deutet darauf hin, dass unsere Vorfahren das 

Lohschälen bereits in kurfürstlichen Diensten kannten. Die weitere Nutzung der Niederwald-

flächen war für die Bauern als neue Hofbesitzer (Gehöfer) von existenzieller Bedeutung, denn 

hierdurch war die Versorgung mit Brennholz gesichert, und die Lohgewinnung wurde zu einer 

wichtigen zusätzlichen Einnahmequelle, weil die Erträge aus Stall und Feld vordringlich der 

Eigenversorgung dienten. Die abgeholzten Lohparzellen wurden teilweise auch "geschiffelt" und 

für ein bis drei Jahre zur Saatguterzeugung für Roggen genutzt. Ansonsten haben Ginster-

sträucher sie schnell überwuchert. Diese wurden als Viehstreu gebraucht. Aus Birkenreisern 

wurden Besen erzeugt. Haselnusshecken und Krüppelholz wurden zu Schanzen verarbeitet, die 

beim Brotbacken Verwendung fanden. Während der Jahre 1928 bis 1930 unterstützte der Staat 

die Umwandlung von Lohhecken in Ackerland mit 50,- RM pro Morgen. In Irsch wurden in 
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dieser Zeit mit Hilfe des Kulturamtes Trier ein großer Komplex Lohhecken der Gehöferschaft im 

Distrikt "Scheib" durch neue Wege erschlossen und parzelliert, um dann unter den Genossen 

versteigert und unter neuen Zuschüssen in Ackerland umgewandelt zu werden. 

 

Einen Anhalt für das lange Bestehen der Gehöferschaften bilden auch die Gehöferschafts-

zeichen. 1853 gab es in Irsch 137 verschiedene Zeichen, also 137 Häuser, die zur Gehöfer-

schaft zählten. Damit war die Irscher Gehöferschaft die bedeutendste im Kreis Saarburg. Ur-

sprünglich war das Gehöferschaftsrecht jeweils an einen Hof gebunden, weshalb ein Gehöfer-
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schaftszeichen gleichzeitig eine Hausmarke war. Hausmarken sind uralte Sippenzeichen, die 

sich innerhalb des Hauses und Geschlechtes vererbten. Sie wurden als Eigentumszeichen an 

Gerätschaften, als Brandzeichen an Tieren, als Hauszeichen auf Türstürzen und als Hand-

zeichen auf Verträgen und Urkunden benutzt. Gehöferschaftsrecht ist also uraltes Bauernrecht. 

Die Form der Zeichen beweisen, dass zur 

Gründungszeit viele Menschen des Lesens 

und Schreibens unkundig waren. Die meisten 

Hausmarken bestehen aus runenartigen 

Bildern. Buchstaben sind in der Minderheit. 

Da der Lohwald alle 15 Jahre genutzt werden 

konnte, hat man den gesamten Bestand in 15 

Gewanne eingeteilt. In jedem Jahr erfolgte 

das Abholzen einer bestimmten Waldfläche, 

die im Jahr zuvor durch "Aufräumen" darauf 

vorbereitet wurde. Die Zuteilung an die 

einzelnen Gehöfer geschah durch ein Los-

verfahren. Die Hausmarken waren auf durch-

bohrten Holzkügelchen, -würfeln oder -täfel-

chen eingeritzt, die zu einem "Rosenkranz" 

zusammengeschnürt waren. Zum Archiv der 

Gehöferschaft Irsch gehört als besondere 

Rarität der Irscher "Rosenkranz". 

Auf einem Lederriemen sind ca. 180 Holz-

täfelchen mit den Hausmarken und den 

Anteilsgrößen aufgereiht. Der Genossen-

schaftsvorsteher schüttete den aufgeschnür-

ten "Rosenkranz" in seine Schürze oder seinen Hut. Aus dieser Lostrommel zogen die Gehöfer 

ihr Los und übertrugen ihr Zeichen auf den Stock, mit dem das zugeloste Waldstück abgesteckt 

wurde. Der Gehöferschaftsvorsteher bewahrte den "Rosenkranz" bis zur nächsten Auslosung. 

Ursprünglich waren die Anteile der Gehöfer gleich groß. Durch die Einführung der Realteilung 

ins Erbrecht wurden auch die Gehöferschaftsanteile vererbt und damit in ihrer Größe verändert. 

Dabei wurden die Hausmarken meistens durch hinzugefügte Striche oder Zeichen ergänzt. Die 

Anteilsgrößen wurden seitlich auf die "Rosenkranztäfelchen" geschrieben. Dadurch war es 

möglich, das gezogene Los sofort abzumessen. 

1906 wurde Gehöferschaftsland für die Anlage von Weinbergen und dazugehörende Wege 

umgelegt und in Privatbesitz überführt. Hierüber ist die Akte "Rezess betreffend der Teilungs-
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sache von Irsch" erhalten. Durch sie erhält man interessante Einblicke. Unter § 4, Art der Aus-

einandersetzung steht: 

Die Auseinandersetzung zwischen den Beteiligten hat in folgender Weise stattgefunden. 

Die nach Abzug der zu den Wegen erforderlichen Flächen verbleibende Teilungsmasse von 

7.4622 ha ist in 2 Schläge eingeteilt worden. Innerhalb dieser Schläge sind sodann die Abfin-

dungen zunächst familienweise zur Ausweisung gekommen. Die Reihenfolge der Familienab-

findungen innerhalb der einzelnen Schläge ist in althergebrachter Weise durch Losziehung be-

stimmt worden. Die Ausweisung der speziellen Abfindungen für die einzelnen im Grundbuche 

eingetragenen Gehöferschaftsmitglieder ist nach Maßgabe der von den Beteiligten gestellten 

besonderen Anträge erfolgt. 

Als Maßstab für die Berechnung gilt die Rute. Diese wird in 10 Fuß, der Fuß in 10 Zoll, der Zoll 

in 10 Linien geteilt. 

Vorhanden sind im Ganzen 122 Ruten 9 Fuß 5 Zoll und 7 Linien = 122957 Linien. 

In § 6 erhalten wir zu diesen Maßen folgende Aufklärung: 

Die Teilungsmasse beträgt nach § 3     9.0057 ha 

hiervon sind ausgewiesen. a) zu den Wegen und Gräben  1.5435 ha 

    b) zur Abfindung der Beteiligten  7.4622 ha 

    zusammen    9.0057 ha 

7.4622 ha entsprechen also 122957 Linien; 1 ha = 16477,312 Linien = ca. 16 Ruten 4 Fuß 7 

Zoll 7 1/3 Linien. 

Auf Neunhäuser befindet sich auf Irscher Gemarkung eine Serriger Gehöferschaft. Ihr Ursprung 

reicht sicher in die napoleonische Zeit. Es wird überliefert, daß die Irscher Bauern sich ge-

weigert hätten, dem französischen Tross auf die Spein vorzuspannen. Dieser Dienst sei dann 

von Serrig aus geleistet worden. Als Dank übertrug die Besatzungsmacht den Serriger Ge-

höfern das besagte Waldstück. Ein Beweis dafür, dass Gehöferschaftsrecht die Zeiten über-

dauert. 

In einer "Satzung für die Gehöferschaft zu Irsch" aus dem Jahre 1894 heißt es in § 10: "Die 

Vorstandsmitglieder werden auf drei Jahre und die Ausschußmitglieder auf sechs Jahre ge-

wählt. Wird während der Wahlzeit ein Vorstands- bzw. Ausschußamt erledigt, so ergänzt sich 

der Ausschuß durch Cooptation." (Anmerkung: Die Satzung von 1894 wurde 1979 durch eine 

neue ersetzt.) 

Dieser Text kann als Beleg dafür gelten, daß diese Gehöferschaft in der "französischen Zeit" 

gegründet worden ist, denn es gelten "freiheitliche" Regeln und der Begriff "Hinzuwahl" ist noch 

französisch gefasst. Dies schließt aber nicht aus, dass ihr Ursprung in die Feudalzeit zurück-

reichen kann. 

Bis in die 50er Jahre des vergangenen Jahrhunderts wurden die Eichenlohwälder für die Leder-

erzeugung in den Saarburger Gerbereien genutzt. Irscher Lohschäler arbeiteten häufig auch für 
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andere Waldbesitzer (z.B.: für die Gerberei Keller am Saarufer in Beurig, die eine sehr große 

zusammenhängende Waldfläche mit eigenem Jagdbezirk auf Irscher Bann besessen hat). Die 

Lohe warf dabei nur einen kleinen Gewinn ab. Hauptverdienst war bei dieser Arbeit das 

Stangenholz, welches als wichtigstes Heizmaterial in dieser Zeit genutzt wurde. Die fabrik-

mäßige Ledererzeugung ersetzte die Gerbsäure der Eichenlohe und machte so der Arbeit der 

Lohschäler und der Gerbereien nach 1950 in unserer Heimat ein Ende. 

Die ehemaligen Eichenlohwälder sind bis heute im Besitz der Gehöferschaft. Sie werden von 

ihr mit Beratung durch die Forstämter forstwirtschaftlich verwaltet. Da der Gehöferschaftsbesitz 

zum größten Teil aus schwer zu bewirtschaftenden Hanglagen mit Niederwald besteht, ist die 

genossenschaftliche Nutzung wirtschaftlich sinnvoll. Bis 1968 war der "Rosenkranz" laut 

Beschlussbuch der Gehöferschaft bei der Verlosung im Einsatz.  

 

Der Wallfahrtsort Beurig ist seit jeher eng mit Irsch verbunden. Wir dürfen mit Sicherheit 

annehmen, dass unter den ersten Siedlern von Beurig viele Irscher waren. Pfarrer Boden 

schreibt in seiner Pfarrchronik: 

Viel Arbeit brachte seit ca. 1300 der nahe zur Pfarrei gehörige Wallfahrtsort Beurig für die Pfarr-

geistlichkeit von Irsch. Das damals nur aus einigen wenigen Häusern bestehende Beurig (im 

Jahre 1725 zählte es erst 22 Bürger) verdankt der Wallfahrt seinen Aufschwung. Anlaß der 

Wallfahrt war die Auffindung einer Statue der hl. Mutter Gottes mit dem Jesuskind im Walde bei 

Beurig im Jahre 1304, für die man bei zunehmender Verehrung zunächst ein Kapellchen er-

baute, wohin man das Bild übertrug. Da die Zahl der Pilger von nah und fern sich immer 

steigerte und Kranke aller Art dort wunderbare Heilung fanden, ließ der Kurfürst dem Bedürfnis 

entsprechend um 1479 anstatt des bisherigen hölzernen Heiligenhäuschens eine größere 

steinerne Kapelle errichten. Aber auch diese genügte bald dem Zustrom der Gläubigen nicht 

mehr. Deshalb errichtete ein späterer Kurfürst, Richard von Greiffenclau, neben dieser Gnaden-

kapelle (jetziges Seitenschiff) eine große Wallfahrtskirche (1512-1515). Die Baumittel lieferten 

die Pilgeropfer. Die Betreuung der Wallfahrtskirche und der Pilger war Sache des in Irsch 

wohnenden Pfarrers und seines Kaplans. Dafür bezog der Pfarrer ein Teil des Pilgeropfers, 

während der andere Teil der Kirche selbst zufiel. Diese Opfergaben bestanden anfangs selten in 

Geld; gewöhnlich war es Wachs, Leinwand, aber auch Geflügel, Lämmer usw. Um 1600 er-

baute der eifrige Pfarrer und Dechant von Irsch, der hochwürdige Anton Beer, neben der Wall-

fahrtskirche eine Wohnung für die Geistlichkeit. Um 1600 ließ sich auf den Felsen bei Castel ein 

Priester des Franziskanerordens, der frühere Reiterhauptmann P. Johannes Romery, als Ein-

siedler nieder. In den Sandsteinfelsen grub er sich seine Clause. Seine Bitte, bei der Gnaden-

stätte in Beurig wohnen, dort Messe lesen und Sakramente spenden zu dürfen, gewährte der 

Erzbischof, jedoch unter der Bedingung, daß zugleich mit ihm sich andere Franziskaner aus der 

Cölner Provinz dort niederließen. Am 23.4.1609 übergab ihnen der Erzbischof persönlich die 
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Kirche zu Beurig. Bald begannen die Patres auch mit dem Bau eines Klosters. Der Pfarrer und 

Landdechant Anton Beer von Irsch gab gerne seine Zustimmung und mit Freuden trat er alle 

seine Rechte an den Franziskanerorden ab. So wurde der Gnadenort Beurig der Brennpunkt 

religiösen Lebens für weit und breit. Dechant Beer war den Beuriger Mönchen wie ein Vater, 

wurde begraben an der Mauer vor dem Gnadenaltar. Da der Pfarrer von Irsch den Patres die 

Einkünfte der Wallfahrtskirche zugestanden hatte, konnte er keinen Kaplan mehr halten. Des-

halb wurde im Jahre 1619 durch den Offizial des Erzbischofs bestimmt, daß der Pastor von 

Irsch an die Patres herantreten soll wegen der Abhaltung des Gottesdienstes in Serrig. Die 

Patres übernahmen den Dienst gegen jährlich 40 Reichsthaler. Fast 200 Jahre hatten die 

Franziskaner an der Gnadenstätte der hl. Gottesmutter zu Beurig segensreich gewirkt, da fiel 

auch das Beuriger Kloster der Wut der französischen Revolution zum Opfer. 

STÄTTEN DES GREUELS: HOCHGERICHT UND SCHEITERHAUFEN 

Hexen, Zauberer, Vampire, Menschen in Tiergestalt und viel Unbegreifliches geistern seit je 

durch die Menschheitsgeschichte und sind in Sagen, Legenden und Märchen überliefert. Miss-

ernten, Hungersnöte, Seuchen, Krankheit und Unglück waren in vorwissenschaftlichen Zeiten 

nicht erklär- und erfassbar. Besondere Angst verbreiteten die großen Pestepedemien, die im 

Mittelalter wegen mangelnder Hygiene durch Ratten und Flöhe Länder, Städte und Dörfer er-

fassten. Zwischen 1347 und 1352 wurden über 25 Millionen Menschen dahingerafft. Das waren 

der vierte Teil der gesamten Weltbevölkerung. Von den 12 Millionen Toten des 30jährigen 

Krieges waren über die Hälfte Pesttote. Seit Eva kam das Böse vermeintlich meist von Frauen. 

Als Hexen wurden im Volksglauben fast immer Frauen bezeichnet, die mit dem Teufel buhlten, 

tanzten und im Bunde standen. Ein gestörtes Verständnis von Sexualität und Geschlechterrolle 

haben manchen Fanatismus geschürt. Dagegen schrieb man den Magiern und Hexern über-

natürliche Kräfte zu. Sie wurden bei Unglück, Krankheit, Feuersbrunst gerne gerufen oder durch 

magische Zeichen herbeigesehnt. Hexerei und Zauberei wurden von der Kirche als Aber-

glauben angesehen und verständlicher Weise abgelehnt. Deshalb ist es besonders tragisch, 

dass durch die "Hexenbulle" Papst Innozenz' VIII. im Jahre 1484 eine systematische Hexenver-

folgung ausgelöst wurde. Die Inquisitionsverfahren verliefen nach folgendem Schema: Der oder 

die Beschuldigte musste abschwören und Buße leisten. Bei Weigerung erfolgten Verhaftung 

und Folterungsprozess. Ankläger und Zeugen blieben anonym. Bei Widerruf waren Geißelung, 

Brandmarkung und Gefängnis die Strafen. Bei Weigerung oder Rückfall erfolgte die öffentliche 

Verbrennung auf dem Scheiterhaufen oder in einer Strohhütte. Da für eine Verurteilung ein 

Geständnis notwendig war, wurde die Folterung zwingend vorgeschrieben und so lange ange-

wandt und verschärft, bis das Ziel erreicht war. Der Verurteilte stand ja mit dem Teufel im 



 29

Bunde, folglich gehörte er auch nicht in die geheiligte Erde des Friedhofs, er wurde spurlos 

verbrannt. (Daher gibt es bis heute Vorbehalte bei Feuerbestattungen). 

Im Kurfürstentum Trier waren für den Wahnsinn der Hexenverfolgung die Dominikaner Heinrich 

Institoris und Jacob Spencer hauptverantwortlich. Sie gaben 1487 mit dem "Hexenhammer" 

("Malleus maleficarum") ein Handbuch mit Anweisungen für die Verfolgung von Hexen heraus. 

Weil Kläger und Zeugen bei den Hexenprozessen anonym blieben, war dem Denunziantentum 

Tür und Tor geöffnet. Fest steht, dass Millionen von Frauen mit Fragen und Folterwerkzeugen 

gepeinigt und umgebracht wurden, und das auf Geheiß von Männern der Kirche, deren 

Verirrung so weit ging, dass sie an das Heilsförderliche ihrer Massaker glauben mochten. Dem 

Hexenwahn sind allein im Kurfürstentum Trier mehr als tausend Menschen zum Opfer gefallen. 

Zum Glück für das Trierer Land verbot Kurfürst und Erzbischof Caspar von der Leyen (1652-

1676) schon früh nach seinem Regierungsantritt die Durchführung von Hexenprozessen. Er war 

sehr beeindruckt von den Schriften des Jesuitenpaters Friedrich Spee (1491-1535). Sein Erlass 

war besonders wirksam, weil er die Prozessakten verbrennen ließ und so die Kette des De-

nunzierens unterbrochen wurde. Andrerseits ist es heute schwierig, exakte Dokumente über die 

vielen Hexenopfer aufzuspüren. 

Der Wahn, in den natürlichsten Vorgängen durch teuflischen Hass verursachte Zauberei und 

Hexerei zu sehen, ist so sehr zu religiöser Überzeugung ausgeartet, daß sich das ganze Land 

zur Ausrottung der Hexen erhob. Viele Amtspersonen unterstützten diese Bewegung, weil sie 

durch Verbrennungen von Hexen Reichtum erlangten. Daher traten überall bei den Gerichts-

höfen ausgesuchte Ankläger, Gerichtsboten, Schöffen, Richter und Henkersknechte auf, die 

Menschen vor Gericht zum Folterverhör schleppten und größtenteils verbrannten. Kaum einer 

von denen, die angeklagt wurden, entging der Hinrichtung. Auch Vornehme waren unter den 

Opfern. In Trier wurden ein Schultheis, zwei Bürgermeister, einige Ratsherren und Schöffen 

verbrannt. Die Unvernunft des wütenden Volkes und der Richter, die nach Blut und Beute 

lechzten, war so ausgeartet, dass sogar Kanoniker, Pfarrer und Landdechanten zu Brandopfern 

wurden. Die Angehörigen der verbrannten Hexen waren in ihren Dörfern geächtet. Deshalb 

wanderten viele von ihnen aus. Ihr Besitz wurde eingezogen. 

Im angeführten Artikel des Josef Mergen sind Opfer der Hexenprozesse durch das Hochgericht 

der "Irscher Pflege" benannt und nähere Umstände beschrieben. Dabei ist es auffallend, dass 

keines der Opfer aus Irsch oder der unmittelbaren Nachbarschaft stammt. Als Herkunftsorte 

werden genannt: Baldringen, Filzen, Hentern, Kommlingen, Lampaden, Obersehr und Paschel. 

Beim Betrachten einer Landkarte aus dieser Zeit erfährt man, dass die "Irscher Pflege" an das 

Gebiet von Oberemmel grenzte, welches zum Amt Sankt Maximin gehörte. Einer der be-

rüchtigsten Hexenverfolger war der profitgierige und karrieresüchtige maximinische Amtmann 

Claudius Musiel. Das erklärt, weshalb Oberemmel mit etwa 30 Hexenopfern besonders hart 

heimgesucht worden ist. Sehr wahrscheinlich drang der Hexenwahn vom maximinischen Ober-
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emmel in die "Irscher Pflege". Schreckliche Einblicke in die Vorgänge am und um das Irscher 

Hochgericht ermöglichen Zitate aus dem Artikel  

"Der Tod auf dem Scheiterhaufen": 

"Es waren keine Tatbestände da, aber sie wurden geschaffen mit Hilfe der Folter, die so erbar-

mungslos angewendet wurde, dass die Eingelieferten die unmöglichsten Dinge eingestanden. 

Einige der Unglücklichen starben nach den Schindereien `im Torm´, so die Sirgis Anna von 

Baldringen; andere brachten sich um, um weiteren Quälereien zu entgehen, so Welsch-Marien 

Schwester, so hieb vorn gefangen und sich im Thurm umbracht, gleichwohl verbrannt worden´. 

Nicht wenige wurden während der peinlichen Frage ohnmächtig. So heißt es in dem Protokoll 

einer im Jahre 1630 dem Scharfrichter übergebenen Frau, nachdem vermerkt ist, dass sie nicht 

eingestehen wollte, eine Hexe zu sein: `so ist sie in die Folter genommen, gebunden und 

angezogen, und als gegen sie ein Ernst gebraucht, hat sie emsiglich gebeten, sie herunter zu 

lassen, sie wolle alles sagen, was sie wüßte. Als sie nun auf ihr Bitten herunter gelassen 

worden, hat sie gesagt, sie könne nit zaubern, zugleich sie wieder uffgezogen worden, aber 

nicht bekennen wollen. Als sie eine kleine Weile in der Folter gehalten, hat sie sich gezeigt, als 

wenn sie schlafen wolle´. Im Laufe der Totur hat die Unglückliche noch drei Mal `gezeigt, als 

wenn sie schlafen wolle´. Nach weiteren Quälereien schrecklichster Art bis zur Bewusstlosig-

keit, die noch am folgenden Tage fortgesetzt wurden, war der Körper zerbrochen, der Geist war 

verwirrt. Und erst jetzt legte das arme, bedauernswerte Opfer menschlicher Verblendung ein 

Geständnis ab, `daß sie mit ihren Buhlen eine teuflische Hochzeit gehalten´. Nach den erfol-

terten Geständnissen zu urteilen, können die Hexen alles. Die am 19.1.1630 zu Irsch ver-

brannte Hebamme Barbelen von Kommlingen gestand, dass sie mit einem Bock nach Kreuz-

born gefahren sei und dort im Verein mit anderen Hexen mit Ruten in das Wasser geschlagen 

habe, um Nebel zu machen, der Wein und Feldfrüchte verderben solle. Eine andere sagt aus, 

`daß sie auff der linken seiten auff einem schwarzen hond in des Teufels Namen aufgesessen, 

sich in des honds langen Haren gehalten und also hingefarren. auf dem dantzplatz irer viel zu-

sammengekommen und haben in des Teufels Namen gedantzt, haben sich alle verstopft, als 

das man sie nit wol erkennt´. (Das Vermummen und Verkleiden an Fastnacht erinnert daran!) 

Dillingers Theis von Filzen, verbrannt am 23.2.1630, sagt aus: `der hingerichtete Meyer aus 

Kommlingen hab auf einem Wießbaum gepfiffen´. Maria Ludwigs Theysen Frau zu Henthern, so 

den 5.11.1587 exequirt, benennt folgende Personen (als Mitschuldige): 

1. Becker Clasens Hausfrau Maria zu Henthern ist in ihrer Gesellschaft und ist in der letzten 

fronfasten auff einem bock vor ihr, Maria Heim gefahren, willt auch darauf sterben. 

2. Naun Threin zu Schienburg 

3. Scholers Maria von Baldringen 

4. Dun Alt, sie hatt Dorothea Maria von Baldringen auch auff ihren gewöhnlichen dantzplatzen 

gesehen, die andern seindt hingericht. 
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5. Schauff Hanß, der Müller zu Henthern, ist auch auff der dantzplatzen gewessen und immer 

gepfiffen´. 

Kortes Anna von Paschel, so den 21. May 1586 exequirt, benennt: 

1. Berbel, so gefangen, sie ist ihre Oberste gewessen, und sey auff einem schwarzen Pferd 

dahin (zum Tanzplatz) kommen 

2. Lauwers Engell 

3. Wein Hanß zu Lampaden 

4. Beckers Maria 

5. Ludtwichs Theisen frauw zu Henthern 

6. Adell Wiederfrauw 

7. Kirstges Margareth. 

8. Koll Margreth 

9. Sirgis Anna zu Baldringen 

10. Kirsten Margreth zu Sehr 

11. Anna, ein jungk Maid, Sehr Theisen dochter 

12. Hauw Elß von Kirff 

13. Pfeiffer Trein zu Kirff 

14. Eberhartz Maria zu Schoendorff´ 

 

Koll Margret (die Mutter der oben unter 8. Genannten), so den 12. Marty 1585 exequirt, be-

nennt: 

1. Die Itzunder zu Trier gefangen ist, sey eine weißgerberß, der Ehemann ist ir unbekanndt, 

hat Kutliche Kleider angehapt, dieselbige sei ihre Oberste gewessen 

2. Item von Lampaden, zwo Personen, nemblich Luwers Engell und 

3. Weinhanß Trein, Weinhanß Theisen frauw 

4. Item zu Henthern zwo Personen, nemblich Beckers Maria und 

5. Meyers Alt, withwen 

6. Item zu Pasell eine, nemblich Korteß Anna, so itzundre gefangen ist zu Benrath 

7. Item zu Serr eine, nemblich Kilgis Margaretha, Kilgis Eydumbs Hoffmanns frauw 

8. Item zu Baldringen eine, so itz zu Benrath im Torm gestorben, Sirgis Anna 

9. Item zu Oberzerff eine Person, nemblich Marten Lehen´." 

 

Die unter Folterqualen erpreßten Namenslisten vermeintlicher Mitschuldigen machen uns 

deutlich, wieso sich der Hexenwahn wie ein Lauffeuer in andere Wohngebiete und Verwaltungs-

bezirke verbreiten konnte. Es fällt auf, dass Benrath, Paschel, Baldringen und Hentern häufig 

genannt sind. Benrath und einige Höfe aus den genannten Orten gehörten zum Stift Sankt 
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Matthias. Hier hatte der Abt die Grund-, Mittel- und Hochgerichtsbarkeit inne. Von Benrath aus 

richtete das Kloster über sie und hielt hier das Gefängnis für Verhaftete bereit. Benrath war 

Brandstätte für mehrere Hexen. Grausiges Beispiel hierzu ist die Sirgis Anna von Baldringen, 

die bereits an den Folgen der Folter im Turm zu Benrath (heute Benratherhof) sterben musste. 

Dass auch die Leichen der Menschen, welche die Tortur der Folter nicht überlebt, folglich auch 

kein Geständnis abgelegt haben, ebenfalls auf den Scheiterhaufen geschleppt worden sind, 

zeigt den Fanatismus dieses Wahns. Wir kennen nicht das Schicksal aller aufgezählten De-

nunzierten. Pfarrer Boden schreibt in seiner Irscher Pfarrchronik: "Allein im Jahre 1629/30 

machten die Hochgerichte der Saarburger und Irscher Pflege fünf Malefizpersonen (Hexen) den 

Prozess. Folgende fünf Hexenverbrennungen auf "Feuerstatt" in Irsch sind dokumentiert: 

19.5.1629 Dillingers Eva von Filzen. 

19.1.1630 die Hebamme Barbelen aus Kommlingen, 

23.2.1630 Dillingers Theiß von Filzen, 

14.4.1630 Mangerichs Traud von Filzen, 

Über eine weitere "Zauberin" aus der Familie Dillinger in Filzen hat Günther Molz ausführlich 

berichtet: 

Auch sie fand den Tod auf Feuerstatt. Dieser Bericht bestätigt die Annahme, dass der Hexen-

wahn vom maximinischen Oberemmel in die "Irscher Pflege" eingedrungen ist. 

Die Zauberin Marie Dillinger 

Auf den Spuren meiner Vorfahren, die in einer Linie auch in Oberemmel und Filzen beheimatet 

waren, gerieten mir die Protokolle über jene Männer und Frauen des kleinen Winzerdorfes 

Filzen in die Hand, die in jenen Jahren dort lebten und die den Wahn der Zeit mit ihrem Leben 

bezahlen mußten. 

Das Schicksal jener sechsten Person aus dem Orte Filzen ist uns heute noch aktenkundig. In 

der Abt. 5,2 des Bistumsarchives Trier, Nr. 43, befindet sich das ausführliche Protokoll der Ver-

handlung gegen Marie Dillinger, Hansen Dillingers Hausfrau, die im Juni 1630 von dem Zender 

(Polizei) und zwei Mitgliedern der Gemeinde bei dem Schultheis und dem Amtmann angeklagt 

wurde wegen Zauberei. Die Untersuchungsakten der "Criminal-Handlung und informatirius 

Prozessus" lassen erkennen, wie wenig es bedurfte, jemanden zu verurteilen, und wie die all-

täglichsten Vorkommnisse schon hinreichten, um in die größten Verstrickungen zu geraten. Der 

Weg zum Scheiterhaufen war der nächste Schritt. Zu den Anklagepunkten wurden sieben 

Zeugen aus Filzen vernommen: Maximinus Lamgericht, Meier zu Filzen, Maximinus Urban, 

Schuster zu Filzen (50), Bernhard Loigen, Schuster zu Filzen (46), Michael Dillinger (30), 

Maximinus Urbans Magd namens Elisa (22), M. Theis Lamgericht (34) und Peter Wilwerts, Bote 

zu Filzen (27) (Nach heutigem Recht müssten die meisten Zeugen als befangen gelten, da sie 

in einem Abhängigkeitsverhältnis standen!) 

Das Protokoll enthält folgendes: 
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Die Marie Dillinger stehe seit längerer Zeit im Verdacht der Zauberei und werde von vielen 

Leuten für eine Hexe gehalten. Vor ungefähr vier Wochen sei sie mit Wilwerts Peter zu Filzen in 

Streit geraten, weil er ihren Mann vor den Meier des Ortes habe rufen lassen. Unter schweren 

Flüchen und Verwünschungen habe sie demselben gedroht, daß sie ihm das heimzahlen 

werde. Bereits am folgenden Tage sei ihm, Wiwerts Peter, ein gutes Rind erkrankt. Als er, 

durch das Brüllen des Tieres aufmerksam gemacht, hinausgegangen sei, um nachzusehen, was 

ihm fehle, habe er etwas an dem Haus vorbeirauschen hören, und gleich darauf sei das Rind 

verendet. In der Nacht habe er es durch einen Knecht in die Saar schleifen lassen. Da sei am 

Ufer etwas über die Hecken gesprungen und habe wieder gerauscht, als ob ein Mensch da 

wäre, aber trotz wiederholten Zurufens habe Wilwerts keine Antwort erhalten. weshalb er voll 

Schrecken dem Knecht bedeutete, er solle sich bekreuzigen. Er sei überzeugt, daß nur die 

Angeklagte, Marie Dillinger, ihm das angetan habe, da das Rind tagsvorher noch frisch und 

gesund gewesen sei. 

Außerdem habe die bereits wegen Zauberei hingerichtete Eva Dillinger aus Filzen bei ihrer 

Verhaftung die Äußerung getan, die jetzt angeklagte Marie Dillinger müßte ebenfalls verhaftet 

werden, da sie noch besser hexen könne als sie. Marie Dillinger habe sich bereits vor andert-

halb Jahren gerühmt, an einer nächtlichen Hexenfahrt teilgenommen zu haben. 

So habe sie Dillingers Michel ein Schwein verkauft. Als dieser sich von fünf Schweinen das 

beste herausgesucht habe, sei sie zornig geworden. Von dieser Zeit an habe das Schwein ge-

kränkelt und sei schließlich verendet, was man allgemein ihrer Zauberkunst zuschreibe. 

Außerdem sei sie von anderen wegen Zauberei hingerichteten Personen als Hexe angegeben 

worden. Zwei von diesen, Theis Dillinger und Traud Mangerich, beide aus Filzen, hätten in 

ihrem Verhör ausgesagt, sie hätten mit ihr im verflossenen Jahr zwei dem Bernhard Loigen ge-

hörende rote Kühe durch einen Zaubertrunk verhext. Zur selben Zeit, als die Kühe verendeten, 

habe Bernhards Sohn im Stall Katzen um die Kühe herumsitzen gesehen. 

Die bereits erwähnte Eva Dillinger habe im Verhör gestanden, daß sie auf Anstiften des Teufels 

vor ungefähr dreizehn Jahren Urbels Pferde über die Keltzfels getrieben, damit sie sich zu Tode 

fielen, wobei die Marie Dillinger ihr geholfen, und Mangerichs Traud habe bekannt, daß sie ihr 

geholfen, das Kind der Jockels Else zu behexen. Es sei Tatsache, daß ungefähr vor sechs bis 

sieben Jahren die Eheleute Jockels ihr Kind tot im Bett vorgefunden hätten. Damals habe man 

angegeben, die Eltern hätten es erdrückt. 

Die Anklagepunkte vermehrten sich immer mehr um Aussagen von bereits hingerichteten Per-

sonen, die damals in ihrer Ausweglosigkeit und Verzweiflung andere beschuldigten. Das Gericht 

zog deren Prozeßakten heran. 

So hatte die am 14. Mai 1630 in Saarburg hingerichtete Christiana Keintges von Tawern be-

kannt, daß vor drei Jahren der böse Feind sie und Marie Dillinger auf einem Besen nach dem 
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Lürscher Busch geführt. Hier habe sie mit ihrer verführten Gesellschaft getanzt und unge-

salzene Speise und kein Brot gehabt. Bei diesem Treffen, an dem sie alles, was grün war, ver-

derben sollten, sei jemand dabei gewesen, der auf einem Baum gepfiffen. Vor zwei Jahren sei 

Marie Dillinger abermals mit dieser Gesellschaft auf dem Lürscher Busch gewesen, als die 

Frucht geblüht habe. Bei dieser Gelegenheit hätten sie der Frucht ihre halbe Kraft genommen 

und den Wein verdorben, der daraufhin sauer geworden sei. Noch vor wenigen Tagen seien sie 

alle dort zusammengekommen und hätten alles, was grün auf der Welt sei, zerstören wollen. 

Sie hätten jedoch nichts ausgerichtet, weil die Glocken geläutet haben. 

Am 19. Mai 1629 war Eva Dillinger aus Filzen auf der Richtstätte von Irsch wegen Zauberei hin-

gerichtet worden. Diese hat bekannt, 

daß sie vor neun Jahren vom bösen Feind in einem Wirbelsturm nach dem Prangelts bei Filzen 

auf den Tanzplatz der Zauberer geführt worden sei. Die Absicht sei gewesen, alles zu ver-

derben. Dillingers Marie und Coenen Gert von Filzen seien dabeigewesen. 

Die am 19. Januar 1630 zu Irsch hingerichtete Hebamme Barbelen von Kommlingen hatte im 

Prozess ausgesagt, 

vor vier Jahren sei sie vom bösen Feind nach dem Kreuzborn auf einem Bock geführt worden. 

Daselbst hätten sie mit Ruten in das Wasser geschlagen, um Nebel zu machen und die Obst-

blüten zu vernichten. Marie Dillinger habe mitgeholfen. 

Auch der am 23. Februar 1630 in Irsch hingerichtete Dillingers Theis hat die Marie Dillinger ge-

nannt, als sie bei den Eichen zwischen dem Könener Wald und der Lürscher Wiese getanzt und 

Nebel gemacht hätten. 

Die am 14. April 1630 in Irsch hingerichtete Mangrichs Traud hatte in den erfolterten Aussagen 

ebenfalls die Marie Dillinger als Mitschuldige genannt. 

Vor der Last dieser Zeugenaussagen war der Ausgang des Prozesses gegen Marie Dillinger 

nicht mehr anzuzweifeln. Obschon uns kein Urteil erhalten ist, können wir mit Sicherheit an-

nehmen, daß das arme Geschöpf dem Hochgericht in Irsch überstellt und auf Feuerstatt ver-

brannt worden ist. Denn wo erst einmal mit der Tortur der Anfang gemacht ist, kann das Opfer 

nicht mehr entkommen. Gesteht es nicht, so wird die Folter zwei-, drei-, viermal wiederholt und 

erschwert. Hierbei ist alles erlaubt. Stirbt es hierbei, so hat es der Teufel getan, hält es die 

Schmerzen aus, so steht der Teufel ihm bei. In jedem Fall ist der Beweis erbracht, dass das 

Opfer mit dem Teufel im Bunde steht und zu verbrennen ist. 

Maria Dillinger war wahrscheinlich das dritte Opfer aus einer Familie und das sechste aus 

Filzen. Wir können uns das Hexentreiben um die Dillingers in Filzen kaum ausmalen. Filzen 

gehörte zur Irscher Pflege und war damit dem Hochgericht in Irsch unterstellt. Der Terror und 

das Leid waren sicherlich unbeschreiblich. 

In der als Manuskript vervielfältigten Chronik von Könen heißt es Seite 45: Von Filzen heißt es 

1659: `Ein bedenkliches Licht auf die religiös-sittlichen Zustände wirft die Tatsache, daß 13 Ein-
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wohner am Hexenunfug sich müssen anklagen und wegen derselben zu Irsch hinrichten lassen. 

Nähere Angaben dazu ließen sich nicht ermitteln. 

Die Intensität der Hexenverfolgungen war vom jeweiligen Herrscher abhängig. Erzbischof 

Johann VII. von Schönenburg (1581-1599) war von tiefer Hexenfurcht geplagt. Ein neuer 

trauriger Rekord erreichten die Hexenprozesse auf dem Höhepunkt des 30jährigen Krieges 

unter Erzbischof Christoph von Sötern (1623-1652). Menschen, die gegen den Hexenwahnsinn 

einschreiten wollten, begaben sich in Gefahr, der Hexerei beschuldigt zu werden. So wurde 

Cornelius Loos zum Widerruf gezwungen, sein Buch wurde beschlagnahmt und öffentlich ver-

brannt. Heinrich Flade, der Ähnliches lehrte, starb auf dem Scheiterhaufen. Friedrich von Spee, 

der an der Trierer Universität Moraltheologie lehrte, wagte es nicht, sein Buch "Cautio crimi-

nalis" unter seinem Namen drucken zu lassen. Es wurde anonym veröffentlicht. 

Als spanische Truppen 1635 Trier eroberten, wurde Erzbischof von Sötern nach Linz (Donau) in 

kaiserlichen Gewahrsam genommen. Bei seiner Rückkehr nach Trier 1645 hatten französische 

Truppen hier die Herrschaft. So fanden die Hexenverfolgungen ein vorläufiges Ende. Gott sei 

Dank folgte der aufgeklärte Caspar von der Leyen auf den Bischofsstuhl. Dieser akzeptierte die 

Vereinbarungen des Westfälischen Friedens und machte dem Hexenwahnsinn ein Ende. 

Der "homo sapiens" hat bis heute den Wahn nicht überwunden, obwohl die Würde des 

Menschen in vielen Grundgesetzen und Charten ausdrücklich geschützt wird. In vielen Köpfen 

spuken auch in unserer Zeit wirre Gedanken, die Intoleranz, Hass und Verfolgung auslösen. Es 

ist unbegreiflich, dass diese Untaten auch heute von religiösen und politischen Fanatikern 

verursacht werden. Religiöser, rassistischer und politischer Terror richten Unheil zwischen 

Menschen, Volksgruppen, Konfessionen und Glaubensrichtungen in vielen Teilen der Welt an. 

Deutschland ist davon nicht ausgenommen. Wir können stolz sein, wenn alle Bewohner sich in 

Irsch wohlfühlen. 

HEERHAUFEN IM LANDE 

In den Rechnungen der Gemeinden, der Stadt und Kellnerei Saarburg und in den Jahrbüchern 

des Franziskanerkonvents zu Beurig wird immer wieder berichtet von Requisitionen, Plün-

derungen und Brandschatzungen. Die Glocke rief die Irscher Männer oft zur Beratung in Kriegs-

not zusammen. So zogen im Herbst 1522 die Heerhaufen des Franz von Sickingen vom Hoch-

wald kommend plündernd durchs Dorf. 1552 hauste der Heerführer des Markgrafen Albrecht 

von Brandenburg in unserer Gegend. Soldatenhorden vieler Art hinterließen schlimmste Ver-

wüstungen während des 30jährigen Krieges (1632-1648), während der Raubkriege Ludwigs XIV 

(um 1680) und im spanischen und polnischen Erbfolgekrieg (1733-1738), als die Armeen 

Ludwigs XV. im Kampf gegen Kaiser Karl VI. durch unsere Heimat zogen. Die Kriegsspuren für 

Irsch lassen sich nur unzulänglich aus einer Statistik ablesen: 
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Zwischen 1632 und 1648 (dreißigjähriger Krieg) sank die Einwohnerzahl in Irsch von 60 auf 24, 

der Bestand an Pferden von 150 auf 20, an Rindvieh von 600 auf 10, an Schweinen von 400 

auf 0, an Schafen von 2000 auf 0, an Geißen von 300 auf 0, Weinfuder von 26 auf 0, Malter 

Korn von 200 auf 0, Malter Hafer von 10 auf 0. Die Kriegskosten verursachten 10.000 Reichs-

thaler Schulden. Welche Leiden hinter den Zahlen verborgen bleiben, lassen sich erahnen, 

wenn berichtet wird, wie die Menschen erpresst und gequält worden sind: "mit fangen, offhen-

ken, niederschießen, einschuetthen der neuer erfundenen Schwedischen Dränck (Jauche!), iha 

in Kluediche Backofen stecken und anderen unerhörten vielfeltigen peinen"  

Um Allerheiligen 1735 wurde Irsch während des polnischen Erbfolgekrieges durch französische 

Truppen geplündert. Der Prediger des Franziskanerkonvents, Pater Wilhelm Botzweiler be-

richtet in der "Historia miraculorum" von Beurig: "Als das Volk sah, daß die Franzosen unge-

straft plündern konnten, brachte es alle beweglichen Güter: Schafe, Schweine, Kühe, Ochsen, 

Pferde, Getreide, Wein, Öl, Bier nach Beurig ins Kloster, so daß Stall und Garten über 8 Tage 

voll von diesen Dingen waren. Auch die Kirche, der Schlafsaal, die Gastzimmer, die Zellen der 

Patres und Brüder waren vollgepfropft mit Kisten, Kleidern und Betten. Alles, was sich fort-

schleppen ließ, schleppte das arme, gläubige Volk ins Heiligtum Mariae wie zu einer Zufluchts- 

und Verteidigungsstätte und unerstürmbaren Burg. Man täuschte sich nicht. Schon waren die 

Orte ringsum, auch Irsch, ausgeplündert, da kamen auf Allerseelen des Nachts um 10 Uhr 300 

Plünderer bis zu dem Kreuze, an dem die Trierer Prozession den Segen bekommt (Grangels 

Kapelle am Beuriger Friedhof). Fünfzig Bewaffnete näherten sich dem Dorfe Beurig. Zwei 

deutsche Soldaten, die im Dorfe, und fünf, die im Kloster Wache standen, hielten sie auf. Einige 

Dorfbewohner schlossen sich den Verteidigern an. Ein deutscher Soldat feuerte sein Gewehr 

ab. Die Feinde wollten schießen, aber ihre Gewehre gingen nicht los. Die Deutschen gingen 

zum Angriff über und trieben die Plünderer zurück. Wütend plünderten diese am folgenden Tage 

noch einmal das Dorf Irsch. Auch Pastor und Kaplan flohen". 

Aus der Zeit der französischen Revolution überliefert das "Irscher Gemeinds Buch": Erst 

kamen, nachdem die Franzosen ihren König gemordet, die Preußen und Kaiserlichen auf dem 

Vorstoß nach Westen und ihrem Rückmarsch. Ihre Wachtfeuer loderten im Dorf und ringsum an 

den Wegen nach Saarburg und Zerf. Die Gemeinde mußte Holz liefern und Kriegsfuhren leisten. 

1793 werden der Zender und Michel Boden in Saarburg beim Amtsverwalter vorstellig "wegen 

fuhren und wagen und schätzung des Schadens der preußen". 6 Fuder Holz hat die Gemeinde 

geliefert auf die Wacht "bey frantzen Kreuz, bey Jagers bungert, in Nisen bungert, beim Hei-

ligenhäuschen". In Wiltingen hat man 2 Ochsen für die Preußen gekauft. Die Gemeinde 

schuldet für solches Vieh 101 Reichstaler 21 Albus. Der Zender ist wegen Lieferung 3 Tage fort 

nach Trier und Karthaus. Immer wieder folgen Requisitionen, besonders von Holz, Öl, Heu, 

Hafer, Stroh, Brot. Einmal hat der Zender mit 3 Mann die ganze Nacht Stroh eingetrieben, um 



 37

es den Kaiserlichen zu liefern. Einem Kroaten hat er Schuh geben müssen, "auf daß er seiner 

Patroll nach kommen konnte". Das Hofhaus scheint die Hauptwache gewesen zu sein. Noch 

nach Jahren forderte die Gemeinde Irsch beim Amt zu Saarburg Vergütung des Schadens 

durch die kaiserlichen Truppen. Dann besann sich das friedliche Kurtrier auf Abwehr des 

Feindes. Man hob junge Leute aus zum Milizendienst. Das Amt Saarburg stellte 256 Mann. Die 

erste Kompanie zählte 127 Mann aus der Gaupflege; die zweite Kompanie 129 Mann aus der 

Stadt Saarburg und der Irscher Pflege. Irsch stellte 13 Mann und 1 Korporal, Beurig 10 Mann, 

Serrig 12 Mann 1 Korporal. Die Aufstellung der Listen für die Aushebung, Lieferung usw. 

kosteten die Gemeinde ein tüchtig Stück Geld. Wer Glück hatte, konnte sich bei der Aushebung 

"los spielen". Beim Abschied zehrten und zechten Zender und Konskribierte tapfer auf Kosten 

des Gemeindebeutels. "20 Reichstaler haben sie versoffen"; 2 Milizen haben von der Gemeinde 

an barem Geld 10 Reichstaler bekommen. 

Dann kamen für zwei Jahrzehnte die Heere der Franzosen. Am 7. August 1794 berichtet das 

"Irscher Gemeindsbuch": 

Beim bevorstehenden Anrücken der Franzosen ist die Gemeinde Irsch beim Läuten der Glocke 

zusammengetreten und hat "sich brüderlich und gemeinschaftlich versprochen". Nun mußten 

schwere Gemeindedienste geleistet werden. Da Bewohner sich diesen Diensten durch Ver-

stecken entziehen wollten, wurde folgender Beschluß gefaßt: 

1. Es soll zur Leistung der Militärdienste (Gänge, Fuhren, Lieferung) jeder Gemeinsmann oder 

ein Anderer "bey handen bleiben" 

2. Wenn der Bürgermeister die Glocke läutet, soll jeder Gemeinsmann in Zeit 1/4 Stunde auf 

dem Gemeindeplatz erscheinen. 

3. Wenn vom Bürgermeister Lieferungen gefordert werden oder sonst gewalttätig abgenom-

men werden, so wollen sie den Schaden gemeinschaftlich bezahlen 

4. Wer in solchen Fällen ausweicht oder sich versteckt, wird nicht mehr als gemeiner Bürger 

angesehen und ist "der Gemein verlustig". 

5. Durch das Entlaufen der Gemeinen werden diejenigen, die bleiben, ärger strebacirt; sie 

wollen alle Lieb und Leid brüderlich miteinander tragen. 

Wie notwendig diese Abmachungen waren, beweisen weitere Eintragungen im Gemeindsbuch: 

Besonders der Zender ist ein geplagter Mann. Unaufhörlich folgen Forderungen der Soldatesca. 

Er muß Listen aufstellen über alles Mögliche, Quartier machen für Offiziere und Gemeine, 

Fuhren nach Metz schaffen, Ochsen, Schafe, Spanferkel kaufen zur Fleischlieferung. Er 

besticht den Fleischcommissar, sonst hätte er noch 3 mal soviel Vieh gefordert, besticht den 

Schanzmeister, um seine Leute bei den Schanzarbeiten im Ockfener Wald zu erleichtern. Er 

kauft 12 Pferde und läßt sie nach Coblenz führen, schafft Futter und Schwefelblume für kranke 

Soldatengäule, Stiefel und Branntwein für Reiter und Officiere, Steinkohlen für den Hufschmied, 
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sorgt für Capitaine, die im Pfarrhause zu Irsch und im Kloster zu Beurig einquartiert sind. Wenn 

der Franzmann zahlt, erhält der arme Zender wertlose Bons, die er in Saarburg oder Trier 

einzulösen versuchen kann. All diese Mühe schützt ihn nicht vor Haft und Gefängnis. Wiederholt 

holt man ihn allein oder in Gesellschaft anderer Dorfväter nach Saarburg und Trier ins 

Gefängnis, und die Gemeinde zahlt die Gendarmen und Soldaten, die sie als Geiseln holen, 

Kost und Lohn, zahlt in Trier, um die Gefangenen wieder zu befreien, zahlt , wenn man zur 

Exekution Soldaten ins Quartier legt. Hatte vielleicht mancher beim Nahen der Revolutionsheere 

freudig aufgehorcht, weil sie Freiheit und Gleichheit verkündeten, den Zehnt für abgeschafft 

erklärten, die Enttäuschung blieb nicht aus: Den Zehnt zogen nun die Franzosen ein und 

versteigerten ihn, und die Gemeinde zahlte die Verzehrkosten der Versteigerer. Der Zender hob 

fleißig Simpel (Abgaben) in einer Zahl, wie sie früher unbekannt war, und dazu kamen die 

neuen Steuern: Grund-, Mobil-, Personal-, Fenster- und Türengeld, Stempelsteuer usw. 

Infolge dieser französischen Raubwirtschaft kehrte bei der Gemeinde eine ungehemmte, aber 

unvermeidliche Pumpwirtschaft ein. Bereits am 27. Dezember 1794 bekennen Zender und De-

putierte der Gemeinde Irsch: Sie haben nach Eroberung des Erzstifts durch die Franzosen zur 

Zahlung der Kriegscontribution (Bourbotte) kein Geld gehabt. Schon wurde durch die Gen-

darmen die Execution vollzogen (Pfändung und Versteigerung), da lieh ihnen ihr Mitbürger 

Leonard Trucksel 933 Reichstaler 18 Albus zu 5 Prozent. Der Bürgermeister Rütten von Saar-

burg hatte die Summe für Irsch vorgestreckt. Pfand sind die Gemeindegüter. Am 20. Juli 1795 

lieh die Gemeinde wieder 372 Reichstaler, am 10. Dezember 1100 Reichstaler zur Zahlung von 

gelieferten Pferden, Ochsen, Kühen, für Leistung von Kriegsfuhren. Und so ging es weiter von 

Jahr zu Jahr. Einmal ist schon das Vieh aufgeschrieben, das fortgetrieben und verkauft werden 

soll, das Dorf hat 8 Tage Strafeinquartierung, der Bürgermeister Matthias Schmitt wird nach 

Saarburg ins Gefängnis gebracht. 1816, am Ende der Franzosenzeit wurden obige Schulden zu-

rückerstattet. Jeder Bürger zahlte 45 Reichstaler 23 Albus, zusammen 5300 Reichstaler 14 

Albus, eine gewaltige Summe für eine verarmte Gemeinde! 

Wir sehen, dass die französische Herrschaft die erwarteten Ideale Freiheit, Gleichheit und 

Brüderlichkeit nicht kostenlos in unsere Heimat gebracht haben. Vielmehr sind die Abgaben-

lasten ins Unerträgliche gestiegen. Mit Gewalt- und Strafmaßnahmen wurden die Auflagen 

eingetrieben. Unter der Last der Besatzung hatte vor allem die arme Landbevölkerung zu lei-

den. Der Ortsbürgermeister und und die Mitglieder seines Rates waren um ihre Ämter nicht zu 

beneiden.- Unter diesen Umständen war es besonders ärgerlich, dass manche Wohlhabenden 

ihren Reichtum durch Ersteigern von ehemaligen klösterlichen Besitztümern vergrößern 

konnten und so zu neuen "Gutsherren" wurden. Sie konnten sich an ihren Bauten große Fenster 

leisten, während in die Stuben der verarmten Dörfler wegen der Fenstersteuer das Sonnenlicht 

nur spärlich eindrang. 
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DIE BÜRGERMEISTEREI IRSCH-BEURIG 

 

1794 wurde das Kurfürstentum Trier durch französische Revolutionsheere erobert. Nach der 

Besetzung des linken Rheinufers durch die Franzosen wurde durch eine Verordnung des 

Generalkommissars Rudler bereits am 1. Mai 1798 die Führung der Civilstandsregister in den 

eroberten Gebieten eingeführt. Damit wurde das Standesamt als staatliches Organ dem 

Pfarramt vorgesetzt. Die älteste Beurkundung durch diese "Behörde" bei uns lautete so: 

Heute den ersten Vendémaire und ersten Tag des siebten Jahres der fränkischen Republik (22. 

September 1798) um fünf Uhr des Abends, sind vor mir Johan Weber, Munizipal-Agend der 

Gemeinde Irsch erschienen der Nicklas Wagnerthiel, Ackersmann, neun und zwanzig Jahre alt, 

Ehegatte der Margareth Webers, und Maria Konters, sieben und zwanzig Jahre alt, beide wohn-

haft allhier in Irsch, Kanton Saarburg, letztere eine Tochter des Philips Konter, sechs und 

achtzig Jahre alt, auch wohnhaft in Irsch, welcher Nicklas Wagnerthiel und Maria Konters mir er-

klärt haben, daß gesagter Philips Konter heute um drey Uhr in seiner Wohnung verstorben ist. 

Zufolge dieser Erklärung habe ich mich auf der Stelle in diese Wohnung begeben, und mich des 

Absterbens des erwähnten Philips Konter versichert, und den gegenwärtigen Akt aufgesätzt, 

welchen Nicklas Wagnerthiel mit mir unterschrieben, die Maria Konters aber, weil sie des 

schreiben unerfahren, unterhandzeichnet hat. Geschehen zu Irsch, den Tag, Monat und Jahr 

wie oben. Johannes Weber Agend 

Wir sehen, daß die französische Revolution auch auf unsere Heimat Einfluss genommen hat. 

Da die Ehe in Frankreich nur noch vor dem Gesetz als bürgerlich-rechtlicher Vertrag galt, 

waren auf Grund des Gesetzes vom 20. September 1792 sämtliche Geburten, Heiraten und 

Todesfälle von besonderen Civilstandsbeamten zu beurkunden. Die obige Eintragung zeigt mit 

welcher Genauigkeit damals die Registrierungen ausgeführt worden sind. Der Todesfall wird be-

zeugt, und der Standesbeamte überzeugt sich persönlich vom Ereignis. Interssant ist auch der 

Name "Wagnerthiel", der wohl beide Abstammungslinien festhält. Die Urkunde verrät uns auch 

einiges über den Bildungsstand vor Einführung der Schulpflicht. Eine Frau von siebenund-

zwanzig Jahren kann ihren Namen nicht schreiben! Spätere Beurkundungen wurden von dem 

Munizipal-Agend Johann Joseph Tressel unterschrieben. Auf ihn folgte Nicolas Feilen und ab 

1799 Johann Baptist Britten, der Maire wurde. Die Urkunde verrät uns auch etwas über den Re-
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volutionskalender. Von 1798 bis 1805 galten für Beurkundungen die französische Zeitrechnung. 

Mit diesem Kalender gab es offensichtlich Schwierigkeiten. Am 24. Fructidor XIII (11. Sep-

tember 1805) bestimmte Napoleon, dass nach dem 11. Nivôse (1. Januar 1906) wieder der 

Gregorianische Kalender im ganzen Kaiserreiche gültig sei. (Vielleicht auch deshalb, weil die 

französische Republik jetzt wieder Monarchie war!) 

Der Revolutionskalender 

wurde durch Dekret des französischen Nationalkonvents in Frankreich rückwirkend vom Grün-

dungstag der französischen Republik ab 22. September 1792 eingeführt. Das Jahr wurde in 12 

Monate zu je 30 Tagen (+ 5 Sanscoulottentage und 1 Schalttag alle 4 Jahre) eingeteilt und be-

gann mit dem Herbst am 22. September 1792 mit dem Jahre I. 

Herbst 

Vendémiaire (Weinlesemonat) 22.9. bis 21.10. 

Brumaire (Nebelmonat)  22.10. bis 20.11. 

Frimaire (Reifmonat)  21.11. bis 20.12. 

Winter 

Nivôse (Schneemonat)  21.12. bis 19.1. 

Pluvôse (Regenmonat)  20.1. bis 18.2. 

Ventôse (Windmonat)  19.2. bis 20.3. 

Frühling 

Germinal (Keimmonat)  21.3. bis 19.4. 

Floréal (Blütemonat)  20.4. bis 19.5. 

Prairial (Wiesenmonat)  20.5. bis 18.6. 

Sommer 

Messidor (Erntemonat)  19.6. bis 18.7. 

Thermidor (Wärmemonat) 19.7. bis 17.8. 

Fructidor (Früchtemonat) 18.8. bis 21.9. 

 

Der 22. September 1792 hieß also im neuen Kalender 1. Vendémiaire des Jahres I; 

Der 15. Brumaire des Jahres 10 war der 05.11.1802. 

Der erste Mai war am 12. Floréal. 

Heilig Abend fiel auf den 4. Nivôse. 

Neujahr war am 12. Nivôse. 

Wir sehen, das Umrechnen war etwas umständlich. 
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Durch den Frieden von Luneville (9. Februar 1801) fiel das gesamte linke Rheinufer politisch an 

Frankreich. Hier galt nun die komplette französische Verwaltungseinteilung. Unsere Heimat 

zählte nun zum Departement Sarre, Arrondissement Trier, Kanton Saarburg. Nach dem fran-

zösischen Gesetz vom 28. Pluviose im VIII. Jahre der französischen Republik (17.2.1800) 

wurde in Gemeinden mit mehr als 5000 Seelen der Maire (Bürgermeister) vom Kaiser und in 

den kleineren Gemeinden vom Prefekten ernannt. Die Ernennung des Maire galt jeweils für 5 

Jahre, konnte aber mehrmals der gleichen Person zugesprochen werden. Der Maire war auch 

mit der Führung der Civilstandsregister beauftragt, während früher die Bewohner nur in den 

Kirchenbüchern registriert worden sind. Sein Stellvertreter war der Adjunkt (Beigeordneter). 

Jede Mairie hatte einen Municipal-Rath. Bei Mairien bis 2500 Seelen bestand dieser aus 10 

Mitgliedern. Im Saardepartement bildeten in der Regel mehrere Gemeinden eine Mairie. Der 

Kanton Saarburg umfasste sieben Mairien: Freudenburg, Irsch, Meurich, Perl, Saarburg, Sinz 

und Zerf. Diese Entwicklung war der Anfang der späteren preußischen Amtsverwaltungen. 

Johann Baptist Britten aus Irsch (1801-1806) war der erste Maire der Mairie Irsch. Sein Stellver-

treter oder Adjunkt war Michael Tressel aus Beurig. Beide waren als Sinodalen auch Mitglieder 

des Kirchenvorstandes. Zu dieser Zeit gehörte Beurig noch zur Pfarrei Irsch. Unter dem franzö-

sischen Bischof Karl Mannay (1802 bis 1816) wurden die Pfarrbezirke dreimal umgeschrieben. 

Schoden war ein Opfer der politischen Umwälzungen geworden. Vorher gehörte es politisch zur 

kurfürstlichen Irscher Pflege, dagegen kirchlich zum luxemburgischen Pfarrort Wiltingen. 

Wiltingen kam mit Luxemburg bei der französischen Verwaltungseinteilung zum Departement 

der Wälder und kirchlich zur Diözese Metz. Schoden kam zum Saardepartement und damit 

zum Bistum Trier. Deshalb musste es der nächsten trierischen Pfarrei angegliedert werden. Das 

war Irsch. Die Schodener haben sich verständlicherweise immer wieder gegen diese Ent-

scheidung gewehrt, weil sie natürlich lieber beim nahen Wiltingen geblieben wären. Pfarrer 

Boden hielt hierzu in der Pfarrchronik fest: 

Der Kampf nahm solche Formen an, daß Mitte vorigen Jahrhunderts kirchliche Strafmaß-

nahmen gegen die `widerspenstischen´ Schodener ergriffen wurden, die Filiale Schoden wurde 

mit dem Interdikt belegt. Weil nun kein Geistlicher die Leichen ihrer Verstorbenen auf dem 

Schodener Friedhof beerdigen durfte, brachten sie dieselben über ihre Banngrenze nach Ockfen 

zur Einsegnung und bestatteten sie zu Hause ohne Geistlichen. Hier wird deutlich dass der 

Pastor von Irsch großes Verständnis für Schoden hatte. Er segnete die Leichen ein, obwohl er 

den Bann Schoden nicht betreten durfte. Zeitweise haben Ordenspriester aus aufgehobenen 

Klöstern in Schoden als "Messe-Täter" oder Vikare gewirkt. Sie mußten von der Gemeinde un-

terhalten werden. Es war für die Schodener eine große Hilfe, dass durch den tatkräftigen Ein-

satz des Pfarrers Tiné in Ockfen eine Kirche errichtet worden und Ockfen-Schoden eine Vikarie 

und später eigenständige Pfarrei wurden. 
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Die Bauarbeiten wurden am 20.5.1904 vergeben, sodaß die herrliche spätgotische (neu-

gotische) Kirche im Jahre 1906 eingeweiht werden konnte. Sie wurde gebaut von Baumeister 

Brand, Trier. 

1809 verteilten sich die 1687 Einwohner der Mairie Irsch wie folgt auf die einzelnen Dörfer: 

Irsch 620, Beurig 333, Ockfen 167, Schoden 154 und Serrig 413. 

 

In die napoleonische Zeit fällt der Umbau der Irscher Kirche. 

 

Außenansicht der 1806 erbauten Pfarrkirche mit dem veränderten Turm von 1052, 

Deutlich sind die Pultdächer am Turm zu erkennen, die aus der Zeit der ersten Kirchener-

weiterung um 1450 stammen. Links vom Friedhof sieht man hinter den Bäumen das Dach des 

"Rommelshauses", in welchem der Lehrer und Küster Romey wohnte und Unterricht hielt. 

Die im 15. Jahrhundert an die alte Turmkapelle angebaute Kirche konnte die Gläubigen nicht 

mehr fassen. Pastor Schneider ließ an ihrer Stelle eine Hallenkirche im Stil dieser Zeit errichten 

und den Turm aufstocken. Den Aufgang zur Kirche bildete eine 20stufige Sandsteintreppe, die 

direkt vom Gemeindeweg steil zum Portal führte. Der Bauherr war wohl ein glühender Verehrer 

Napoleons, denn er beantragte, den Kirchenneubau auf den Namen Napoleons weihen zu 

lassen. In der Pfarrchronik kann man darüber folgendes lesen: 
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Innenansicht der Kirche von 1806 

 

Beschluß der Munizipalräte und Sendscheffen: Irsch, den 27. Julius 1806. Auf Einladung des 

Maire und des Rektor der Succursal-Kirche von Irsch haben sich der Munizipal-Rath und der 

Send im Pfarrhause zu Irsch versammelt und sind nach gehaltener Beratschlagung folgender-

maßen übereingekommen: In Erwägung, daß Napoleon der Große, Kaiser der Franzosen, der 

Wiederhersteller des öffentlichen Cultes ist; daß wir wie alle Untergebene Dankbarkeit und 

Liebe gegen Ihre Majestät haben; daß die neue Succursal-Kirche von Irsch, die unter höchst-

derselben durchlauchtigsten Regierung aus den eigenen freiwilligen Beiträgen der Einwohner 

des Ortes Irsch nun bald aufgebaut sayn wird, die glücklichste Gelegenheit, unsere Gesinnung 

zu offenbaren, derlaut bitten wir den hochwürdigsten Herrn Bischof von Trier, Mitglied der 

Ehrenlegion, daß Sie unsere Kirche unter dem Patronat des heiligen Napoleon gefälligst ein-

weihen mögen. Unsere gute Absicht, daß die Ehre des Heiligen auf jene des Kaisers und diese 

auf die Verherrlichung des von uns gepriesenen Patrons ströme; und so der sagenvolle Name 

Ihrer Majestät in unserer Mairie wie auch in der ganzen Gegend in frischem und ewigem 

Andenken seye zur allgemeinen Freude des getreuen Volkes. Wir bitten den Herrn Prefect von 

Trier, Mitglied der Ehrenlegion, im Namen des Kaisers dem Feste der Einweihung der Kirche zu 

Irsch gütigst beizuwohnen, welches wir mit unseren geringen Kräften, so viel möglich ist, 

solchen hohen Personen angemessen zu halten versprechen. Unsere Bitte an den Hoch-

würdigsten Herrn Bischof und zugleich Herrn Prefect, dies unser Verlangen, wenn Sie es gut 

finden, zu genehmigen und dann an Ihre Majestät Napoleon den Großen darüber nach Ihrer 

Hohen Weisheit Nachricht zu geben. Wir sind zum voraus versichert, daß der Kaiser, unser 

bester Vater an dieser gegründeten und dauerhaften Freude der unterwürfigen Kinder Antheil 
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nehmen und sie befördern. Zu dem Ende haben sich alle gegenwärtige der Mayerey Irsch, 

Canton Saarburg, der Maire, Pastor, Munizipalräthe und Sendscheffen unterschrieben. 

Britten maire et sinodal; Schneider Pastor und Municipal-Rath; M Trehsel adjun et Sinodal; 

Peter Reinsbach Munizipal-Rath; Johann Wagner Munizipal-Rath; Disibod Wagner Munizipal-

Rath; Michael Mincher Munizipal-Rath; Martin Palm Munizipal-Rath; Mathes Welstein Sind-

scheffen; Johann Oberkirch Munizipal-Rath; Michell Steier Sindscheffen; Nicolaus Boden 

Sinodal; Philip Reiplinger Sinodal;  

Diesen Antrag lehnte selbst der französische Bischof von Trier ab. Die Einweihung fand erst 

lange nach der Amtszeit des Pastors Schneider im Jahre 1830 statt. Gervasius und Protasius 

blieben die Kirchenpatrone und haben Napoleon überdauert! 

Von der Erbauung der Kirche gibt auch eine Bleitafel Kunde, welche wohl früher im Grundstein 

der Kirche oder in der Mauer des vorderen Giebels gelegen haben mag, die bei der Ver-

größerung der Kirche im Jahre 1913 abgerissen wurde. Die Tafel wurde 1929 im Pfarrgarten 

gefunden und dann innerhalb der Kirche an der Stelle befestigt, von wo ab die Kirche im Jahre 

1913 nach unten und nach der Evangelienseite vergrößert wurde. Die Platte trägt in Majuskeln 

folgende lat. Inschrift: Anno 1806 aut anno I Gallicorum imperatoris Napoleonis aedificata est 

ecclesia in Irsch per Math. Funck ex Saarburgo sub renendiso Domino Pastore H. Schneider, 

sub Domo J.B.Britten maiore, sub praepositis N. Boden, N. Blau, M. Boden, N.Fuhs, P. Zeimet, 

N. Britten, J. Wagner, P. Thiel, M. Romey, N. Britten, M. Wellstein. 

(Die lateinische Inschrift lautet: Im Jahre 1806 also im Jahre 1 Napoleons, des Kaisers der 

Gallier wurde die Kirche in Irsch durch Mathias Funck aus Saarburg errichtet während der 

Amtszeit des Herrn Pastors H. Schneider, unter dem Bürgermeister Herrn J.B. Britten, unter 

den Beisitzern N. Boden, N. Blau, M. Boden, N. Fuhs, P. Zeimet, N. Britten, J. Wagner, P. 

Thiel, M. Romey, N. Britten, M. Wellstein) 

Es fällt auf, dass sich die Unterschriften auf der Einladung von denen auf der Bleitafel unter-

scheiden. Inzwischen waren die Pfarreien umgeordnet, Beurig war nun selbständig, zu Irsch ge-

hören Ockfen und Schoden. Deshalb sind auf der Bleitafel keine Sinodalen mehr aus Beurig 

oder Serrig. Unter den neuen Sinodalen oder Sendschöffen des Kirchenvorstandes befindet 

sich auch der Lehrer M. Romey aus Irsch, dem von der Gemeinde neben der Kirche ein Schul- 

und Küsterhaus erbaut worden war. In dem späteren Namen "Rommelshaus" lebte der Name 

des Lehrers und Küsters fort. 1806 ist der Kirchenneubau wohl an der Stelle errichtet worden, 

an welcher vorher die Kirche aus dem 15. Jahrhundert gestanden hat.  

Anlässlich des Neubaues im Jahre 1806 kam eine zweite Glocke in den Turm. Sie wog fünf 

Zentner und wurde von Josef Mabilon, Saarburg gegossen. Diese Glocke wurde 1917 mit 

Glocken aus dem Jahre 1913 Kriegsopfer. 
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Aus der "Franzosenzeit" stammte das "Mordkreuz". Darüber steht in der Pfarrchronik: 

Das bei den Rodungen für die Siedlung am Weg nach "Neunhäuser" halb verschüttete Mord-

kreuz mit seiner verwitterten nur noch zum Teil zu entziffernden Aufschrift steht unweit des 

Hofes Johann Dahm-Greif (des einzigen Siedlers aus Irsch). Die Inschrift soll besagt haben, daß 

hier `dem Nikolaus Wagner aus Greimerath seine Tochter´, die in Irsch bei einer Familie Dawen 

beschäftigt, im Jahre 1813, als sie ihrem Dienstherrn, der zum Lohschälen auf den Berg ge-

gangen war, das Essen bringen wollte, überfallen und erschossen worden ist. Die Bluttat ge-

schah an der Stelle, wo das Kreuz steht. Drei französische Soldaten, die sich auf der Flucht 

nach Frankreich befanden, hatten sich im nahen Gestrüpp versteckt und dem Mädchen, das sie 

den Berg hinauf kommen sahen, aufgelauert. Sie wollten das Essen haben. Als das Mädchen 

es ihnen nicht geben wollte und um Hilfe rief, zog der eine seine Pistole und ermordete es. Zwar 

hat man, als man die Leiche fand, sofort nach den Tätern gesucht, aber die waren mitlerweile 

längst über die Berge und die Wälder entkommen. 

Der Trierische Volksfreund berichtet am 11. November 1983 zu diesem Kreuz: 

Auf Vierherrenborner Gemarkung Dürreich wurde gegen Ende der französischen Zeit ein Kreuz 

aufgestellt, von dem bis vor kurzem nur noch der beschädigte Schaft vorhanden war. Im Schaft 

war die Inschrift eingehauen: GEBVRTIG VON GREIMERT NICL WAGNER SEIN DOCHTER 

ERSCHOSSEN. Am oberen Schaft war die Jahreszahl 1813 eingemeißelt. Ortsbürgermeister 

Pütz und der Gemeinderat (von Vierherrenborn) ließen ein völlig neues Kreuz im Stil der da-

maligen Zeit von dem Zerfer Steinmetz Josef Glaub in Sandstein mit der alten Inschrift an-

fertigen und aufstellen. 

 

Mit dem Einrücken der verbündeten Heere in die Rheinlande im Jahre 1814 und der Schlacht 

von Waterloo im Jahre 1815 war Napoleons Niedergang besiegelt. Die eingeführte Verwaltung 

wurde beibehalten. Der Maire nannte sich nun Bürgermeister, und der Municipal-Rath hieß 

nun Gemeinderat. Durch den 1. Pariser Friedensvertrag vom 30. Mai 1814 wurde Frankreich 

auf die Grenzen vom 1. Januar 1792 beschränkt. Die fünf deutschen Departemente wurden von 

Frankreich abgetrennt, nämlich die Departemente Rhein-Mosel, Roer, Saar, Donnersberg und 

das Departement der Wälder (Luxemburg). Alle Landesteile, die links von der Mosel zwischen 

Maas und Rhein lagen, wurden von einem preußischen General-Gouverneur mit Sitz in Aachen 

verwaltet. Alle Landesteile, die rechts oder südlich der Mosel lagen, wurden von der öster-

reichisch-bayrischen Administration verwaltet. Sie führte den Namen "K. K. Oester-

reichische. u. Koen. Bayrische Administration auf dem linken Rheinufer". Der Verwaltungssitz 

war in Kreuznach. Zu dieser Administration gehörten 9 Kreise: Alzey, Birkenfeld, Kaisers-

lautern, Koblenz, Ottweiler, Simmern, Speyer, Trier und Zweibrücken. Der Kreis Trier umfasste 

7 Kantone, darunter der Kanton Saarburg, der aus den Bürgermeistereien Borg, Freudenburg, 

Irsch, Meurich, Nennig, Perl, Saarburg, Sinz und Zerf bestand. 
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Am 1. Mai 1816 fiel die Rheinlande an Preußen und wurde unter dem Namen Rheinprovinz 

einem Oberpräsidenten mit Sitz in Koblenz unterstellt. Die Rheinprovinz wurde in Regierungs-

bezirke, in Kreise und Bürgermeistereien eingeteilt. Die Bürgermeisterei Irsch gehörte nun 

zum Kreise Saarburg, Regierungsbezirk Trier, Rheinprovinz mit Verwaltungssitz in Koblenz und 

Königreich Preußen mit der Hauptstadt Berlin. 

Der preußische Adler wurde zum Wappentier an allen Ämtern und auf amtlichen Stempeln. 

Vom Volk wurde er respektlos "Kuckuck" genannt und überlebt bis heute bei Pfändungen. 

 

Die von Napoleon eingeführte 

Realteilung, die in Preußen weiter 

galt, hatte für die Bevölkerung 

bald katastrophale Folgen. Die 

Aufteilung der Parzellen unter die 

Erben, führte sehr schnell dazu, 

daß die neuen Kleinbauern sich 

nicht mehr selbst versorgen konnt-

en. Dies wurde auch dadurch be-

schleunigt, daß es nun weniger 

ehelose Onkel und Tanten gab. 

Die hohe Kindersterblichkeit war 

durch die versuchsweise Kinder-

schutzimpfung unter Napoleon in 

den besetzten Ländern erheblich 

gesenkt worden. Die Situation 

verschärfte sich auch auf den 

Weinbau, als Preußen dem Zollverein beitrat. Dadurch kam eine Weinschwemme aus 

Rheinhessen und Süddeutschland auf den Markt, welche die Preise zum Verfall brachten. Viele 

veräußerten ihren Besitz, um in die neue Welt nach Amerika auszuwandern. Als von den 

ersten Auswanderern über die besseren Lebensbedingungen in der Neuen Welt berichtet 

worden war, brach ein regelrechtes Auswanderungsfieber aus. Nach einer Auswanderungsliste 

sind allein zwischen 1856 und 1882 etwa 150 Irscher Einwohner in die Vereinigten Staaten 

von Amerika übersiedelt. Das waren fast 20% der Bevölkerung! Viele gaben an, dass sie dort 

bereits Verwandte haben. Am häufigsten wurde als Auswanderungsgrund angegeben, dass sie 

dort für sich eine bessere Existenzgrundlage erwarten. Diese Liste spricht Bände über die Not 

und Armut, die damals in unserer Heimat geherrscht haben. Wisconsin war bevorzugtes 

Siedlungsgebiet. So gehörten im Jahre 1856 zu den deutschen Gründern des kleinen Ortes St. 

John im Bezirk Woodville im Norden des Calumet County auch Irscher. Nach 1860 kam eine 
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zweite Siedlergruppe hinzu. Dazu gehörten Matthias und Michael Fisch, Mathias Kees, Michael 

Schreiner und Peter Lauer. Die Eheleute Michael und Johanna Schreiner haben am 24. 

November 1862 vier acres Land gestiftet, auf dem die fast ausschließlich katholischen Siedler 

des Dorfes ihre erste Kirche aus Holz errichteten, in welcher sie sich zum gemeinsamen Gebet 

versammelten. Einmal im Monat und an hohen Feiertagen kamen Geistliche aus dem nächsten 

Pfarrort Hollandtown, um hier die Messe zu feiern und Sakramente zu spenden. 1865 folgte 

wieder eine Siedlergruppe. Die Blockkirche wurde nun zu klein, und sie erbauten eine steinerne 

Kirche für ihre Pfarrei. Das hallenartige Innere dieser Kirche ähnelt sehr der Heimatkirche der 

Siedler aus Irsch. Johannes der Täufer wurde Schutzpatron. Aus der Holzkirche wurde die erste 

Schule des Dorfes. Eine Einwanderin aus Deutschland war die erste Lehrperson an dieser 

deutschen Schule in Amerika. 

In einer Auswanderungsliste werden folgende Personen aufgeführt: 

1) Der Schneider Michel Meier, geb. 31.8.1832; ausgew. 11.9.1856 

dass ich gesonnen bin, sofort nach Nord-Amerika auszuwandern. Ich habe eine Schwester, die 

ich zu besuchen wünsche, um mich zugleich in der Schneider-Profession ausbilden zu können" 

2) Die ledige Margaretha Konter, 20 Jahre alt, ausgew.; 27.2.1858 

dass sie zu ihrem dort wohnenden Bruder auswandern wolle 

Der Schuster Nik. Konter gibt als Vater seine Zustimmung. 

3) Der Ackerer Mathias Reuter-Konz, 59 Jahre, ausgew.:18.5.1860 

dass er daselbst eine Tochter und einen Eidam habe 

4) Die Dienstmagd Maria Feilen, 23 Jahre, ausgew.: 22.2.1861 

5) Der Ackerer Heinrich Britten, 55 Jahre, ausgew.: 25.2.1861 

 mit seiner Frau   Elisabeth Mirtes, 51 Jahre 

 und den Kindern:  Peter, geb. 10.10.1840 

    Michel, geb. 13.10.1843 

    Margaretha, geb. 1852 

    Maria, 7 Jahre alt 

6) Der Tagelöhner Peter Hein, 30 Jahre, ausgew. 25.2.1861 

 mit seiner Frau   Anna Britten, 29 Jahre 

 und dem Kinde   Elisabeth, 4 Jahre 

7) Der Schneider Johann Britten, geb. 3.2.1828, ausgew. 25.2.1861 

dass er bereits dort einen Bruder habe, der ihm für seine Existenz gute Aussicht zugesichert  

8) Der Ackerer Michel Meier, 50 Jahre, ausgew. 27.2.1861 

9) Der Wagner Peter Lauer, 38 Jahre, ausgew. 2.3.1861 

 mit seiner Frau   Magdalena Wagner, 37 Jahre 

 und den Kindern  Margarethe 5 Jahre 

Johannes 2 Jahre 
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10) Der Ackerer Mathias Fisch, 48 Jahre, ausgew. 31.1.1861 

 mit seiner Frau   Magdalena Lauer, 48 Jahre 

 und den Kindern  Magdalena, 25 Jahre 

    Johann, 21 Jahre 

    Michel, 20 Jahre 

    Jakob, 15 Jahre 

    Nikolaus, 13 Jahre 

    Maria, 10 Jahre 

    Peter, 8 Jahre 

dass ihm von Bekannten in Amerika in Aussicht gestellt sei, sich dort mit seiner Familie besser 

ernähren zu können. 

11) Der Ackerer Johann Meier, 35 Jahre, ausgew. 5.3.1861 

 mit seiner Frau   Magdalena Rauls, 33 Jahre 

 und den Kindern  Matthias, 11 Jahre 

    Anna, 9 Jahre 

    Johann, 3 Jahre 

    Michel, 3 Monate 

dass er bereits 2 Schwäger dort habe, zu denen er gehe 

12) Der Ackerer Nikolaus Weber, 37 Jahre, ausgew. 29.8.1861 

 mit seiner Frau   Anna Reiter, 25 Jahre 

 und den Kindern  Anna, 3 Jahre 

Katharina, 5 Monate 

dass dort bereits sein Schwiegervater und Schwager etabliert seien 

13) Der Schuhmacher Nikolaus Lauer, 41 Jahre, ausgew. 16.1.1862 

 mit seiner Frau   Elisabeth Hauser, 35 Jahre 

 und den Kindern Magdalena, 14 Jahre 

    Peter, 12 Jahre 

    Maria, 10 Jahre 

    Mathias, 8 Jahre 

    Elisabeth, 4 Jahre 

14) Der Küfer Nikolaus Wellstein, geb. 25.12.1834, ausgew. 7.3.1862 

15) Der Ackerer Johann Thiel, 33 Jahre, ausgew. 7.3.1862 

 mit seiner   Frau Anna Lauer, 35 Jahre 

 und den Kindern Susanne, 11 Jahre 

    Johann, 6 Jahre 

    Anna, 4 Jahre 

Margaretha, 2 Jahre 
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    Peter, 10 Monate 

16) Anna Britten, geb. 8.11.1836, ausgew. 17.6.1862 

 mit ihrer Schwester  Maria Britten, geb. 2.7.1838 

aus weiteren Notizen ist zu ersehen, dass beide zu ihrem in New York lebenden Bruder gehen, 

der die Überfahrtskosten ab Koblenz für beide bezahlt hat. 

17) Michel Schreiner-Wagner, geb. 7.9.1822, ausgew. 22.7.1862 

 mit seinem Bruder Johann Wagner, geb. 8.3.1825 

 und den Kindern Nikolaus, geb. 11.2.1853 

    Michel, geb. 9.3.1855 

Maria, geb. 9.1.1857 

    Johanna, geb. 20.3.1859 

er werde sich bei seinen dortigen Verwandten wieder einkaufen (Wagner ist möglicherweise 

Witwer) 3000 Taler ! 

18) Margaretha Lauer, geb. 18.1.1827, ausgew. 22.7.1862 

sie werde sich bei ihren dortigen Verwandten wieder ankaufen, 400 Taler 

19) Der Ackerer Peter Lauer-Thomé, geb. 12.1.1829, ausgew. 23.7.1862 

 mit seiner Frau   Katharina Thomé, geb. zu Beurig am 10.9.1825 

 und den Kindern Mathias, geb. 9.12.1854 

    Michel, geb. 15.6.1856 

    Anna, geb. 3.7.1858 

    Peter, geb. 3.11.1860 

    Katharina, geb. 3.3.1862 

er werde sich bei seinen dortigen Verwandten wieder ankaufen, 2000 Taler ! 

20) Der Ackerer Mathias Britten-Weber, geb. 10.10.1794, ledig, ausgew. 23.7.1862 

dass er sich dort besser zu ernähren gedenke. 

21) Die Witwe Maria Thiel, geborene Mag, geb. 4.8.1807, ausgew. 23.7.1862 

 mit ihrer Tochter   Katharina, geb. 25.11.1840 

sie werden sich dort bei ihrem dortigen Sohn, resp. Bruder wieder ankaufen, 1500 Taler 

22) Der Schneider Britten Johann, geb. 2.2.1828, ausgew. 29.7.1862 

er werde bei seinen dortigen Verwandten den Rest seines Geldes nach Abzug der Reisekosten 

wieder in Ackerbau anlegen. 400 Taler 

23) Der Ackerer Peter Britten-Lauer, geb. 25.11.1816, ausgew. 5.8.1862 

 mit seiner Frau    Susanna Lauer, geb. 6.3.1815 

 mit den Kindern aus 1. Ehe Anna Britten, geb. 25.12.1849 

     Maria Britten, geb. 14.1.1851 

     Margaretha Britten, geb. 18.4.1854 

 sowie dem Stiefsohn aus 1. Ehe seiner jetzigen Frau Mathias Maurer, geb. 11.4.1841 
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sie werden sich bei ihren dortigen Verwandten wieder ankaufen. 1600 Taler 

24) Der Schmiedegesell Mathias Feilen, geb. 1.9.1844, ausgew. 9.8.1862 

dass ihm von seinen Verwandten in Nord-Amerika die Aussicht auf eine sehr glückliche 

Existenz eröffnet worden sei. Vater Mathias Feilen gibt Zustimmung 

25) Der Tagelöhner Johann Conz, 22 Jahre, ausgew. 18.8.1862 

dass er bei seinem bereits dort ansässigen Bruder eine sichere Existenz zu gründen der festen 

Hoffnung lebe 

26) Mathias Kees, geb. 10.10.1814, ausgew. 19.8.1862 

 und seine Frau    Margaretha Thomas, 42 Jahre 

 sowie den Kindern aus 1. Ehe  Mathias Kees, geb. 17.3.1840 

     Margar. Kees, geb. 11.6.1841 

 und den Kindern aus 2. Ehe Johann, geb. 17.3.1845 

     Anna, geb. 10.12.1851 

     Elisabeth, geb. 20.11.1855 

     Michel, geb. 19.12.1858 

     Susanna, geb. 22.12.1860 

um sich dort bei seinen Verwandten häuslich niederzulassen. 1800 Taler! 

27) Der Schmied Peter Kettenhofen, 34 Jahre alt, ausgew. 19.8.1862 

 mit seiner Frau    Anna Fisch 

 und den Kindern   Jakob, 8 Jahre, 

     Johann, 5 Jahre, 

     Anna, 3 Jahre 

     Peter, 1 Jahr 

dass er sich bei seinen bereits in Amerika angesiedelten Geschwistern eine sichere Existenz zu 

gründen hoffe. 

28) Johann Lehnert, Schuster, geb. 5.10.1843, ausgew. 25.8.1862 

dass ihm von seiner Tante die Aussicht auf eine sehr glückliche Existenz eröffnet worden sei 

29) Die Dienstmagd Maria Schawel, 34 Jahre, ausgew. 28.8.1862 

30) Anna Heiser, Witwe von Johann Lehnert, Ackerin, 54 Jahre, ausgew. 13.3.1863 

 mit ihren Kindern   Mathias, 27 Jahre 

     Margaretha, 25 Jahre, 

     Anna, 23 Jahre, 

     Maria, 21 Jahre 

     Peter, 14 Jahre 

dass sie sich hier nicht mehr imstande sähen, sich zu ernähren, wogegen sie in N.A. sich eine 

feste Existenz zu gründen der festen Hoffnung leben 

Anna Heiser ist die Mutter des ausgewanderten Johann Lehnert (Nr. 28) 
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31) Der Ackerer Nikolaus Altenhofen, 46 Jahre, ausgew. 18.3.1863 

 mit seinen Kindern   Michel 8 Jahre 

Maria, 4 Jahre 

dass er sich bei seinen bereits dort ansässigen Schwägern eine sichere Existenz gründen wolle 

32) Der Ackerer Johann Mathias Wellstein, 42 Jahre, ausgew. 31.3.1863 

 mit seiner Frau    Maria Petry, 34 Jahre 

 und den Kindern   Johann, 10 Jahre, 

     Mathias, 8 Jahre, 

     Maria, 7 Jahre 

     Katharina, 5 Jahre 

33) Susanna Reinsbach, 50 Jahre, ausgew. 21.4.1863 

34) Der Ackerer Johann Reinsbach, 48 Jahre, ausgew. 28.4.1863 

35) Die Tagelöhnerin Elisabeth Konter, 65 Jahre, ausgew. 8.9.1863 

dass sie sich dort besser zu ernähren gedenke. (Handzeichen) 

35) Der Tagelöhner Michel Konter, ausgew. 10.9.1863 

dass er hier wegen Mangel an verdienst nicht imstande sei, sich und seine Mutter ernähren zu 

können, wogegen er in Amerika mit seiner Mutter, welche mit ihm auswandere, eine sichere 

Existenz sich zu gründen beabsichtige 

36) Der Ackerer Johann Loch, geb. 13.4.1831 zu Serrig, wohnhaft in Irsch, ausgew. 21.9.1863 

dass er bereits nahe Verwandte dort ansässig habe 

37) Der Dienstknecht Mathias Jaeckels, 24 Jahre, ausgew. 14.1.1864 

dass er hier wegen Mangels an Verdienst sich nicht imstande finde, sich zu ernähren, wogegen 

er in Amerika eine sichere Existenz zu gründen beabsichtige. 

38) Der Ackerer Mathias Hauser, geb. 7.12.1842, ledig, ausgew. 12.8.1871 

In den Vereinigten Staaten habe ich mehrere Verwandte wohnen, und ich bin folgedessen ge-

sonnen, mich dort niederzulassen. 

39) Der Ackerer Michel Hauser, 58 Jahre alt, ausgew. 8.5.1873 

 und den Kindern   Maria, geb. 23.12.1856 

     Anton, geb. 3.2.1860 

     Peter, 24 Jahre 

     Elisabeth 22 Jahre 

40) Der Ackerer Johann Kees, 43 Jahre, ausgew. 24.7.1875 

 mit seiner Frau    Anna Thiel, 40 Jahre 

 und den Kindern   Maria, 15 Jahre 

     Margaretha, 13 Jahre 

     Michel, 7 Jahre 
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Die günstigen Verhältnisse, in denen meine Verwandten daselbst sich befinden, und welche mir 

selbst dort geboten sind, sind die einzige Ursache zur Auswanderung 

41) Der Tagelöhner Wagner-Britten, geb. 22.7.1851, ausgew. 5.8.1875 

Ich beabsichtige, mir daselbst meine eigene Existenz zu gründen 

42) Die standeslose Anna Pütz, geb. 13.7.1851, ledig, ausgew. 5.8.1875 

43) Der Tagelöhner Johann Maurer, geb. 11.4.1850, ledig, ausgew. 16.3.1882 

In der Hoffnung, mir in Amerika eine solide und sichere Existenz zu gründen, beabsichtige ich zu 

meinen Verwandten auszuwandern. 600 Mark 

44) Der Tagelöhner Anton Müller, geb. 12.8.1857, ledig, ausgew. 18.9.1882, 300 Mark 

 

Irsch war Verwaltungssitz 

der Meierei in der "Irscher Pflege" im Kurstaat Trier von 1464 bis 1797, 

als Mairie Irsch in der napoleonischen Zeit von 1801 bis 1814, 

als Bürgermeisterei Irsch in Österreich-Bayern von 1814 bis 1816, 

als königlich preußisches Bürgermeisteramt Irsch ab 1.5.1816 bis zum 1. November 1833 

 

Der Amtssitz der Meierei befand sich während der kurfürstlichen Zeit im "Hofhaus". 

Ob die Nachfolgebehörden auch dort untergebracht waren, lässt sich nicht mehr nachweisen. 

Vermuten darf man, daß der Behördensitz jeweils in das Haus des Amtsinhabers gewechselt 

ist, da die "Behörde" zu dieser Zeit noch ein "Ein-Mann-Betrieb" war. Wenn die Stube für die 

Ratssitzungen nicht ausreichte, benutzte man in der Regel den Knaben- oder Mädchenschul-

saal. Bei öffentlichen Sitzungen wurden auch Gasthäuser benutzt. Die Verwaltung bestand 

lange Zeit aus dem Bürgermeister und seinem Stellvertreter, die von dem Beschlussgremium 

aus 10 Ratsherren beraten wurden. Die Zunahme der Bürokratie erfoderte mit der Zeit den 

speziell ausgebildeten Verwaltungsbeamten und ein Amtsgebäude. 

Im Gemeindearchiv befindet sich ein "Hausverteilungskontrakt" aus dem Jahre 1821. Er 

stammt somit aus vorbürokratischer Zeit und ist handschriftlich verfasst. Schreiber des 

Vertrages war der damalige Schulmeister und Küster Romey. Er gehörte dem Gemeinderat an 

und war wohl wegen seiner Schreibkünste hoch geachtet und leistete dem Bürgermeister 

wertvolle Dienste. Der Vertrag hat folgenden Wortlaut: 

"Gewöhnlicher Stempel" mit preußischem Adler; Gebühren: 1 Groschen 7 Pfennig 

Irsch, den 13. März achtzehnhundertzwanzigein 1821 

Hausverteilungs Kontrakt des Johann Klein und Johann Konter von Irsch. Die beiden Häuser, 

Scheuer, Stallung, Hofraum und Garten sind beiden zusammen; als sind beide mit einem 

Vertheilungs Ackort für Erblich übereingekommen nämlich der Johann Konter und deßen 

Ehefrau Helena behalten daß alte Haus für sich und dessen Erben und der Johann Klein 

behaltet daß neue Haus mit Scheuer und Stall. Dann muß er Klein dem Konter eine neue 
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Scheuer an den Gebel der Scheuer so lang wie der Gebel ist bauen, die zwär Wand mit den 

Mauren müßen einundzwanzig wert Schu sein. Der Konter muß die Stein helfen brechen, und 

so lang ein Mann zur ozerpsaßt halten bis der ganze Bau fertig ist. Der Klein kann es mit Stroh 

deckig laßen wenn es ihm erlaubt wird. Das Holz welches sie schon zusammen haben gibt der 

Konter sein Theil mit zum Bau: übrigens muß der Klein daß ganze Gebäu lieferhaft darstellig 

ausgenommen die Stallung nicht zu wollen. Die neue Scheuer wird in der Zwerwand zwölf Schu 

hoch. Der Garten ist getheilt nämlich beim Anton Treßel seinem eckgarten oben, gemäß denn 

Häusern, ist langst dem Treßel dem Konter wie sein Haus ausweißt, und dem Klein wie sein 

Haus und Scheuer ausweißt, und nach dem die neue Scheuer gebaut, so ist daß was die 

Scheuer ausweißt dem Konter: über dieses muß der Weg oder Fahrt für jeden in seins zu 

kommen offen bleiben wenn es nöthig ist; daß übrige im Garten vom Treßels Ecken bis zum 

Joh. Weber seinem Haus an die Marck unten ist noch gemeinschaftlich. Was hinter der Neuen 

Scheuer an Hofraum ist, ist noch gemeinschaftlich bis an Johannes Weber seinem Haus. Zur 

Warheit dieses haben sich beide Kontrahenten mit beysein zwey Baumeister nämlich Michel 

Brausch von Britten, und Mathias Schmit von daselbst und auch noch zweyer Zeugen Michel 

Schreiner, und Stephan März helfen abpfatzen und vergleichen das alles ohne arglist und betrug 

geschehen dies alle unterschrieben und Respective unterhandzeichnet wie folgt. 

Johann Konter Kontrahent mit Handzeichen (Nr. 59 in Tabelle der Gehöferschaftszeichen ), 

Helena Konter mit Handzeichen (Nr. 7), Johannes Klein mit Handzeichen (Nr. 111), Michel 

Brausch mit Handzeichen (Nr. 38), Mathias Schmitt zeigen, Kathrrin Klein Handzeichen (leer), 

Michel Schreiner als zeugen, Stephan Märtz als zeigen 

Diesen Ackort ist zweyfach gefertigt und bekommt jeder Kontrahend eins 

Mathias Romay als (Schreiber ?; unleserlich) 

Nota Der Keller welcher unter dem Neuen Haus des Kleins ist, ist gemeinschaftlich. 

Anmerkung: Nur die Zeugen Schreiner und Märtz können ihre Namen schreiben, während alle 

anderen mit Handzeichen unterschreiben. 

Am 1. November 1833 wechselte der Verwaltungssitz von Irsch nach Beurig. Der Umzug der 

Verwaltung in ein eigenes Amtsgebäude fiel in die Amtszeit des Bürgermeisters Bodem (1832-

1839), dessen Grabmal auf dem Beuriger Friedhof recht auffällig ist. Das heutige Arbeitsamt ist 

im ehemaligen Amtsgebäude für das Bürgermeisteramt Irsch-Beurig untergebracht. 

Als Beurig am 1. Oktober 1935 während der NS-Zeit auf Betreiben des Kreisleiters und Bürger-

meisters Valentin Eibes zwangseingemeindet worden war, um für Saarburg die Bahnstation und 

Raum zur Anlage einer Garnison zu gewinnen, wurde das Amt weiter vom Amtsgebäude in 

Beurig aus verwaltet und hieß nun "Amt Saarburg-Ost", nachdem gleichzeitig das bis dahin 

selbständige Amt Zerf aufgelöst und einbezogen worden war. 

Der Kasernenbau in Beurig blieb nicht ohne Einfluss auf die Irscher Gemeinde, zumal er 

unmittelbar an der Gemarkungsgrenze von Irsch errichtet worden ist. Manche Soldaten des 
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MG-Bataillons 2 und der Genesungskompanie der deutschen Wehrmacht und einige An-

gehörige der französischen Garnison sind Irscher Bürger geworden oder haben Irscherinnen als 

Frauen. Manche Irscher fanden nach dem Kriege in der französischen Garnison einen zivilen 

Arbeitsplatz als Arbeiter, Handwerker oder Busfahrer. Durch die Partnerschaft zwischen der 

Zivilgemeinde und Einheiten der französischen Garnison wurden gute Kontakte gepflegt. 

Im Rahmen der Verwaltungsreform wurden in den Jahren 1969/70 die Amtsverwaltungen des 

ehemaligen Kreises Saarburg zur Verbandsgemeinde Saarburg zusammengefasst.. 

Irsch war lange die bedeutendste und größte Gemeinde im Verwaltungsbezirk Irsch-Beurig.  

 

1843 hatten die größten Gemeinden folgende Einwohnerzahlen: 

Irsch 982, Serrig 607, Beurig 555, Ockfen 271 und Schoden 245. 

 

Im Jahre 1940 lautete eine Statistik in der Irscher Pfarrchronik für die Bevölkerung im Amt 

Saarburg-Ost so: 

Gemeinde Einwohnerzahl Haushaltungen Wohngebäude 

Irsch 1369 230 221 

Ockfen 523 83 88 

Schoden 443 69 62 

Serrig 1357 283 248 

Wiltingen 1297 255 230 

Zerf 1247 249 232 

Baldringen 185 26 25 

Schömerich 184 27 27 

Hentern 361 54 51 

Greimerath 840 168 139 

zusammen 7806 1444 1323 

 

Die Bürgermeister des Amtes Irsch-Beurig und ihre Amtszeiten: 

Jean Baptist Britten  1800 bis 1808 Maximilian Keller  1808 bis 1824 

Johann Nepomuck Schneider 1824 bis 1827 Carl Ebentheurer  1827 bis 1831 

Nicolaus Bodem  1831 bis 1879 Julius von Seel   1879 bis 1880 

Georg Carl Heinecke  1880 bis 1895 Carl Kirsten   1895 bis 1926 

Johannes Schu   1927 bis 1935 Jakob Vandenhirtz  1936 bis 1945 

Joseph Steuer   1945 bis 1947 Bernhard Schneider  1947 bis 1948 

Adolf Kratz   1949 bis 1970 
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Durch die Verwaltungsreform wurden im Jahre 1970 die Amtsverwaltungen aufgelöst und zu 

Verbandsgemeinden zusammengefasst. Dabei wurde Herr Kratz der hauptamtliche Beige-

ordnete des Bürgermeisters der Verbandsgemeinde Saarburg. 

Sitz der Verbandsgemeinde wurde das historische Warsberghaus in Saarburg, in welchem das 

Landratsamt des 1969 aufgelösten Kreises Saarburg über 150 Jahre lang untergebracht war. 

Die für Irsch zuständige Kreisverwaltung des Kreises Trier-Saarburg befindet sich nun im 

Kreishaus vor der ehemaligen Bezirksregierung Trier im Kurfürstlichen Schloss in Trier. 

Nachdem die Bezirksregierungen in Rheinland-Pfalz ebenfalls aufgelöst worden sind, heißt die 

Nachfolgebehörde in Trier seit dem Jahre 2000 "Aufsichts- und Dienstleistungsbehörde". 

 

Ereignisse aus der preußischen Zeit 

Pfarrer Boden berichtet in der Pfarrchronik über eine Brandkatastrophe aus dem Jahre 1842: 

Trierische Landeszeitung vom 9.7.1942: `3 Großfeuer vor 100 Jahren, Mitte des Jahres 1842´ 

1) in Wasserbillig 54 Häuser (das ganze Dorf außer Kirche, Pfarrhaus u. Schule) eingeäschert, 

1 Frau u. 1 Kind kamen um. 

2) in Coenen 16 Anwesen brannten nieder 

3) im Saardorf Irsch. Wenige Tage - in Trier fand just eine Veranstaltung zur Unterstützung der 

Wasserbilliger Abgebrannten statt - nach diesem Brand entstand ein Großfeuer in dem Saardorf 

Irsch. Binnen weniger Stunden waren 34 Häuser und 22 Scheunen ein Raub der Flammen ge-

worden und 500 Einwohner hatten damit ihr Obdach verloren. Der Schaden traf die Irscher Ge-

meinde um so härter, als neben den Futtervorräten auch die in den Scheunen untergebrachte 

Eichenlohe, deren Verkauf damals die Haupteinnahme der Bevölkerung bildete, mitverbrannt 

war. 

Ein Vertrag aus dem Jahre 1841 ist ein interessantes Zeitdokument. 

Weil Wasser lebensnotwendig ist, gehörten Wasservorkommen von jeher zu den Grund-

voraussetzungen für eine Besiedlung. Bäche, Flüsse oder Seen sind bis heute für viele 

Menschen Lebensgrundlagen. Besonders begehrt waren natürliche Trinkwasserquellen, die 

man in oberirdischen Brunnenanlagen fassen konnte. So finden wir noch heute Quellen in den 

Fluren, auf denen in Vorzeiten in unserer Heimat Höfe gestanden haben. Sie waren damals 

Voraussetzung für die Gründung der keltischen und römischen Besiedlungen auf den Irscher 

Höhenlagen. Brunnen bilden bis heute oft noch den Mittelpunkt eines Dorfes. Auch der 

Dorfbrunnen in Irsch hatte lange zentrale Bedeutung im Leben unserer Vorfahren. Mit 

zunehmender Besiedlungsdichte mussten zusätzlich Brunnen zur Gewinnung von Trinkwasser 

gegraben werden. Der Erfolg dieser Grabungen war davon abhängig, ob sich unterirdische 

Wasseradern unter dem Grundstück befanden. Oft wurden diese mit Hilfe von Wünschelruten 

aufgespürt. 
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Der Vertrag lautet: 

Heute am dritten des Monats Januar achtzehnhundertvierzig und eins, haben Johann Schreiner 

Halfen und Ackerer, und Michel Müller auch Ackerer und Halfen, beide wohnhaft in Irsch Kreis 

Saarburg folgenden vereinigungs Vertrag verabredet und beschlossen wie folgt. 

Ich Johann Schreiner, gebe hiermit dem Michel Müller schriftlich, daß er kann auf meinem Zieh-

brunnen Lebenslang, und nach diesem, der das Hauß bewohnt, Wasser nehmen, hergegen 

muß Müller, wenn der Ziehbrunnen Fehler hat die Unkosten helfen bestreiten, und jetzt muß 

Müller an Schreiner gleich sechs Thaler bezahlen, und nimmt von Heute an Besitz an dem 

Brunnen. Zur Wahrheit und Bestättigung dieses haben beide Contrahierende Theile nebst zwei 

zeugen nemlich: Michel Konter Tagelöhner und Mathias Fuhs Drechsler beide wohnhaft in Irsch, 

nach deutlicher Vorlesung unterschrieben, In doppelten Original errichtet. 

So geschehen zu Irsch am Tage Monate und Jahre wie oben gemeldet. 

Die Berufsbezeichnung Ackerer und Halfen in dem Dokument zeigt uns, dass die Bauern 

damals mit ihren Pferden bei der Schifffahrt auf der Saar zusätzliche Verdienstmöglichkeit 

hatten. Alte Wappen und Hausmarken in der Saarburger Unterstadt beweisen, dass Saarburg 

einmal ein Zentrum für die Saarschifffahrt war. Die Saarschiffer bedienten sich der Dienste der 

Pferdebauern aus der Umgebung für die Fortbewegung der motorlosen Lastkähne. Beim 

"Treideln" zogen die Pferde vom Leinpfad aus die Lastkähne saaraufwärts und wurden dabei 

von den Halfen geführt. Der Schiffsführer steuerte gegen, damit der Kahn in der Fahrrinne 

blieb. 

 

"Preußens Gloria" 

Nach dem Kriege von 1870/71 erreichte Preußen den Höhepunkt seiner Geschichte. Im Spie-

gelsaal von Versailles wurde Wilhelm I zum Kaiser des Deutschen Reiches ausgerufen. Er 

schuf ein bürokratisch-militärisches Staatswesen, geprägt von "untertänigstem" Gehorsam und 

preußischem Drill. Im Rahmen des "Kulturkampfes" kam es zu vielfältigen Auseinander-

setzungen zwischen der katholischen Kirche, der Zentrumspartei und der preußischen (evange-

lischen) Regierung. Das bis heute umstrittene Dogma zur Unfehlbarkeit von Papst Pius IX trug 

zu der Meinung bei, dass die papsttreuen Katholiken und damit auch die katholische Zentrums-

partei "rückständig", "aufklärungsfeindlich" und "politisch unzuverlässig" seien. Die staatliche 

Einmischung in kirchliche Angelegenheiten erfuhr durch das Verbot der Jesuiten einen trau-

rigen Höhepunkt. Durch das Schulaufsichtsgesetz vom 11. März 1872 wurde die Aufsicht über 

alle öffentlichen und privaten Unterrichts- und Erziehungsanstalten ausschließlich dem Staat 

zugestanden. Diesem Gesetz wurden auch die Priesterseminare unterworfen. Der Bischof 

durfte die Priester nur mit staatlicher Erlaubnis ernennen. Weil der Trierer Bischof Dr. Matthias 

Eberhard sich dieser Anordnung widersetzte, kam er am 6. März 1874 für neun Monate und 25 

 



 59

Tage ins Gefängnis. Das Trierer Priesterseminar wurde unter Einsatz von Soldaten und 

Husaren geschlossen und die Professoren ausgewiesen. Viele Geistliche übten ihre Tätigkeit 

"illegal" aus, mussten sich verstecken und wurden verfolgt. Bisher hatten die Geistlichen beider 

Konfessionen die Schulaufsicht ausgeübt. Von jetzt an lag diese ausschließlich bei staatlich 

ernannten Orts-, Kreis- und Bezirksschulinspektoren. Die Leitungen der staatlichen Ämter 

wurden im überwiegend katholischen Rheinland bevorzugt an "staatstreue protestantische" 

Beamte übertragen. In dieser Zeit wurde auch die evangelische Kirche in Saarburg gebaut. 

Pastor Tiné wird in der Pfarrchronik aus dem Jahre 1886 folgendermaßen zitiert: 

Am 19. Mai 1886 unmittelbar vor dem Hochamt habe ich den neuen Kirchhof zu Irsch einge-

segnet. Für Nichtkatholiken ist auf demselben ein Stück durch eine Mauer abgetrennt (an der 

obersten Ecke), unmittelbar neben dieser Abteilung gegen Westen (d.h. nach unten) ist ein 

anderes Stück 2 Meter breit und ebenso lang, wie das akatholische Stück breit ist, durch Pfähle 

abgeteilt, mit der Bestimmung die Leichen der ungetauften Kinder und Selbstmörder resp. 

all´derer, denen das kirchliche Begräbnis versagt werden muß, aufzunehmen. 

Über ein besonderes Ereignis wird unter dem 4.9.1899 berichtet: 

"Heute während der Mittagsstunde entstand in unserm Orte Feuerlärm, der große Bestürzung 

und Unruhe hervorrief. Es brannte in dem Hause des Ackerers Düren, dessen ganzer Herbst 

bereits eingebracht war. Nicht zum kleinsten Teile ist es den in großer Zahl erschienenen 

Ockfener und Beuriger Einwohnern zu verdanken, daß das Feuer bei dem in Irsch herr-

schenden Wassermangel auf seinen Herd beschränkt blieb. Besondere Anerkennung verdient 

der Zimmermann Schlarf aus Irsch, dessen Rührigkeit bei Verhinderung des Übertritts des 

Feuers in Nachbargebäude allgemein in Erstaunen setzte. Die Gebäude des Brandbe-

schädigten, der an und für sich kein Glücksvogel sein soll, sind versichert, während die Mobilien 

und Fruchtvorräte nicht versichert sind. Über die Ursache des Brandes ist vorläufig nichts be-

kannt. Bei Ausbruch desselben war nur ein kleines Kind im Hause, während die Angehörigen 

des Eigentümers ihren Feldarbeiten nachgegangen waren. Die nachträglich erschienenen 

Feuerspritzen von Saarburg und Schoden konnten sofort wieder zurück befördert werden, da 

deren Hilfe nicht mehr notwendig war. Wäre der Brand zu einer anderen, als um die Essenszeit 

der Ackerer und Winzer von Irsch und der umliegenden Dörfer ausgebrochen, so hätten wir 

sicher ein noch größeres Brandunglück zu verzeichnen gehabt, als vor 14 Jahren im Ortsteile 

Büst 28 Häuser verbrannt sind*. Es wäre die Anlegung eines Brandweihers, der ständig Was-

serzufluß hätte, unbedingtes Erfordernis". (*Demnach wurde Irsch 1885 zum zweiten Mal von 

einem Großfeuer heimgesucht.) 

Hauptlehrer Korzilius fügt dem o.g. Bericht eine Abschrift aus der Trierischen Landeszeitung 

bei: 

"Heute gegen Mittag entstand in dem Dürenschen Hause Feuer. Es gelang mit der Dorfspritze 

und der sofort herbeigeeilten Beuriger Feuerwehr, . das Feuer auf seinen Herd zu beschränken, 
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das Haus mit anliegendem Stallgebäude, sowie sämtliche Futter- und Getreidevorräte sind 

vernichtet. Das Mobiliar wurde größtenteils gerettet. Wie verlautet ist nur das Haus versichert. 

Die Beteiligung an den Löscharbeiten war eine lobenswerte." 

 1899 verfügte Irsch also über eine Dorfspritze und vermutlich über eine Art "Feuerwehr", die 

mit der Spritze umgehen konnte. Aus diesem Brand resultierten segensreiche Konsequenzen. 

Unter dem 18. August 1901 heißt es: 

"Die Anlage der Wasserleitung, deren Bau schon seit einiger Zeit betrieben wurde, schreitet in 

den letzten Wochen rüstig voran. Bereits sind durch die Haupt- und Nebenwege die Röhren ge-

legt, und schon hat man damit begonnen, die Leitung nach den einzelnen Häusern herzustellen. 

Hoffentlich werden die Quellen, die am Abhang des `Spaynberges´ gesammelt sind, hinreichen, 

den ganzen Ort mit Wasser zu versehen, so daß dem Wassermangel, der sich besonders im 

Sommer und Herbst recht bemerkbar macht, in Bälde zur Freude der Bewohner abgeholfen 

sein wird". 

Die Chronik der Irscher Schule dokumentiert aus der Zeit um 1900 den preußischen Patriotis-

mus. Sie besteht fast ausschließlich aus der Aufzählung von Schulfeiern aus Anlass des Se-

dantages (Krieg 1870/71), der Geburtstage des Königs und Kaisers, des Kronprinzen oder der 

Königin. Alle patriotischen Lieder, Gedichte und Ansprachen zur Gestaltung der jeweiligen Feier 

sind aufgezählt. Durch den Eintrag in die Chronik bewies der Schulleiter seine Staatstreue, 

denn die preußische Schulaufsichtsbehörde überwachte die Durchführung dieser Feiern. 

In der Schulchronik taucht unter dem 26. Januar 1902 zum ersten Mal die freiwillige Feuer-

wehr Irsch namentlich auf (Bericht des Kreisblattes): 

"Die Freiwillige Feuerwehr versammelte sich heute Abend in hiesigem Knabenschulsaale zur 

Feier des Geburtstages Seiner Majestät unseres Kaisers. In einer kernigen Ansprache wurde 

Seine Majestät gefeiert, anlehnend an den Text der Nationalhymne als eine `Zierde des Volkes´ 

und der `Menschheit Stolz´ Deklamationen und Liedervorträge, der Feier des Tage angepaßt, 

erfreuten die Mitglieder, die den Wunsch äußerten, den Geburtstag Sr. Majestät noch recht oft 

in dieser Weise feiern zu können". 

Die Freiwillige Feuerwehr Irsch muss sich äußerst rasant und imposant entwickelt haben, denn 

ein Jahr später heißt es: 

"24. Januar 1903 Kaisergeburtstag-Feier. Am gestrigen Abend hatten wir in Irsch Gelegenheit 

zu beobachten, daß die hiesige Freiwillige Feuerwehr das Wiegenfest des obersten Kriegsherrn 

unseres hohen und erhabenen Landesvaters in rechter Weise zu würdigen weiß. Ein schöner 

Fackelzug verbunden mit einem strammen Parademarsch unter Vorantritt der Feuerwehr-

kapelle zog vom Schulhause aus durch unsere beiden Dörfer Irsch und Büst. Die darauf-

folgende Festversammlung, zu welcher Freunde der Wehr und auch auswärtige Herren er-

schienen waren, fand im Gasthause Klopp statt. Der Festsaal war schön dekoriert. Die Fest-

stimmung wurde geweckt durch eine kernige Ansprache, in welcher unser Kaiser als Friedens-
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fürst gefeiert wurde. Nach dem mit großer Begeisterung aufgenommenen Kaiserhoch 

wechselten in schöner Reihenfolge patriotische Lieder, Einzelvorträge, Deklamationen, 

Complets, Duetts und ein Männerquartett. Auch der Humor kam zu seinem Rechte. Die Feier 

nahm einen äußerst gemütlichen Verlauf, und der Unterhaltungsrest fesselte die Festteilnehmer 

bis in vorgerückte Stunde". 

Auch ein Jahr später war die Feuerwehr Ausrichter der Geburtstagsfeier des Kaisers: 

"26. Januar 1904. Ein frohes und festliches Leben war das vor wenigen Tagen, vom Tal der 

Saar zum Memelstrand, von Alpenhöhn bis Helgoland tönte Orgelton und Glockenklang, 

schwang sich das Gebet von Millionen zum Himmel empor für Sr. Majestät unsern aller-

gnädigsten König und Kaiser, dessen Geburtsfest wir in dieser Woche begangen haben. Auch 

in unserm immer mehr aufstrebenden Dorfe wurde der Geburtstag Sr. Majestät auf das 

Festlichste begangen. Die Feier lag wie gewöhnlich in den Händen unserer wackeren frei-

willigen Feuerwehr. . Am Vorabende veranstaltete dieselbe einen großartigen Fackelzug unter 

Vorantritt der Feuerwehrkapelle vom Schulhause aus durch unsere beiden Dörfer Irsch und 

Büst und führte einen strammen Parademarsch auf, den Herr Vorsteher Hauser als Hauptmann 

der Wehr abnahm. Die darauffolgende Festversammlung fand diesmal im Gasthause Thiel-

Britten statt. Es war ein zwanglos schönes Fest, ein herzlich kameradschaftliches Zusammen-

sein der activen Mitglieder untereinander und der zahlreich erschienenen Familienangehörigen. 

Sämtliche Lieder- und Bühnenvorträge wurden tadellos ausgeführt, sie zeugten von dem Fleiß, 

den man zu ihrer Einstudierung aufgewandt hatte und erfreuten sich des ungeteilten Beifalls. 

Über den höchst gelungenen Verlauf der ganzen Veranstaltung herrscht nur eine Stimme des 

Lobes. Dieselbe hat sicher dazu beigetragen unserer wackeren und fleißigen Feuerwehr neue 

Gönner und Freunde zuzuführen." 

Noch deutlicher wird "Preußens Gloria" ein Jahr später: 

"26. Januar 1905. Kaisergeburtstagsfeier der hiesigen freiwilligen Feuerwehr. 

Von echt vaterländischem Geiste beseelt, konnte unsere Feuerwehr nicht umhin, auch in 

diesem Jahre den hohen Geburtstag unsers edlen Herrschers, in einer des Deutschen würdigen 

Weise zu begehen. Besteht doch unser Verein hauptsächlich aus Mannschaften, die den 

Fahneneid, den Schwur der Treue für König und Vaterland im Herzen tragen, so zählen wir 

auch solche Leute in der Wehr, die zwar nicht gedient, jedoch im Notfall zu den Waffen greifen 

müßten. Eben für diese ist unser Verein gleichsam eine Kriegsschule, indem sie mit manchem 

aus dem preußischen Exerzierreglement vertraut gemacht werden und neben den, unserer 

Wehr obliegenden direkten Pflichten, auch die Vaterlandsliebe gepflegt wird, wofür die in festlich 

begeisterter Stimmung abgehaltene Kaisergeburtstagsfeier Bürgschaft leistete. Die Feier nahm 

ihren Anfang mit Fackelzug und Parademarsch unter Mitwirkung der Vereinsmusik, worauf man 

sich zum diesjährigen Festsaal in der Wirtschaft Hauser begab, wo in begeisterter Festrede 
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Deutschlands Glanz und Stärke, Deutschlands friedlicher Tage unter Kaiser Wilhelms Schutze 

gedacht wurde." 

Die ausführlichen Beschreibungen dieser Feiern in der Schulchronik sind darauf zurückzu-

führen, daß Hauptlehrer Korzilius Gründungsmitglied der Feuerwehr war und bei ihr lange in 

dem Führungsstab mitwirkte. 

Auch im Jahre 1906 wurde der Fackelzug von der Feuerwehrkapelle angeführt. 

Weshalb in den folgenden Jahren die Geburtstagsfeiern in der Schule nur noch im schulischen 

Rahmen stattfanden, lässt sich nicht mit Sicherheit feststellen. Auffällig ist in diesem 

Zusammenhang die Gründung eines Kriegervereins im Winter 1907/08, also immerhin über 

dreißig Jahre nach dem "glorreichen Sieg" über Frankreich. Die Idee zur Gründung des Vereins 

stammte von einem Irscher, der bereits Mitglied des Saarburger Kriegervereins war. Mitglieder 

des neuen Irscher Kriegervereins haben dann 1908 auch den Irscher Musikverein gegründet. 

Von den sieben ersten Musikern ist überliefert, dass sie zuerst das Notenlesen erlernen 

mussten. Die Aktiven der "Feuerwehrkapelle" waren musikalisch noch nicht ausgebildet. 

Vielleicht waren Fanfare und Trommel ihre Instrumente dieser. Der erste Weltkrieg beendete 

bald die überschwengliche Begeisterung für Kaiser und Königshaus.  

1913 

Erweiterung der Pfarrkirche  

 

Der Zeichner dieser Abbil-

dung hieß Hedrich. Er war als 

Maler des Theaters Trier 1930 

für die Gestaltung des Irscher 

Winzerzuges engagiert und 

illustrierte die Festschrift zum 

30jährigen Bestehen des 

Irscher Winzervereins. Die 

1806 errichtete Kirche war 

inzwischen zu klein ge-

worden. Damals besuchten 

die Pfarrangehörigen noch zu 

100 Prozent die Gottes-

dienste. Jeden Sonntag fan-

den Frühmesse und Hochamt 

statt. Obwohl die Filialen 

Ockfen und Schoden eigen-

ständige Vikarie geworden 



 63

waren und 1905 unter Pastor Tiné in Ockfen ihre eigene Kirche errichtet hatten, war die Kirche 

in Irsch zu klein geworden. In der Pfarrchronik ist aus dem Jahre 1912 berichtet: 

Inzwischen stieg die Seelenzahl in Irsch auf 1075, sodaß der Platzmangel immer empfindlicher 

wurde. Alle Schulkinder (früher auch die von Schoden und Ockfen) mußten im Chor auf der 

Erde knien. Die ganze Pfarrei (mit Ockfen-Schoden) zählte 1769 Seelen, Irsch allein hatte 210 

Schulkinder, Ockfen und Schoden zusammen 115. 

Wegen seines hohen Alters von 70 Jahren konnte Dechant Tiné die große Pfarrei mit den 

beiden großen und weitentfernten Filialen Ockfen und Schoden nicht mehr verwalten, sodaß er 

zum 1.11.1912 verzichtete. Sein Nachfolger wurde der jugendkräftige und baulustige Pfarrer 

Johann Willems, bisher in Rehlingen an der Saar, wo er die Kirche vergrößert hatte. Sofort nach 

seinem Amtsantritt (15.11.12) ging der neue Pfarrer zum Kirchbau über. Sein Vorschlag, keinen 

Neubau zu errichten, sondern die bisherige Kirche zu vergrößern, fand allgemeine Zustimmung. 

Der Kostenanschlag des Baumeisters und Bauleiters Peter Marx, Trier belief sich auf 44.000 

Mark. Die Baubeschreibung des Baumeisters lautet: `Die alte Vorderfront wird abgebrochen und 

ein Vorbau von 6,20 m Länge vorgeschoben (die abgebrochene Vorderfront wurde hier wieder 

aufgebaut), links ein neues Seitenschiff in der ganzen Länge angebaut, die Sakristei etwas ver-

größert (nach Osten um das selbe Kreuzgewölbjoch über dem Ankleidetisch) und der Anbau 

(neue Meßdienersakristei) zur Unterbringung der Heizungsanlage unterkellert. Die Fundamente 

werden in Bruchsteinmauerwerk mit Cementzusatz, das aufgebaute Mauerwerk in Bruchstein 

mit Kalkmörtel errichtet, die Mauern gegen aufsteigende Feuchtigkeit durch Isolierung ge-

schützt, das Dach in Schiefer auf Schalung gedeckt Die äußeren Lisenen und Sockel mit 

Möllons bekleidet, Tür- und Fenster-Umrahmungen in Haustein, die glatten äußeren Ansichts-

flächen in Terranova und die inneren Wandflächen in Kalkmörtel mit Gipszusatz verputzt. Die 

Decke über dem neuen Seitenschiff in Rabitz, die Decken der Empore, Sakristeivorbau und 

Hochschiffverlängerung in Balken unterseits verputzt, die Decken des Turmes und der Unter-

kellerung in Eisenbeton. Die inneren Schiffpfeiler werden in Sandstein ausgeführt. 

Wegen der in Aussicht gestellten Hand- und Fuhrdienste sollte sich der Kostenanschlag ent-

sprechend verringern. Die Bruchsteine wurden auf der Höhe rechts oberhalb der Kirche ge-

brochen und auf einer Feldeisenbahn zur Baustelle gefahren, wobei ein Pfarrangehöriger, der 

ebenfalls zu Gottes Ehre dabei beschäftigt war (Nikolaus Fuhs-Clemens), am 13. Juni 1914 

tödlich verunglückte. Er hinterließ Frau und Kinder. Bei Ausbruch des Weltkrieges August 1914 

war die Kirche fertig. 

In den neuen Turm zog auch bald ein neues Geläut ein. Unter Einschmelzung der alten Glocke  

aus 1529 (7 Ztr.) und unter Beibehaltung der kleinen Glocke aus 1806 (5 Ztr.) wurden auf einem 

neuen eisernen Glockenstuhl 3 neue Bronzeglocken (f, as und b) im Gesamtgewicht von 2100 

kg aufgehängt, deren Gesamtkosten einschließlich Armatur und Glockenstuhl 5870 Mark be-
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trugen. Die größte stiftete Dechant Tiné a.D., die beiden anderen sollen auch von zwei Familien 

von hier bezahlt worden sein. Die f- und as-Glocke  und die aus 1806 wurden 1917 Opfer des 

Krieges. Unverständlich erscheint heute das Einschmelzen der alten Glocke. 

Die Fenster der Kirche, Pieta, Weihnachtskrippe etc. wurden gestiftet. 

Über die Außenarbeiten hat Pfarrer Boden festgehalten: 

Da die Kirche bis zum Gemeindeweg verlängert wurde, mußten die vor der Kirche befindlichen 

Gräber der Priester aus Irsch weichen, es wurden ihre Grabsteine pietätvoll in die Böschungs-

mauer hinter der Sakristei eingelassen. Für den Bau des Seitenschiffes wurde ein Teil des 

Kirchhofs mit den Kindergräbern in Anspruch genommen. Rechts der Kirche mußte das 

Gläsner´sche Häuschen entfernt und dafür ein anderes Haus (Nr. 106) als Ersatz für 1000 Mark 

angekauft werden. Weil die Treppe zur Kirche weit in den Gemeindeweg hineingebaut wurde, 

mußte, um die Durchfahrt zum Mühlenberg und zum Pfarrhaus weiterhin zu ermöglichen, von 

dem Hausgarten der Familie Pütz-Konter eine Ecke angekauft und ebenso auf der anderen 

Seite die Ecke des Wagner´schen Hofraums abgeschnitten und beides als Ersatz für den 

Gemeindeweg hergegeben werden. Um einen Umgang um die Kirche und einen Zugang zum 

Friedhof zu haben, kaufte der Pfarrer das Wagner´sche Haus an mit dem Nebengedanken es 

vielleicht später einmal als Küsterwohnung zu gebrauchen. Im Jahre 1925 kaufte der Kirchen-

vorstand die Trümmerstätte des abgebrannten Romey´schen Hauses neben dem eben ge-

nannten gekauften Häuschen von der Zivilgemeinde wegen ihres Drängens für 300 RM an, 

räumte die Parzelle auf, führte die hohe Sandsteinmauer nebst eisernem Geländer am Mühlen-

berg-Weg weiter, legte sie als Wiese an und überließ sie am 21.9.1941 wiederum auf ihren 

Antrag unentgeltlich als Ehrenfriedhof für die gefallenen Krieger. 

Hinter dem Pfarrhaus errichtete Pfarrer Willems einen Vergrößerungsbau (im unteren Stock 

einen größeren Festsaal, im oberen Stock 2 Zimmer). In das Pfarr-Ökonomie-Gebäude ließ er 

einen (12x8x6) großen Versammlungsraum mit Theaterbühne und Empore einbauen als "Ver-

einshaus", jetzt "Pfarrsaal". Über die Empore führte der Weg zu dem Spielplatz der Kinder und 

zum Tummelplatz der Jugend, den sein Nachfolger wieder mit Bäumen bepflanzt hat. 

Der Nachfolger des Pastors Willems wurde 1919 Pfarrer Hilger. Unter ihm wurde im Jahre 1920 

zu der noch vorhandenen b-Glocke aus 1913 eine weitere g-Glocke von 591 kg (à 55,-Mark) von 

der Firma Mabilon gegossen. 

Aus der Zeit des 1. Weltkrieges standen mir nur spärliche Unterlagen zur Verfügung. Der Krieg 

1870/71 hatte von Irsch kaum Kriegsopfer verlangt. Wie ausgeprägt 1914 noch die Be-

geisterung für Kaiser und Vaterland (Patriotismus) war, zeigt folgendes Ereignis: 

Musketier Michel Weber und Gefreiter Peter Lehnert brachen aus russischer Gefangenschaft 

aus, kamen glücklich wieder in die Heimat, meldeten sich wieder an die Westfront und starben 

bald darauf den Heldentod. 
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Das Marienbild des Seitenaltares der Pfarrkirche ist ein eindrucksvolles Dokument aus dieser 

Zeit, weil wir es einem der 44 Irscher Kriegsopfer verdanken. Diese große Zahl an Gefallenen 

beweist, welch unsägliches Leid der Krieg in unser Dorf gebracht hat. Es ist überliefert, dass der 

Geschützdonner von den Schlachtfeldern bei Verdun bis in unsere Heimat zu hören war und die 

Menschen um ihre Angehörigen an der Front zittern und beten ließ. 

Die folgende Fotokollage dürfte uns in die Zeit nach dem 1. Weltkrieg versetzen: An der engen 

unbefestigten "verkehrsfreien" Hauptstraße stehen die Holzmasten mit den "Tassen" für die 

elektrischen Leitungen. Typisch sind der "Leiterwagen", die Misthaufen und der Holzplatz mit 

den Lohstangen vor den Häusern. Der Aufdruck "Straßenpartie" erinnert an deutsch-

französische Wechselbeziehungen. 

 

Auf dem Kirchturm fehlt noch der Wetterhahn. Wann dieser angebracht worden ist, lässt sich 

nicht exakt sagen. Die Krönung des Turmhelmes mit einem Wetterhahn war immer ein be-

sonderes Ereignis. Bevor die Dachdecker an diese spektakuläre Arbeit gingen, trugen sie den 

Hahn durchs Dorf und sammelten dabei Eier ein mit folgendem Spruch: 

"Hier bringen wir den neuen Hahn. 

Er zeigt euch Wind und Wetter an. 

Er zeigt euch Nord, Süd, Ost und West, 

drum eure Spende nicht vergeßt!" 

Das ist in Irsch auch geschehen und wird durch ein Foto belegt. Vielleicht wurde der Hahn 1934 

zusammen mit den neuen Glocken angeschafft. 
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1918 endete das Kaiserreich. Der Kaiser ging ins Exil nach Holland. Der Versailler Friedens-

vertrag bürdete der jungen deutschen Republik schwere Lasten auf. Das Saargebiet wurde ab-

getrennt. Das Rheinland wurde entmilitarisiert und besetzt. Deutschland musste Reparationen 

leisten. Die Regierung rief zum passiven Widerstand auf. Daraufhin wies die französische Be-

satzungsmacht viele Eisenbahnerfamilien aus unserer Heimat. Die Weltwirtschaftskrise stürzte 

viele Menschen in tiefe Not. Es entstand ein Heer von Arbeitslosen. Die Geldentwertung nahm 

unvorstellbare Ausmaße an. Die Preise stiegen in wahnwitzige Höhen. Am 22. November 1923 

kostete ein Brot über 2 Billionen Mark. Anschließend wurde die Mark stabilisiert: Eine Billionen 

(1000 000 000 000) Reichsmark wurden zu einer Rentenmark abgewertet. 

Aus der Inflationszeit befindet sich ein interessanter Eintrag in der Pfarrchronik, der ein an-

schauliches Zeitdokument für den rasanten Geldverfall darstellt: 

Im Jahre 1922 trat ein Wechsel im Küster- und Organistenamt ein. Nachdem Johann Weber-

Fisch das Amt 27 Jahre bekleidet hatte, wurde sein Sohn Nikolaus Weber-Thiel im Jahre 1900 

sein Nachfolger. Unter 3 Pfarrern tat auch er treue Dienste. Sein Sohn Heinrich, der seinen 
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Vater während seiner 2jährigen Militärzeit vertreten hatte und auch sich musikalische Kennt-

nisse erwarb, sollte später wieder der Nachfolger seines Vaters werden. Doch sein Vater 

Nikolaus Weber legte sein Amt 1922 nieder, anscheinend, weil sein Gehalt mit der Geldent-

wertung nicht gleichen Schritt hielt. Durch Vertrag vom 22.3.1922 übertrug der Kirchenvorstand 

den Küster- und Organistendienst dem damals 18jährigen auf der Schule zu Trier ausgebildeten 

jungen Manne Joseph Paulus aus Sitzerath mit einem jährlichen Gehalt von 12.000 Mark (nach 

späterer Umrechnungstabelle 176,- Goldmark), im August wurden ihm auf Antrag 24.000 Mark 

(= 90,- Goldmark) gezahlt, am 1. November verlangte er 57.600 Mark (= 33,- Goldmark), was 

der Kirchenvorstand sich zu zahlen außer stande erklärte. Darauf gab Paulus den Dienst auf, 

ging nach Hause und schaffte in dem Kohlenbergwerk an der Saar. Küster Weber erklärte sich 

auf Drängen der Leute bereit, die Küsterei wieder zu übernehmen, wollte aber selbst keine 

Forderung stellen. Nachdem der Kirchenvorstand ihm am 8.12.22 ein Gehalt von 48.158,- Mark 

bewilligt hatte, erklärte der Küster Weber, bei dieser Verständnislosigkeit, lohne es sich gar 

nicht, noch weiter über diese Sache zu verhandeln, er wünsche ortsüblichen Stundenlohn. Da 

der Pfarrer Hilger ihm erwiderte, daß er nicht wisse, wieviel Stunden täglicher Arbeit er rechne, 

erklärte Weber zum Schluß, daß er das Amt nicht für 1.000.000,- Mark (555,- Goldmark) über-

nehme. Damit war die Sache gescheitert. Der ganze am 14. Mai 1922 aufgestellte Etat 1922/23 

betrug nur 20.432,- Mark in Einnahmen und Ausgaben. Bei dieser sich überstürzenden Geld-

entwertung kam der Kirchenvorstand nicht mehr mit, da sich überhaupt keine Berechnung zum 

voraus aufstellen ließ. Es war schade, daß es nicht möglich war, den Küster Weber und damit 

auch seinen Sohn im Amte festzuhalten, da es auch später bis heute bei der geringen 

Steuerkraft der Gemeinde schwer fiel, einen fremden hauptamtlichen Küster und Organisten 

ausreichend zu besolden. Nun plagte sich Pfarrer Hilger zwei Jahre ohne Küster, ein Nachbar-

junge besorgte einige Küsterdienste. Zum 1.1.1925 holten die Dorfjungen (spätere Mitglieder 

des Männergesangvereins)  den früheren jungen Küster Joseph Paulus, für den sie alle be-

geistert waren, nachdem sie eine Haussammlung gehalten hatten, um der ersten Not zu 

steuern, und alle Leute, besonders auch der Pfarrer, des küsterlosen Zustands satt waren, 

wieder zurück. Alle Pfarrangehörigen freuten sich über den schönen Gesang unter dem 

tüchtigen und begabten Organisten und Dirigenten und dem feierlichen Gottesdienst. 

Josef Paulus versah über 40 Jahre die Dienste des Küsters, Organisten und Kirchenchorleiters 

in der Pfarrei Sankt Gervasius und Protasius. Er war Mitbegründer des Männergesangverseins 

"Liedertafel 1927" und dessen Chorleiter bis 1965. Er hatte die Stabführung im Musikverein 

Irsch von 1933 bis 1965. Er prägte über Jahrzehnte das kulturelle Leben der Gemeinde. 

Als Komponist und Texter des Saarliedes schenkt er uns bis heute viel Freude. 
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Pfarrer Boden hat in der Chronik interessante Einzelheiten über die wirtschaftliche Lage der 

30iger Jahre beschrieben: 

Die wirtschaftliche und soziale Lage der Gemeinde hat sich seit dem letzten Jahrzehnt des 

vorigen Jahrhunderts sehr gehoben. Die Einwohner hatten schon lange vorher ihr Einkommen 

aus Ackerbau und Viehzucht durch den Betrieb der Lohhecken und der Weinberge gesteigert. 

Es war ein glückliches Zusammentreffen, daß mit der Abnahme der Rentabilität der Lohhecken 



 69

an der Wende des vorigen Jahrhunderts die des Weinbaues zunahm. Großbauern gibt es zwar 

in Irsch nicht (daher auch 1940 keinen Erbhof), aber fast alle Familien haben Ackerbau, kaum 

eine ist ohne jeglichen Besitz, wenn auch 1/4 der Familien in der Hauptsache vom Arbeitslohn 

(Weinbergsarbeiter und Maurer) ihr Einkommen hat. Die meisten betreiben auch etwas Wein-

berg. Dieses doppelte Arbeitsfeld (Ackerbau und Weinberg) überbürdet die Leute mit Arbeit, 

zumal das Feld meistens so weit entlegen ist, daß vielleicht weit und breit kein Dorf ist, in dem 

die Leute so mit der Arbeit geplagt sind, wie in Irsch. Dieser doppelte Erwerbszweig sichert den 

Leuten aber auch ihre Existenz, bald gerät das eine, bald das andere. Wenn auch schon bald 

nach der Jahrhundertwende im Weinbau die ausländische Konkurrenz anfing sich übel bemerk-

bar zu machen, so blieb doch der deutsche Weinbau noch rentabel, bis nach dem Weltkrieg das 

durch den Versailler Friedensvertrag geschaffene "Loch im Westen" die Lage des deutschen 

Winzers unerträglich machte und ihn schließlich zur Verzweiflung brachte (schwarzer Tag von 

Bernkastel). Während bis zum Ende des Weltkrieges die Leute sich gut helfen konnten und viel 

Geld zur Kasse trugen, konnten sich viele später nicht mehr über Wasser halten, da die Ver-

dienstmöglichkeit abnahm, Mißernten eintraten, eine allgemeine Kapitalkrise entstand und die 

Arbeitslosigkeit einzusetzen anfing, die ihren Höhepunkt 1932/33 erreichte, wo viele Arbeiter 

"stempeln" gingen und in Beurig ihre spärlichen Groschen abholen mußten. Ein Viertel der Ge-

meinde, darunter vor allem die beigezogenen Familien, durfte man in dieser Zeit wohl zum Pro-

letariat zählen. Wenn auch die meisten Bauersleute satt zu essen hatten, so fehlte es doch 

vielen an jeglichen Barmitteln, sodaß nicht nur bei vielen arbeitslosen Arbeitern, sondern auch 

bei den Bauersleuten große Unzufriedenheit über die wirtschaftlich-politische Lage einriß. 

Haben die Leute in früheren Jahren bei Mißernten insbesondere durch Bestellung von Kunst-

dünger in der Hoffnung auf bessere Zeiten bei der Ortskasse große Schulden gemacht, so be-

stand kaum noch die Möglichkeit, Geld aufzunehmen, aber ebensowenig die Schulden zu 

tilgen., ja auch nur die Zinsen zu bezahlen. Ihre Schulden bei der Ortskasse betrugen 157.000 

RM (zu dieser Zeit war der Pfarrer Vorsitzender des Aufsichtsrates!). Da der Wein kaum Absatz 

fand, suchte man den 1929er im eigenen Haus in Straußwirtschaften zu verkaufen, in den 

Wirtschaften griff man zur Selbsthilfe und brachte statt des von auswärts eingeführten Bieres 

nur Wein zum Ausschank, aus dem hiesigen Winzerkeller (den Schoppen zu 0,25 RM, die 

Flasche zu 1,20 RM). Versteigerungen von Ackerland oder Weinbergen verliefen erfolglos oder 

erzielten nur geringe Preise. Die Geldknappheit war nicht nur verursacht durch die drei aufein-

anderfolgenden Mißernten, sondern vor allem durch die im Juli 1931 einsetzende allgemeine 

Wirtschaftskrise (Zusammenbruch vieler Banken, Krise in den Staatsfinanzen, Notver-

ordnungen über Abbau der Gehälter, Kürzung der Löhne und der Sozialrenten in großem Aus-

maß, zunehmende Arbeitslosigkeit). Der am 8. Juli 1931 beschlossene Schulhausneubau (4 

Säle, 3 Wohnungen, Lehrküche und Schulbad)) veranschlagt zu 140.000 RM, für den die Erd- 
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und Maurerarbeiten bereits an den Bauunternehmer Lorth in Beurig vergeben waren, wurde 

aufgehoben, weil dem Staat die Mittel ausgegangen waren wegen der einsetzenden Finanz-

krisis. 

Der Not der Zeit fielen auch die Fortbildungsschulen zum Opfer, da der Kreis ausserstande war 

Zuschüsse zu geben zu den Unkosten. Die Weingüter konnten nicht mehr schaffen lassen oder 

blieben unsern Mädchen den Lohn schuldig. 

Eine große Anzahl Mädchen fand Arbeit auf der von dem Juden Ambach aus Saarlouis im alten 

Kloster zu Beurig gerade damals eingerichteten Zigarettenfabrik, die Eltern freuten sich, wenn 

ihre Kinder pro Tag 1,- bis 1,50 RM freies Geld verdienten und sich das Notwendigste für die 

Familie kaufen konnten. (Drei dieser Mädchen sind später an der Schwindsucht gestorben, was 

mit der ungesunden Arbeit in Verbindung gebracht wird.) 

Da nach Feststellung des Schularztes ein großer Teil unserer Schulkinder sich als schwächlich 

und unterernährt erwies (im hiesigen Kreis außer in Irsch nur noch in Kahren), wurde durch das 

Kreiswohlfahrtsamt für die Winterhalbjahre 1928, 1929 und 1930 (1929 auch im Sommerhalb-

jahr) eine Schulspeisung durchgeführt, wobei im Pfarrsaal sämtlichen Schulkindern täglich in 

der Vormittagspause eine Tasse Kakao verabreicht wurde. Nach Abschluß der Schulspeisung 

verteilte der Pfarrer den noch vorhandenen Kakao an ortsarme Familien. Man schrieb die trotz 

unserer bäuerlichen ländlichen Verhältnisse konstatierte Schwächlichkeit der Kinder der man-

gelhaften Versorgung der mit Arbeit überlasteten Mütter zu. 

Zur Abminderung der Arbeitslosigkeit wurden 1930/31 vom Kreis im Pfarrsaal Haushaltungs-

kurse abgehalten. Für den bedrängten Winzerstand wurden den Gemeinden Beihilfen gegeben 

für Projekte, die sie aus eigenen Mitteln nicht durchführen konnten. So erhielt die Gemeinde 

Irsch im Jahre 1930 eine Beihilfe von 41.000,- RM für den Bau oder Ausbau von Weinbergs-

wegen in der Fröhn und im Scharfenberg. Die Beihilfe kam im Wege von Arbeitslöhnen nur der 

Bevölkerung unserer Gemeinde zu gut. Beim Stein-Fahren verunglückte im Scharfenberg ein 

verheirateter Mann im Alter von 55 Jahren mit Namen Michael Reiter am 26.10.1931 tödlich. 

Beim Brechen der Steine fand der Weinbergsarbeiter Peter Biewer unter einer Steinplatte die 

Überreste eines vermoderten Lederbeutels mit 5 Gold- und 15 Silbermünzen, die noch ziemlich 

gut erhalten waren. Der Schatzfund bestand aus sog. spanischen und polnischen Talern und 

Dukaten und Doppeldukaten. Die älteste Münze wurde im Jahre 1534, die jüngste im Jahre 

1670 geprägt. Der Schatz kam ins Provinzialmuseum nach Trier. 

Etwas Verdienst brachte im Winter 1931/32 die Fassung einer neuen Quelle im Irscher Bachtal 

und ihre Einführung ins Ortsnetz der Zentralwasserleitung. 

Im Winter 1932/33 wurde der halbgeschlossene freiwillige Arbeitsdienst in Irsch eingeführt, 

um die vielen Arbeitslosen, die "stempeln" gingen, wenigstens zeitweise etwas zu beschäftigen. 

In Gruppen von 20 Mann wurden sie von der Gemeinde in Notstandsarbeiten beschäftigt. 
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Am 31. Juli 1932 feierte der Neupriester Hans Schreiner, geb. 12.6.08 in seiner Heimatpfarrei 

Irsch Primiz. 

Über Priester- und Ordensberufe folgendes: 

1) Seit Menschengedenken der erste Priester aus Irsch: Johann Schreiner, geb. 17.4.1879, als 

Pfarrer von Rehlingen-Littdorf gest. 7.10.20, in Irsch begraben. 

2) Johann Lauer, geb. 12.10.1894, Theologe im Kollegium Cassianeum der Jesuiten zu 

Innsbruck, gefallen als Unteroffizier und Offiziers-Aspirant in Frankreich am 12.10.18. 

3) Johannes Schreiner, ein Neffe des unter 1) Genannten, geb. 12.6.08 (siehe oben), 

Ordensbrüder: 

1) Bruder Appollonius (Nic. Jost) vor 1905 bei den Barmherzigen Brüdern in Trier eingetreten, 

2) Bruder Luchesius (Joh. Pütz-Klein), geb. 14.4.1869, 1906 eingetreten bei den Franziskaner-

Brüdern in Waldbreitbach 

3) Bruder Dagobert (Peter Schu) bei den Barmherzigen Brüdern in Trier, gest. 23.3.1938 

4) Bruder Fibitius (Karl Dahm) am 14.1.1933 eingetreten bei den Barmherzigen Brüdern in Trier, 

Ordensschwestern: 

1) Schwester Katharina (Elisabeth Dawen) geb. 1869, 1888 bei den Dominikanerinnen auf dem 

Arenberg 

2) Schwester Augustina (Maria Wallrich) 1900 bei den Dominikanerinnen auf dem Arenberg 

3) Schwester Abiatha (Marg. Weber) 1911 bei den Franziskanerinnen auf Nonnenwerth 

4) Schwester Sigesbertha (Anna Maria Enzweiler) am 20.2.1926 bei den Franziskanerinnen auf 

Nonnenwerth eingetreten 

5) Schwester Pia (Maria Wagner-Rommelfanger) 1913 bei den Schwestern der christlichen 

Lehre zu Luxemburg 

6) Schwester Monika (Anna Wagner-Rommelfanger) geb. 1886, 1913 in Luxemburg 

7) Schwester Olga (Elisabeth Wagner-Rommelfanger) 1926 bei den Schwestern in Luxemburg 

(5, 6 und 7 sind leibliche Schwestern) 

8) Schwester Rufina ( Kath. Lauer) 1924 bei den Töchtern vom heiligen Kreuz in Aspel 

9) Schwester Amarina (Anna März) 1927 bei den Franziskanerinnen in Waldbreitbach 

10) Schwester Leobalda (Maria Müller-Strupp), 1925 zu Nonnenwerth 

11) Schwester Protasia (Magd. Feilen) 1936 bei den Franziskanerinnen zu Waldbreitbach 

12) Schwester Egfrieda (Margaretha Dawen) 1937 eingetreten bei den Borromäerinnen zu Trier. 
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IRSCH UNTER DEM NATIONALSOZIALISMUS 

Die Niederschrift dieses Kapitels basiert auf zwei Dokumenten: der Irscher Pfarrchronik und 

der Schulchronik. Die Chronisten kommen also aus sehr unterschiedlichen Lagern. Zuerst er-

folgt eine Abhandlung, die auf der Pfarrchronik basiert. Später folgt eine Darstellung nach der 

Schulchronik. Der Leser kann sich seine eigenen Gedanken machen. 

Pfarrer Boden (von 1928 bis 1946 Pfarrer in Irsch) hat am 13.9.1945 in der Pfarrchronik ein um-

fangreiches Kapitel mit der Überschrift Erinnerungen ans "dritte Reich" verfasst. Er schreibt: 

"Erinnerungen" ans dritte Reich der Nationalsozialisten werden die nachfolgenden Darlegungen 

genannt, weil das von seinen Vertretern das "Ewige Reich" genannte Reich nach zwölfjährigem 

Bestehen mit dem verlorenen Krieg zusammengebrochen ist und nun der Vergangenheit an-

gehört. "Erinnerungen" werden die Darlegungen auch deshalb genannt, weil der Pfarrer seine 

genauen Aufzeichnungen über die Entstehung und Ausbreitung und Auswirkungen des 3. 

Reiches in Irsch im Jahre 1941 verbrannt hat, weil die Zeiten immer prenzlicher wurden und 

Hausdurchsuchungen drohten. Wie die Fliegen im Herbst, je näher ihr Absterben kommt, stets 

"giftiger" werden, so auch die "Nazi", je näher sie ihrem Untergang entgegengingen. Es können 

also nicht mehr immer genaue Angaben über Tag und Datum gemacht werden. Im allgemeinen 

sollen Namen von Pfarrangehörigen nicht gemacht werden, um sie nicht bloßzustellen, manche 

sind auch vielleicht inzwischen "ernüchtert". Obschon die hiesige Bevölkerung etwa zu 1/4 in der 

Hauptsache vom Arbeitslohn lebt und in der Nachkriegszeit, besonders auch in der wirtschaft-

lichen Notzeit der 30er Jahre in ihr große Unzufriedenheit einriß, so hat sie doch ihre religiöse 

und conservative Einstellung im großen und ganzen vor dem Radikalismus bewahrt. Die große 

Masse sah in der im Kulturkampf gegründeten Zentrumspartei ihre politische Vertretung. Das 

Wahlergebnis zum Reichstag am 20. Mai 1928 (2 Tage vor dem Amtsantritt des Pfarrers in 

Irsch) lautete: 668 Stimmberechtigte, abgegebene Stimmen 575, ungültige Stimmen 41, Sozial-

demokraten 18, Deutschnationale 16, Zentrum 472, Deutsche Volkspartei 10, Kommunisten 19, 

Nationalsozialisten 5. Also damals gab es in Irsch die ersten nationalsozialistischen Stimmen. 

Der am 20. Mai 1928 gewählte Reichstag wurde vor Ablauf der Legislaturperiode aufgelöst. Zur 

Vorbereitung der Neuwahl am 14.9.30 wurde außer der Zentrumspartei auch von den National-

sozialisten eine Werbeversammlung abgehalten, die von dem Maurermeister Petri aus Saar-

burg, der den ganzen Sommer hindurch an dem Neubau Jäger-Kirchen am Dorfausgang nach 

Beurig für ihre Ideen geworben hatte, in Irsch eingeführt. Trotz verlockender Agitationsrede 

ihres Parteiredners aus Köln gewann diese allenthalben sich mächtig ausbreitende "Arbeiter"-

Partei in Irsch verhältnismäßig wenige Stimmen. Das energische Auftreten des Pfarrers gegen 

die Irreführung des Volkes gab einigen Burschen Anlaß zu Rohheiten an dem durch den Pfarr-
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garten führenden Pfad, sie wurden ausfindig gemacht und leisteten Abbitte, der Sohn des 

Gastwirtes, in dessen Haus die Wahlversammlung stattgefunden hatte, bezahlte die "Zeche". 

Das Wahlergebnis lautete: Wahlberechtigt 680, Zahl der Wähler 601, Stimmen: Sozialisten 2, 

Deutschnationale 3, Zentrum 474, Kommunisten 8, Nationalsozialisten 67. 

Das Jahr 1932 war ein Jahr der großen politischen Wahlen, wobei die Kampfeswogen immer 

höher und höher gingen und die Aufpeitschung und Verhetzung der Massen früher nie dage-

wesene Formen und Ausmaße annahmen. Zunächst war die Wahl des Reichspräsidenten, 

dessen 7jährige Amtszeit abgelaufen war. Das Wahlergebnis in Irsch: Wahlberechtigt 704, 

gültige Stimmen 575, Duesenberg 29, Hindenburg 451, Hitler 76, Thälmann 19. Wahl des Land-

tages am 24.4.32: Stimmberechtigt 703, gültige Stimmen 570, Zentrum 411, Nationalsozialisten 

101, Kommunisten 34,  

Der neugewählte Reichspräsident Hindenburg stürzte die Regierung Brüning (die sich haupt-

sächlich aus Zentrum, Bayrischer Volkspartei und Sozialdemokraten zusammensetzte, denen 

Hindenburg seine Wiederwahl verdankte), wohl liebäugelnd mit den Nationalsozialisten, getrie-

ben von den Deutschnationalen und, wie es heißt, angewiesen von Ex-Kaiser Wilhelm II auf 

Schloß Doorn (Holland), um einen gewaltigen Rechtskurs einzuschlagen. Die neue Regierung 

unter Reichskanzler v. Papen löste, wie von den Nationalsozialisten schon längst verlangt, den 

erst vor zwei Jahren gewählten Reichstag auf. Das Ergebnis der Neuwahl des Reichstages am 

31.7.32 unter anderem 

a) in Irsch Nationalsozialisten 83, Kommunisten 33, Zentrum 420 

b) in Beurig Sozialdemokraten 44, Nationalsozialisten 157, Kommunisten 11, Zentrum 294 

c) Serrig Nationalsozialisten 155, Kommunisten 29, Zentrum 451 

d) Ockfen Nationalsozialisten 60, Zentrum 153, Kommunisten 2 

e) Schoden Nationalsozialisten 39, Zentrum 145, Kommunisten 3 

f) Wiltingen Nationalsozialisten 421, Zentrum 190, Kommunisten 4 

Die Nationalsozialisten machten von Wiltingen aus ihre Eroberungszüge in die ganze Um-

gegend. In Irsch betrieb ihr Geschäft der aus Bayern stammende, vormals bei dem Sekt-

Wagner auf Schloß Saarfels beschäftigte, nach dem ersten Weltkrieg in die hiesige Gegend ge-

kommene, in Irsch zwangseinquartierte Jagdhüter Koller, der Vater des späteren SA-Führers 

Koller Hans. 

Gleichzeitig fanden mit der Reichstagwahl auch Wahlen zum Landtag, Kreistag, Bürger-

meisterei-Vertretung und Gemeinderat statt. Für letztere waren in Irsch 4 Wahlvorschläge 

aufgestellt, davon einer, der als sozialdemokratisch angesprochen wurde, dessen Kandidaten 

später teilweise leitende Männer der hiesigen Nazi-Partei wurden. 
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Am 6.11.32 musste der Reichstag schon wieder neu gewählt werden. In Irsch gingen von 722 

Wahlberechtigten 499 zur Wahl. Von den 12 zur Wahl stehenden Parteien erhielten die 

Nationalsozialisten 71, die Kommunisten 22 und das Zentrum 392 Stimmen. 

Die letzte Wahl zum Reichstag, bei welcher Parteien zugelassen waren, fand am 5.3.33 statt. 

Für die Art der Wahlkämpfe aus dieser Zeit steht folgendes in der Pfarrchronik: 

Zur Vorbereitung hielt die Zentrumpartei in Irsch im Gasthaus Thiel eine Wahlversammlung am 

22.2.33 für die hiesige Bevölkerung. Hauptredner war der geistliche Studienrat Schmitz von 

Saarburg. Die Versammlung war gut besucht, wurde jedoch von etwa 80 Nationalsozialisten 

von Wiltingen und Ockfen, die in den Saal eingedrungen, gestört. Bei der Mahnung zur Ruhe 

und Berufung auf den Reichspräsidenten von Hindenburg wurde der Redner ausgelacht. Die 

von der Polizeiverwaltung zur Aufrechterhaltung der Ordnung entsandten Wachtmeister er-

klärten dem vor die Tür gerufenen Pfarrer, gegen die Ruhestörer nicht vorgehen zu können, 

auch nicht zu dürfen. Da der Redner nicht zu Wort kommen konnte, mußte die Versammlung 

nach kurzer Zeit geschlossen werden. Studienrat Schmitz, der kaum einen Satz hatte sprechen 

können, wurde später vor die Provinzial-Schulbehörde zu Koblenz citiert, wo er beschuldigt 

wurde, er habe auf der Wahlversammlung zu Irsch erklärt, lieber unter dem Bajonett der 

Franzosen als unter dem Haken-Kreuz leben zu wollen. Er wurde aus dem Schuldienst ent-

lassen und dann vom Bischof zum Pfarrer von Landkern ernannt. Nachdem wir den Saal ge-

räumt hatten, tagten die Nazi weiter, wobei ein Mann aus Ockfen, auf einem Tische stehend, 

die Worte rief: "Die Krippe von Berlin ist uns lieber als die Krippe von Bethlehem. Wir stehen 

über dem Staat". Der Führer der Nationalsozialisten hatte bereits am 30.1.33 die Macht im 

deutschen Reich übernommen, er war Reichskanzler geworden unter Beteiligung von Deutsch-

nationalen und Stahlhelm an seinem Kabinett. Er löste den am 6.11.32 gewählten Reichstag auf 

und schrieb die Neuwahlen für den 5.3.33 aus. Daher glaubten auch die Nationalsozialisten im 

jetzigen Wahlkampf sich alles erlauben zu können. Ihr gewalttätiges Vorgehen, ihre Verlogenheit 

und ihre Gottlosigkeit, die sie bei unserer Wahlversammlung an den Tag legten, gaben uns 

einen Vorgeschmack vom "Dritten Reich". 

Das Ergebnis der Reichtagswahl am 5.3.33 in Irsch: Wahlberechtigt 721, gültige Stimmen 

594, Nationalsozialisten 182, Sozialdemokraten 1, Kommunisten 13, Zentrum 386 

Die Gesamtwahl im deutschen Reich brachte den Nationalsozialisten mit der Kampffront 

Schwarz-weiß-rot die parlamentarische Mehrheit. Im gleichen Jahr wurden alle anderen 

Parteien verboten. Von nun an gab es nur noch Abstimmungen über "ja" oder "nein". Es war 

auch in Irsch gefährlich, dabei von den Urnen fernzubleiben. Auspeitschung war angedroht. 

Leute, die in ihrem ganzen Leben noch nie gewählt hatten, wurden herangeschleppt. Haupt-

lehrer Schanen versuchte im August 1934 "im Auftrag einer höheren Stelle" den Pfarrer aus-

zufragen, ob er zur Wahl gehe und ob er auch mit "ja" stimme und bat um die Erlaubnis, am 
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Wahlsonntag morgens um 6 Uhr durch die Hitlerjugend vom Kirchturm blasen lassen zu dürfen 

(großes Fanfaren-Wecken). Der Pastor beschied ihm, daß vom Kirchturm nur die Glocken 

läuten. 

Als bei der Abstimmung 5 Wähler mit "nein" und 30 Wähler weiße Zettel abgegeben hatten, 

ließ der Hauptlehrer durch Schuljungen mit der Gemeinde-Schelle bekannt machen: "Die 5 

Landesverräter haben sofort Hitler-Deutschland zu verlassen und die 30 Schmutzfinken haben 

sich bei mir zu melden, damit ich sie bekehre". Die Wahlen sollten geheim stattfinden, viele 

zeigten aber vor der Abgabe den NS-Leuten ihre Zettel, um sich sicher zu stellen. In Kanzem 

wurden 5 Nein-Wähler an einem über den Brücken-Zugang gespannten Drahtseil symbolisch in 

Gestalt von Strohpuppen aufgehängt, die natürlich mutmaßlich benannt wurden. Eine weißliche 

Gestalt sollte die Haushälterin des Pfarrers darstellen. Durch das Reichskonkordat vom 10.9.33 

wurden den Pfarrern jede politische Tätigkeit untersagt. Die Wahlen waren in dieser Zeit nur ein 

Scheinmanöver. 

 

1934 erhielt die Pfarrkirche ein neues Geläut. Dazu Pfarrer Boden: 

Da uns das vorhandene aus der b-Glocke (1913) und der g-Glocke (1920) bestehende Geläute 

nicht genügte, wurde im Herbst 1934 ein neues Geläute von 4 neuen Glocken im Gesamt-

gewicht von 54 Zentner unter Einschmelzung der beiden vorhandenen aus einem Guss von der 

Firma Mabilon in Gegenwart des Pfarrers gegossen. Das neue harmonische Geläute besteht 

aus einer f-Glocke, Gewicht 1175 kg, Durchmesser 1,20 m, einer as-Glocke, Gewicht 725 kg, 

Durchmesser 1,- m, einer b-Glocke, Gewicht 475 kg, Durchmesser 0,90 m und einer c-Glocke, 

Gewicht 325 kg, Durchmesser 0,78 m. Die Gesamtkosten betrugen 4.177,96 RM und wurden 

aus freiwilligen Gaben der Pfarrgemeinde gestiftet. 

Der vierstimmige Chor der Glocken hat nur 8 Jahre das Lob Gottes gesungen. Die drei größten 

Glocken mußten schon am 6.5.42 die Glockenstube auf hohem Turm verlassen, um in den 

Krieg zu ziehen. Nur die kleinste Schwester blieb zurück. 

Pfarrer Boden hat in der Chronik folgende Unglücke aufgelistet: 

Am 23. Juni 1939 entstand in dem Anwesen der Eheleute Jakob Wagner-Pütz ein Brand, der 

Stall und Scheune einäscherte und das Wohnhaus beschädigte. Leider wurde das vermisste 

Kind Cäcilia Elisabeth im Alter von 2 1/2 Jahren als verkohlte Leiche unter den Trümmern 

hervorgezogen. 

Im Jahre 1893 am 21. Juni wurde nach unserem Sterbebuch gegen 2 Uhr nachmittags nach 

Ausbruch eines mit Donner einsetzenden Unwetters in der Dorfwiese (unterhalb Peter Baltes) 

Michael Wagner im Alter von 56 Jahren und Margareta Schmitz vom Blitze erschlagen. 

Im Jahre 1897 am 3. Juni nachmittags 2 Uhr wurde auf dem Felde auf Feuerstatt die Witwe 

Margaretha Merten im Alter von 68 Jahren vom Blitz erschlagen. 
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Am 20. Mai 1925 wurde der Arbeiter Peter Schu im Alter von 19 Jahren von der elektrischen 

Hochspannung getötet. 

Am 31. Mai 1931 wurde ein fünfjähriger Junge auf dem Friedhof von einem Grabstein, an den 

er zu stoßen zu haben scheint, buchstäblich erschlagen. 

Acht Tage vorher lief ein vierjähriges Kind der Mutter nach, fiel und durchschnitt sich mit der 

Milchflasche, die es in der Hand hielt, den Hals. 

Ein Jahr vorher fiel ein dreijähriger Knabe in einen Topf kochenden Wassers, wobei er sich 

tödlich verbrühte. 

Am 14.3.1935 erlag der Amtsbürgermeister Johann Schu aus Beurig bei einer Gemeinde-

ratssitzung in der hiesigen Schule einem Schlaganfall. 

Daß die Irscher zu ihrer Kirche standen, beweist die Tatsache, dass im gleichen Jahr der 

Glockenweihe auch noch ein neues großes Kirchenharmonium für 2.950,- RM angeschafft 

wurde. 

Wenn auch die Nationalsozialisten in Irsch langsamer zunahmen wie in manchen anderen 

Orten, so gewannen sie doch auch hier allmählich immer mehr Anhang durch stete Agitation, 

in zahllosen Versammlungen mit Reden und Film, besonders auch auf dem Wege der Schule, 

die nach Aushang in den Klassen schon frühzeitig zu 100% organisiert war. Die Leute wurden 

förmlich in ihre Gruppen gezwungen, Kinder und Erwachsene, ebenso zu den Versammlungen, 

die nicht wollten, waren geächtet. Es wurde den Leuten die neue Weltanschauung einge-

hämmert. Der Terror war zuweilen so groß, daß Mut dazu gehörte, mit dem Geistlichen zu ver-

kehren. Innerlich stand die große Masse der hiesigen Bevölkerung bis zuletzt dem National-

sozialismus fern, da sie bald seine religionsfeindliche Einstellung herausfühlte. 

 

Der kirchenfeindliche Geist der Nationalsozialisten wird veranschaulicht durch folgende 

Vorkommnisse: 

In unserer Kirche wurde im Glockenhaus auf die Wand ein Hitlerspruch geschrieben. In 

Wiltingen, der Hochburg der NS an der Saar, mußte der Pfarrer, als er an einem Sonntag 

Morgen früh zur Kirche ging, zweimal ins Pfarrhaus zurückkehren, um sich zu säubern, da man 

über dem Hoftor einen Eimer mit Jauche angebracht hatte und die Türklinke der Sakristei mit 

Kot besudelt hatte. In der Kirche machte man dem alten Herrn immer wieder Radau, so daß er 

schließlich in den Ruhestand trat. 

In Ockfen entrissen die NS den Jungmannen das eben erst geweihte PX-Banner und warfen es 

auf den Mist. 

Pastor Boden wurde nach Anzeigen des Lehrers Schanen auf Schulamt und zur Kreisleitung 

geladen. Schulrat, Kreisleiter Eibes und Hauptlehrer Schanen suchten den Pastor auch im 

Pfarrhaus in Irsch auf und monierten Schulgebet und Predigten. 
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Am Patronatsfest erschienen nach dem Hochamt 5 SA-Leute unter Führung eines auswärtigen 

SS-Jungen im Pfarrhaus und machten Vorstellungen wegen eines bischöflichen Schreibens. 

Im Juli 1933 erschien der Gendarm im Pfarrhaus und beschlagnahmte Bälle, Kasse, Akten und 

Wimpel des Jungmannen-Vereins (DJK). 

Im Herbst 1933 war gegen den Pfarrer von Irsch als Pfarrverwalter von Ockfen eine Anzeige er-

folgt, weil er es verboten habe, bei der Einführung des neuen Pastors die Hakenkreuzfahne in 

der Prozession mitzuführen. 

Weil sich die Beziehungen zwischen Schule und Kirche schon seit langen Jahren zu lockern be-

gonnen hatten und schließlich fast gänzlich abgebrochen wurden und daher die Kinder beim 

Gottesdienst der nötigen Aufsicht entbehrten, wurde vom Kirchenvorstand am 31.7.35 ein 

Kirchenschweizer angestellt in der Person des leider schon ziemlich bejahrten Nic. Binz, der 

sich freiwillig erbot, dieses Amt zur Ehre Gottes zu übernehmen. Er erhält pro Sonn- und Feier-

tag für zweimaligen Dienst 1,- RM. Die nötige Ausrüstung wurde beschafft. 

Pastor Boden wurde vor den Schulrat geladen, weil er am 28.5.1935 den "deutschen Gruß" des 

Hauptlehrers Montada aus Wiltingen beim Besuch in der Irscher Schule mit freundlicher Ver-

beugung erwiderte. 

1935 wurden nachts eine große Anzahl Häuser durch 3 Nazi mit einem mächtigen Hakenkreuz 

in roter Mennig-Farbe versehen. Das Pfarrhaus bekam zwei Hakenkreuze. Die Gemeinde ließ 

die Schmierereien entfernen. 

Am 1. Januar 1936 wurde zum ersten Mal die Staatsfahne (Hakenkreuzfahne) auf dem Kirch-

turm gehißt, nachdem schon vorher gegen den Pfarrer ein Strafverfahren eingeleitet worden 

war wegen Verstoßes gegen das Flaggengesetz. 

Beim Umzug des Erntefestes in Saarburg wurden "Franziskaner-Patres" (Beuriger Klosterberg) 

in schamloser Aufmachung zechend auf einem Wagen mitgeführt. 

Am 3. März 1936 fuhren abends spät 3 Beamte der Geheimen Staatspolizei vor dem Pfarrhaus 

vor, nachdem sie stundenlang beim Lehrer Schanen zugebracht hatten, und verhörten den 

Pfarrer in sehr unfeiner Weise über eine Predigt. 

Durch Verfügung der Regierung vom 22.7.1937 wurde den Geistlichen die Berechtigung zum 

schulplanmäßigen Unterricht in den Volks- und Fortbildungsschulen entzogen, `da genügend 

Lehrkräfte zur Verfügung stehen, die zur Erteilung des schulplanmäßigen Religionsunterricht be-

fähigt und bereit sind´. Bald verschwand der Religionsunterricht vom Stundenplan, und wurde in 

Irsch in 3 Klassen von insgesamt 4 Klassen ganz eingestellt. 

Für den 31.3.37 wurde der Pfarrer von der Staatsanwaltschaft zu Trier vorgeladen "in dem Er-

mittlungsverfahren wegen Vergehen gegen das Heimtückegesetz". Der Staatsanwalt amüsierte 

sich offensichtlich über das Anzeigenbündel des Lehrers Schanen, und so kam der Pastor mit 

einer Verwarnung davon. 



 78

Am 3. August 1938 machten zwei angetrunkene Arbeiter aus dem Westwall-Lager unter Brüllen 

des Hitler-Grußes dem Pfarrer einen Auftritt in der Kirche, so daß dieser aus dem Beichtstuhl in 

die Sakristei flüchten mußte. Der Pastor wurde wegen Beleidigung des RAD vor den Kreisleiter 

geladen. Der Ortsbürgermeister trat dabei als Zeuge auf und entlastete den Pfarrer. 

Pastor Klein von Ockfen hatte sich bei der RAD-Lagerleitung über das Benehmen der Lager-

insassen beschwert. In der Nacht wurden die Fenster des Pfarrhauses mit Steinen bombardiert. 

Der Pastor rief die Polizei um Schutz an, die schon darauf wartete, ihn in "Schutzhaft" zu 

nehmen und ihn nach einigen Tagen Haft in Saarburg durch die NS aus dem Bezirk Trier aus-

zuweisen. 

Lehrer Schanen hielt am Volkstrauertag von der Kirchtreppe eine Rede mit dem Schluß "Hitler, 

an dich glaube ich, auf dich hoffe ich usw." 

1939 wurde an allen Orten des Regierungsbezirkes Trier die `Deutsche Schule´ eingeführt und 

damit die katholische Schule aufgehoben. Da diese Schule keine christliche Schule ist und auch 

nicht sein will, wurde bald das Kruzifix und jedes religiöse Bild aus den Schulsälen entfernt und 

das Schulgebet eingestellt. 

Im Jahre 1939 schlenderten die Lehrer (Sie waren aus der Kirche ausgetreten) nach der Fron-

leichnamsprozession durchs Dorf, begafften die Altäre, einer machte die Bemerkung `Diese Ge-

schichte wird bald aufhören!´ 

Am 16.2.40 adressierte der Kreisleiter in Sachen Haus-Beschlagnahmung einen Brief "an Herrn 

Joh. Boden, Kirchendiener in Irsch". 

Der Kirchliche Amtsanzeiger wurde auf der Post öfter beschlagnahmt. 

Im Jahre 1941 legten die NS auf den Weißen Sonntag eine große Hitler-Aktion. In Irsch wurde 

die Erstkommunionfeier auf Ostermontag vorgezogen. 

Zur Zeit des Westwallbaues wurden in vielen Wegekapellen die Heiligenfiguren zerstört. Am 

50. Geburtstag des Führers wurde in Serrig die schwere Muttergottesfigur aus der kurz vorher 

im Pfarrhof errichteten Lourdes-Grotte fortgeschleppt, in Stücke geschlagen und in die Saar ge-

worfen. 

Zur Zeit des Hauptlehrers Mannel wurden 3 Schulkinder beerdigt. Die Lehrer und Kinder 

marschierten dabei mit herabhängenden Händen, ohne Gebet, wie zu einem Turnfest. Der 

Pfarrer schickte den Meßdiener mit dem Prozessionskreuz vornhin vor die Kinder, der Haupt-

lehrer schickte ihn zurück. 

Hauptlehrer Mannel hämmerte den Schulkindern immer wieder ein, sie müßten nicht zum 

Pastor in den Religionsunterricht gehen, trotzdem kamen alle Kinder zum Pastor, auch die 

größten "Stricke".  

Als der Pfarrer bei einem Versehgang mit dem Allerheiligsten vorüberging, knieten sich alle 

Schulkinder und die Lehrerin Mohr, die Lehrer aber flüchteten wie vor einem Gespenst zur 
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Schultür hinein und wurden nachher von den Kindern ausgelacht. Seit dem Jahr 1937 ließ sich 

kein Lehrer in der Kirche blicken. Nur die ältere Lehrerin Mohr hielt mit ihren Kindern 

wöchentlich eine Bibelstunde und betete verstohlen mit ihnen ein Vaterunser. 

Der Westwall 

Das folgende Messtischblatt, das mir Herr Rudolf Klein aus Schoden zur Verfügung gestellt hat, 

ist ein besonderes Dokument. Auf diesem Geheimpapier, welches nur den höchsten militä-

rischen Dienstgraden ausgehändigt wurde, sind die Verteidigungsanlagen des Westwalls in 

unserer Heimat eingetragen. Man kann die Kasernenanlage und die "B-Werke" in Beurig 

erkennen. Die anderen Bunker werden durch besondere Symbole in Kampf-, Mannschafts- und 

Sanitätsbunker unterschieden. Die "Stollen", welche als Munitions- und Materiallager dienten, 

sind ebenfalls eingetragen. Die Karte kann nur unzulänglich das Ausmaß des Eingriffs in die 

damalige Landschaft vermitteln. Sie macht uns aber auch deutlich, welches Glück es war, dass 

1945 die Besatzung der Bunker aus Soldaten und "Volkssturmmännern" bestanden hat, welche 

zum überwiegenden Teil nicht mehr bereit waren, den "Heldentod für Führer, Volk und Reich" 

zu sterben. Heute ist über die Ruinen der nach Kriegsende gesprengten Bunker "Gras gewach-

sen". Wenn man bedenkt, dass dieser "Westwall" von Aachen bis Saarbrücken gereicht hat, 

dann beweisen die Ruinen bis heute den Wahnsinn Hitlers und des Nationalsozialismus.     

 

Über den Bau des Westwalls schreibt Pfarrer Boden: 
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Schon zur Zeit des Kasernenbaues unterhalb des Kammerforstes im Jahre 1937 suchten viel 

Handwerker Kost und Unterkunft in unserem Dorfe. Noch mehr Verkehr kam in unsern stillen 

Ort im Frühjahr 1938, als das Ockfener RAD-Lager an der Ockfener Bach und bald darauf das 

Irscher RAD-Lager in der Acht (en der Oart) erbaut wurden., vor allem aber wurde unser früher 

so stilles Dorf umgewandelt durch die Arbeitermassen, die ebenfalls im Frühjahr 1938 in das-

selbe hineinströmten und dort für 1 1/2 Jahr Aufenthalt nahmen zur Erbauung des Westwalles, 

Leute aus Mitteldeutschland und von der Wasserküste und aus allen Großstädten. Etwa 1500 

dürften ihr Quartier hier am Ort in 3 großen Lagern, in der Hauptsache aber in den Privat-

häusern gehabt haben. Weil nicht alle hier beschäftigten Arbeiter am Ort selbst untergebracht 

werden konnten, wurden sie abends auf den Gau und auf den Hochwald gefahren. Im Dorf und 

in der Umgegend war ein Gewimmel von Menschen wie in einer Großstadt, ja wie in einer 

großen Fabrik. Der Betrieb ging Tag und Nacht durch mit seinem Lärm, mit dem Rattern und 

Aufleuchten der Autos, dem Hämmern und Rasseln der Bohr- und Stampfmaschinen, dem 

Johlen und Schreien in den Wirtschaften. Die ganze Umgebung des Dorfes, die nähere und die 

entferntere, in Acker, Wiese, Weinberg und Wald, in der Ebene und auf den Bergkämmen 

wurde mit Gräben, Stollen und Bunkern durchsetzt. Auch Drahtverhaue und Sperren von 

eisernen Blöcken schützten das Dorf von der Beuriger Seite her vom Kammerforst über die 

Fröhn bis nach Ockfen. Der Hochbetrieb dauerte vom Frühjahr 1938 bis Herbst 1939, bis zum 

Ausbruch des Krieges. 

 

Über den Kriegsausbruch schreibt Pfarrer Boden: 

Der 1. September 1939 wird unsern Leuten unvergeßlich bleiben, er war für die meisten (etwa 

900 von 1300 Einwohnern), nämlich für alle Mütter mit kleinen Kindern, für alle Schulkinder und 

für alle alten Leute über 60 Jahre der Tag der Flucht aus der Heimat, der Tag der Rück-

wanderung oder Rückführung. Denn mit der Eröffnung des Krieges gegen Polen befürchtete 

man den sofortigen Einfall der Feinde im Westen, also auf unsere Gegend. Unter großem 

Schrecken und Jammern vollzog sich der Abtransport über Saarburg-Trier-Koblenz über den 

Rhein nach dem Kreise Frankenberg, Reg. Bez. Kassel im Hessischen, wo sie auf die ver-

schiedenen Dörfer verteilt wurden, manche wurden noch weiter ins Mecklenburgische ver-

schlagen, alle in protestantische Gegenden, wo sie durcheinander mit Leuten aus den ver-

schiedensten Dörfern der Saar untergebracht wurden. Die Orte links der Saar waren vollständig 

geräumt, während die Orte rechts der Saar, wie oben gesagt, nur teilweise geräumt wurden, 

den Zurückgebliebenen war aber ebenfalls schon ihr Marschbefehl ausgehändigt, dessen Voll-

zug stündlich befürchtet wurde. Die Heimat war wie ausgestorben, alle Kinder fehlten. Die 

Westwallarbeiter und die Jungen des RAD-Lagers zogen ab, viele junge Leute wurden einge-

zogen. Ohne den Rückruf abzuwarten, kehrten unsere Leute, als die Gefahr eines feindlichen 
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Überfalls gemindert war, allmählich einer um den anderen in die Heimat zurück, ehe sie es 

eigentlich durften, sodaß der Pfarrer, der in der Heimat nach Anweisung der bischöflichen. Be-

hörde seines Amtes weitergewaltet hatte, zu Allerheiligen die meisten wieder beim Gottesdienst 

begrüßen konnte. Als letzte kehrte im März die Familie Nic. Michels-Blau heim, die durch die an-

steckende Erkrankung eines ihrer Kinder solange zurückgehalten worden war. In der Fremde 

wurden 6 Kinder von Irscher Frauen geboren und getauft, es starben dort 2 Kinder und 5 Er-

wachsene. Zu Beginn des Krieges ist während der Evakuierung der Junggeselle Matthias Düren 

während eines Ernteeinsatzes unter militärischem Kommando links der Saar bei Trassem ver-

unglückt. Er starb im Krankenhaus zu Hermeskeil und wurde am 25.9.1939 auf unserm Friedhof 

im Beisein der Spitzen der Behörden mit Militärmusik beerdigt. 

Am Tage vor der Feier unseres Ewigen Gebetes, also am 2. März 1940 wurde unser Küster-

Organist Josef Paulus zur Wehrmacht (Flak) einberufen. Das Harmonium steht still. An be-

sonderen Anlässen spielte der Küster-Organist von Beurig 

 

. 
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Der Aufmarsch zum Westfeldzug im 

Mai 1940 zog von der Hunsrück-

höhenstraße kommend auch durch 

unser Dorf. Niemand ahnte damals 

das kommende Elend, zumal Polen- 

und Frankreichfeldzug "Sieges-

zuversicht" auslösten. Beim Auf-

marsch wurden Ross und Reiter 

Erfrischungen gereicht. Immer mehr 

Männer aus Irsch wurden eingezogen. 

In der Pfarrchronik steht: 

Zum Heere sind bis jetzt eingezogen. 

265 Pfarrangehörige, andere sind 

nach auswärts zur Arbeit verpflichtet. 

Es herrscht daher hier ein großer 

Arbeiter-Mangel, sodaß unsere Leute 

mit all ihrem Fleiß die viele Arbeit 

kaum zu überwältigen wissen, woran 

auch die Hilfe von 23 französischen 

Kriegsgefangenen nicht viel ändert. 

Während die Gemeinde im Kriege 1870/71 nur ein Kriegsopfer zu verzeichnen hatte und im 

Weltkrieg 1914/18 41 Gefallene zu beklagen hatte, sind in diesem Krieg 39 Irscher den Helden-

tod fürs Vaterland gestorben, 17 sind vermisst, 4 schwer verstümmelt, 5 befinden sich in der 

Gefangenschaft. 

In der Nacht zum 27./28. August 1943 stürzte ein angeschossener explodierter viermotoriger 

englischer Flieger hinter Scharfenberg oberhalb Johannisgrub nieder. Die Reste, die unter den 

weit zerstreuten gewaltigen Trümmern zusammengesucht wurden, nämlich ein Oberkörper 

(ohne Kopf) mit 1 Bein und noch 5 Füße wurden durch den Ortsbürgermeister am 30.8.1943 in 

einem Kasten auf unserm Friedhof beerdigt. Am Tag nach der Beerdigung erwies ein kleines 

deutsches Militärkommando den Toten an ihrem Grabe die militärische Ehre. 3 andere Insassen 

des Flugzeuges wurden zum Teil mit gebrochenen Beinen gefaßt. 

Unsere Schule, in der Unterricht wegen Mangel an Lehrpersonen ohnehin sehr reduziert ist, 

muß sehr oft wegen Fliegeralarm den Unterricht ausfallen lassen, in diesem Sommer wohl die 

halbe Zeit. 

Viele trauern um ihre gefallenen Männer, Väter oder Brüder. Noch mehr härmen sich ab und 

sorgen sich um ihre Angehörigen, die gerade jetzt wieder im Osten und vor allem nach der am 

6.6.1944 im Westen begonnenen feindlichen Invasion stündlich dem Tode ins Auge sehen. In 
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Gedenken an all dieses Leid rufen unsere Leute, je länger der Krieg dauert desto inbrünstiger 

jetzt gegen Ende des 5. Kriegsjahres: "Gib Frieden, o Herr, in unseren Tagen, denn es ist kein 

anderer, der für uns streitet als du, unser Gott!" 

Der Untergang des 3. Reiches war für alle schrecklich, aber besser ein Ende mit Schrecken als 

ein Schrecken ohne Ende. Die zahlreichen oben erwähnten Vorkommnisse mögen zum Teil 

dem Leser unbedeutend erscheinen, sie stellen aber alle zusammen ein Mosaik-Gemälde des 

National-Sozialismus dar. 

 

In der Irscher Schulchronik sind die Eintragungen aus der nationalsozialistischen Zeit 

(1933 bis 1945) komplett erhalten. Sie sind ein wichtiges Zeitdokument. Besonders interes-

sant ist diese Chronik deshalb, weil die meisten Texte von zwei Schulleitern stammen, die 

fanatische Anhänger Hitlers waren. Sie bekleideten beide das Amt des Ortsgruppenleiters in 

Irsch. Ihre Eintragungen spiegeln wider, wie die Partei zunehmend Einfluss genommen und ge-

wonnen hat. Dies wird zum Beispiel durch eine gezielte Personalpolitik deutlich: Nicht linien-

treue Lehrpersonen werden durch eifrige Parteigenossen ersetzt. Da heißt es z.B.: Am 1. April 

1933 wurde Fräulein Magdalena Mohr nach Primstal bei Wadern versetzt. An ihre Stelle trat der 

bisherige Lehrer Joseph Schanen aus Dittlingen, gebürtig aus Trier. Zu erwähnen ist es auch, 

dass zuletzt ein Hauptlehrer nach Irsch versetzt worden ist, der seinen Kirchenaustritt erklärt 

hatte, obwohl er früher in Tawern den Organistendienst ausgeübt hatte. Nachdem Hauptlehrer 

Olk, der 1924 die Schulleitung für den pensionierten Hauptlehrer Jakob Korzilius (ab 1893 in 

Irsch) übernommen hatte, 1934 einen Schlaganfall erlitten hatte und in den Ruhestand versetzt 

worden war, wurde Herr Schanen mit der Schulleitung beauftragt. Das politische Engagement 

des Herrn Schanen lässt sich in der Chronik fortlaufend nachlesen: 

Am 23. Juni 1934 wurde in Saarburg der Reichsjugendtag unter Leitung der HJ abgehalten. Der 

Schüler des 8. Jahrgangs unserer Schule Joh. Weber erhielt den ersten Preis. Bei anbrechen-

der Dunkelheit desselben Tages beging die Bevölkerung das Sonnwendfest auf dem nahen 

Bergabhang. Die Feuerrede hielt Lehrer Schanen. 

Am 27. Juni 1934 sieht das Programm des Elternabends der Schule so aus: 

Ziel: Werbung für HJ und BDM 

Beginn: 9 Uhr abends 

1. Einmarsch der Volksschule, BDM, HJ, SA, SS, PO unter den Klängen des Badenweiler 

Marsches 

2. Begrüßungsansprache des Lehrers Schanen 

3. Gesangverein:   "Steig empor auf deine Höhen!" 

4. Gedichte: BDM, HJ, Schule 

5. Kampflied der Jugend: "Vorwärts, vorwärts." 

6. Ausmarsch der Volksschüler unter Marschklängen 
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7. Kurze Pause 

8. Rede des Kreisobmannes des NS-Lehrerbundes, Lehrer Düro, Trassem 

9. Horst-Wessel- und Deutschlandlied 

10. Schlußwort des pol. Ortsgruppenleiters Thiel 

11. Ausmarsch der Fahnen 

Am Abend des 1. Juli 1934 bewegte sich ein Fackelzug durch das Dorf. Es galt, dem Führer 

und Reichskanzler Adolf Hitler im Anschluß an die Röhm-Revolte die Hochachtung und die 

Treue der Irscher Bevölkerung zum Ausdruck zu bringen. Lehrer Schanen war der Dolmetsch 

der Bevölkerung. 

Der Kreisleiter der NSDAP war mit dem politischen Einsatz des Irscher Ortsgruppenleiters un-

zufrieden. Dies belegt folgender Eintrag: 

Am 8. August 1934 wurde der stellvertretende Kreisobmann des nationalsozialistischen Lehrer-

bundes (NSLB) des Kreises Saarburg, weiland stellvertretender Schulleiter zu Irsch, Lehrer 

Schanen, vom politischen Kreisleiter Eibes mit der Leitung der Ortsgruppe der NSDAP betraut. 

Der bisherige Ortsgruppenführer M. Thiel wurde angewiesen, ab sofort die Geschäfte an Lehrer 

Schanen zu übergeben. 

Mit welchen Mitteln versucht wurde, die christliche Dorfbevölkerung für den Nationalsozialismus 

zu gewinnen, wird bereits 1934 deutlich: 

Für die Nachfolge des verstorbenen Reichspräsidenten Paul von Hindenburg wurde die Irscher 

wahlberechtigte Bevölkerung zur Volksabstimmung mit "Ja" oder "Nein" aufgerufen. Aus diesem 

Anlaß bewegte sich am Vorabend des 19.8. ein imposanter Fackelzug unter Teilnahme der 

Schule und der Lehrpersonen durch den Ort. Das ganze Dorf war von Schulkindern mit Eichen-

grün festlich geschmückt. Vor dem Wahllokal war der Sinn des Tages und der Zukunft des 

deutschen Reiches symbolhaft von den Lehrpersonen unter freudvoller Mitwirkung der Schul-

kinder aufgebaut. Die Grundlage bildete das dort stehende Kreuzbild mit der allerseligsten Jung-

frau Maria inmitten des improvisierten germanischen Eichenwaldes. Über dem Kreuze schwebte 

das Bild unseres verehrten Führers und Reichskanzlers Adolf Hitler, der sein Werk und seine 

Idee auf der Grundlage des Christentums aufbaut. Auf einem hierüber schwebendem Schild war 

die Forderung des Tages und der Zukunft des deutschen Volkes mit den Worten vermerkt: 

"Deutschlands Einigkeit ist seine Macht, darum `ja!´." Die sieghafte Krönung bildete die über 

dem Ganzen schwebende Hakenkreuzfahne. Ortsgruppenleiter Lehrer Schanen und Kreis-

redner Parteigenosse Hausen-Mabilon aus Saarburg rissen in beredten und zündenden Worten 

die Bevölkerung zu heller Begeisterung zum Führer empor. 

Das Ergebnis der Abstimmung war folgendes: Wahlberechtigte 734, Abgegebene Stimmen 724, 

Ja-Stimmen 564, Nein-Stimmen 56, Ungültig 104. 
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Am Abend des 15.1.1935 rief der Ortsgruppenleiter der NSDAP, Schulleiter Schanen, die 

Irscher Volksgenossen zu einer Siegesfeier wegen der Saarabstimmung auf. 

Ein Festzug - unter Teilnahme der Fackeln tragenden Schuljugend - bewegte sich durch unser 

Dorf. Vor dem Schulhause trug die Jugend Sprechchöre vor. Der Gesang- und Musikverein ver-

schönerten die Feier durch Gesang- und Trompetenklänge. Der Ortsgruppenleiter erklärte den 

Sinn des Tages aus der Vergangenheit in die Zukunft hinein. Im Anschlusse wurde in humo-

ristischer Formgebung im Festsaale der "Status quo" begraben. 

Dass Weihnachtsfeiern unter Geschichtsfälschungen für germanischen Kult und Antisemitismus 

missbraucht wurden, beweist folgender Eintrag: 

Am Sonntag, den 22. Dezember 1935 wurde von der Schule im Verein mit der NSDAP eine 

sinnvolle Weihnachtsfeier abgehalten. In dem Festspiele wurden die 12 Weihenächte in Ge-

dichten und Vorträgen vor Augen geführt. Hauptlehrer Schanen leitete in dem folgenden Vor-

trage aus dem Gottessehnen unserer Vorfahren über zur Verkündung der frohen Botschaft in 

Germanien, zeigte den Kampf zwischen Christentum und Judentum in der politischen deutschen 

Wesensgestaltung und die endliche Befreiung vom politischen und kulturellen Judentum durch 

unsern Führer Adolf Hitler und seine Bewegung. 

Als Erfolg und mit Stolz ist folgender Eintrag vermerkt: 

Zum Neujahrstage 1936 wehte zum ersten Male die Hakenkreuzfahne auf dem Turme unserer 

Pfarrkirche. 

Zur Erinnerung an die Machtergreifung Adolf Hitlers wurde von der Schule am 30.1.1936 eine 

Feier im Gasthaus Wagner-Klopp durchgeführt. Der Volksempfänger, ein Radio, mit dem nur 

der Deutschlandfunk empfangen wurde, diente von nun an als Propagandamittel. 

Hauptlehrer Schanen entwickelte in großen Zügen das I. und II. Reich und unterzog die Kampf-

zeit 1919-33 einer besonderen Würdigung. Am Abend versammelte der SA-Führer Koller seine 

Männer mit einigen Partei- und Volksgenossen am Lautsprecher im Saale Wagner-Klopp, um 

die Übertragung der Berliner Reden von Dr. Goebbels und des Führers in sich aufzunehmen. 

Massiv war der Einsatz der NSDAP vor der Abstimmung über das entmilitarisierte Rheinland: 

Am Dienstag, den 24.III.1936 sprach der Kreisleiter der NSDAP, Amtsbürgermeister Eibes, im 

überfüllten Saale der Wirtschaft Thiel im Rahmen des Wahlkampfes, verbunden mit einer 

Treuekundgebung für unsern erhabenen Führer Adolf Hitler, unter dem Thema "Am freien Rhein 

kein Nein!" Es war die größte und schönste Versammlung, die bisher hier abgehalten wurde. Es 

kann festgestellt werden, daß sämtliche Wahlberechtigten Irscher erschienen waren. Vor der 

Rede des Kreisleiters sprach die Tochter des praktischen Arztes aus Saarburg, Dr. Jans, 

Studentin der Neu-Philologie in Bonn, zu den Mädchen und Frauen. 

29.III.36. An der Wahl- und Treuekundgebung für unsern Führer und Reichskanzler Adolf Hitler 

haben sich 100 vom Hundert der Irscher Bevölkerung beteiligt. 4 Stimmzettel waren ungültig 
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und mußten vom Wahlvorstand als Nein-Stimmen gewertet werden. Voll Freude und stolz 

bewegte sich am Abend ein Fackelzug durch unser Dorf. 

Hauptlehrer Schanen vermerkt in den Personalien seiner Lehrer die Mitgliedschaft in der 

NSDAP. So steht bei dem Junglehrer Bernhard Brost, der am 1.4.37 seinen Dienst aufge-

nommen hatte, in der Personalakte: Mitglied der NSDAP: nein. Vielleicht liegt hier der Grund 

dafür, dass der junge Lehrer nach seiner Teilnahme an der Fronleichnamsprozession in Beurig 

bereits am 1.8.37 von Irsch in die Eifel versetzt worden ist. Herr Schanen wechselte am 

gleichen Tage in eine höhere Funktion an die Schule in Konz. 

Nachfolger im Amt des Hauptlehrers war Herr Mannel. Er beginnt seine Eintragungen in die 

Schulchronik mit dem Gauparteitag: 

In der Zeit vom 9.-11.6.39 fand der Gauparteitag erstmalig in Trier statt. Er wurde zum Großer-

eignis der Westmark. Hunderttausende erlebten das Gefühl der Zusammengehörigkeit. Die Welt 

konnte sehen, daß hinter dem Westwall ein geschlossener Block deutscher Menschen steht. 

Die Höhepunkte der Veranstaltung waren die Schlußkundgebung der 80.000 und der Vorbei-

marsch der 40.000 vor dem Reichsorganisationsleiter Dr. Ley. 

Der Beginn des zweiten Weltkrieges schildert Mannel so: 

1. Sept.39 Der Feldzug gegen Polen beginnt. Da eine Kriegserklärung der Westmächte zu er-

warten ist, werden alle Maßnahmen zur Sicherung der Westgrenze getroffen. Unser Dorf erhält 

Einquartierung und wird teilweise geräumt. Mütter und Kinder treten betrübten Herzens die 

Reise ins Bergungsgebiet an. Haus und Hof aufgeben zu müssen, ist ein Opfer, dem Vaterlande 

gebracht, freilich gemessen an dem, das die Männer im grauen Ehrenkleid Tag für Tag zu 

bringen bereit sind, noch gering. Das mögen auch viele der Auswanderer gedacht haben; denn 

die meisten von ihnen sind gefaßt. Der Abtransport erfolgt am Bahnhof Beurig. Aufnahmegebiet 

ist der Kreis Frankenberg. 

Zum Kriegsgeschehen fährt der Schulleiter fort: 

Der Polenfeldzug nimmt einen großartigen Verlauf. Durch das hervorragende Zusammenwirken 

aller Wehrmachtsteile wird der Feind in 18 Tagen restlos vernichtet. Unsere Wehrmacht hat ihre 

Schlagkraft bewiesen, und die Feinde im Westen mögen es zur Kenntnis nehmen. Unser 

Rücken ist nun frei, und die Stirn nach Westen gewendet. Hier erwarten wir vergebens den An-

griff der Feinde, die uns doch den Krieg erklärt haben. Auch hier bleiben wir nicht untätig. 

Schneidig durchgeführte Stoßtruppunternehmen, wagemutige Aufklärungsflüge und tollkühne 

Angriffe unserer Luftwaffe und U-Boote verbriefen dem Feind den Geist und die Wucht unserer 

Wehrmacht. Versenkungen erfolgen am laufenden Band. 

Über die Rückkehr der Dorfbevölkerung aus der Evakuierung ist nur ganz kurz berichtet. 

Zwischen den Zeilen wird aber deutlich, dass Staat und Partei sich wenig darum bemüht haben. 

Es wird auch kein Wort über die Schäden verloren, welche die Wehrmacht in den Häusern und 

Stallungen hinterlassen hat. 
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Die beruhigenden Nachrichten aus der Heimat veranlassen die abgewanderten Dorfbewohner 

wieder zur Rückkehr. Ende Oktober ist wieder alles zu Hause. Die Weinernte kann unter diesen 

Umständen sicher eingebracht werden. Sie dehnt sich bis in den Dezember aus. Die Lehrer 

David und Mannel leisten vorübergehend Dienst in Trier. An der hiesigen Schule ist nur mehr 1 

Saal frei, in dem die unteren Jahrgänge unterrichtet werden. Am 5.1.1940 wird der volle Unter-

richt in 2 Sälen wieder aufgenommen. Die Osterferien dauern vom 21. bis 27.3. Sie sind infolge 

häufigen Unterrichtsausfalls gekürzt worden. 

Hitlers Vorbereitung für den Westfeldzug (dazu hatte auch der Bau der Hunsrückhöhenstraße 

gehört) und der damit verbundene Überfall in neutrale Länder beschreibt Herr Mannel so: 

9. April 1940 In unvergleichlich kühnen Unternehmungen besetzten unsere Truppen Dänemark, 

die Süd- und Südwestküste Norwegens, sowie den im hohen Norden gelegenen Erzhafen 

Narvik. Damit kam der Führer den Absichten der Westmächte zuvor, beseitigte eine große 

Gefahr und schuf eine günstige Angriffsbasis gegen England, das außerdem seine gesamte 

Einfuhr aus den nordischen Staaten einbüßte. 

Am 9. Mai befinden sich die Truppen unseres Dorfes in Alarmbereitschaft. Noch kennt man die 

Bedeutung nicht. Einzelne Kolonnen rücken ab, von den Bewohnern herzlich verabschiedet. Am 

Morgen des 10. Mai wird bekannt, daß unsere Wehrmacht in Holland, Belgien und Luxemburg 

einmarschiert ist, um den von den Westmächten geplanten Vorstoß gegen das Ruhrgebiet zu 

vereiteln. Unaufhaltsam passierten nun Truppen aller Waffengattungen unser Dorf. Endlose 

Kolonnen ziehen nach dem Westen. Unsere Bewohner stehen unermüdlich an den Straßen und 

reichen den ermüdeten und erhitzten Soldaten Erfrischungen, so ihre Verbundenheit mit der 

Wehrmacht zum Ausdruck bringend. Besonders eifrig beteiligt sich unsere Jugend. Der Durch-

marsch hält eine Woche an. 

Die Statistik des Krieges ist erfüllt von Siegesmeldungen: 

Am 4. Juni 1940 war die Niederlage unserer Feinde in der gewaltigen Flandernschlacht end-

gültig. Die Schlacht endet mit der Kapitulation Belgiens und der restlosen Vernichtung der 

französisch-englischen Armeen. Aus Anlaß dieses größten Sieges aller Zeiten prangte unser 

Dorf 8 Tage lang im Flaggenschmuck. 

10. Juni 1940 Unsere Truppen eilen von Sieg zu Sieg. Der Feldzug in Norwegen findet sein 

Ende. Am gleichen Tage tritt Italien an unsere Seite. 

14. Juni 1940 Die Bewohner unseres Ortes verfolgen mit lebhaftem Anteil das gewaltige 

Kriegsgeschehen in Frankreich. Die Nachrichten über Rundfunk und Presse werden mit 

Spannung erwartet. Großen Jubel löste die Bekanntgabe von dem Einmarsch unserer Truppen 

in Paris aus. Bald flatterten die Hakenkreuzfahnen an allen Häusern. 
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15. Juni Schon am Tage nach dem Einmarsch in Paris kommt die Kunde vom Falle der riesigen 

Festung Verdun. Frankreichs Zusammenbruch steht bevor. In richtiger Erkenntnis der Lage 

bietet der greise Marschall Pétain die Kapitulation an. 

17. Juni Die Waffenstillstandsverhandlungen fanden im Walde von Compiègne an dem gleichen 

Orte und im gleichen Wagen wie 1918 statt. Nicht wie damals diktierten Haß und Rachsucht! 

Deutschland achtet und ehrt den tapferen unterlegenen Gegner. Die Unterzeichnung erfolgte 

am 22. Juni 18.50 Uhr. Damit war ein an Deutschland begangenes gewaltiges Unrecht wieder 

gut gemacht. Für Deutschland, das in 6 Wochen den Feind niederwarf, bedeutet das den 

größten Sieg, der jemals von einem Volk errungen wurde, für Frankreich die größte Niederlage 

seiner nationalen Geschichte; denn noch nie ist Frankreich so schnell und vollkommen ge-

schlagen worden. Und dieser Sieg war ein Sieg des Geistes gewesen, des Geistes, der von 

Adolf Hitler im deutschen Volk geweckt wurde. Jenes Geistes, der Deutschland in den zurück-

liegenden Jahren zu den gewaltigsten Leistungen befähigte, und der jetzt dem deutschen Volke 

zum größten Triumphe seiner Geschichte verhalf. 

Erst nach Beendigung des Frankreichfeldzuges kümmern sich Partei und Staat um die Eva-

kuierten unserer Heimat. Die meisten Bewohner aus den Dörfern rechts der Saar waren durch 

Eigeninitiative bereits vor Weihnachten 1939 heimgekehrt. 

Nach Beendigung des Feldzuges gegen Frankreich am 25.6.1940 werden sofort Maßnahmen 

getroffen für die Rückkehr der Bewohner des Kreises Saarburg aus dem Bergungsgebiet. Die 

Wiederbesiedlung erfolgt etappenweise. Die am nächsten zur Grenze gelegenen Ortschaften 

müssen erst von Minen gesäubert werden. Darum kehren als erste die Bewohner der Stadt 

Saarburg heim. Der Empfang am festlich geschmückten Bahnhof gestaltet sich zu einer Freu-

denkundgebung. Die Begrüßung erfolgt durch den Regierungspräsidenten im Beisein des stell-

vertretenden Gauleiters und des Kreisleiters. Die Partei hat alles bestens organisiert, um die 

Heimkehrer zufrieden zu stellen. Verpflegungsstellen sind eingerichtet, für den Abtransport ist in 

ausreichendem Maße gesorgt. Bald pulsiert wieder normales Leben in der Stadt. Die Wiederbe-

siedlung der übrigen Ortschaften des Kreises erfolgt nun Zug um Zug. Geschäftsleute, Hand-

werker und Bauern sind bereits früher eingetroffen, um das wirtschaftliche Leben wieder in 

Gang zu bringen. Die Bewohner finden natürlich nicht mehr alles in dem früheren Zustande vor. 

Darum wird eine großzügige Schädenermittlungsaktion eingeleitet und die Bewohner zunächst 

mit den notwendigsten Haushaltsdingen versorgt. Alle Schäden an Einrichtungsgegenständen 

und Gebäuden werden in weitgehendem Maße ersetzt. Das wird dann der Lohn sein für das 

dem Vaterlande gebrachte Opfer. Nach Beendigung dieser Aktion wird der Kreis Saarburg 

schöner sein als zuvor. 

Über den Luftkrieg steht in der Schulchronik: 
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Der Monat August bringt eine Intensivierung des Luftkrieges gegen England. Die Zahlen 

reden eine deutliche Sprache, und auch außerhalb der heimischen Inseln brachte die Berichts-

periode dem Empire schwere Einbuße an Besitz und Weltgeltung. Unaufhörlich brausen Tag 

und Nacht unsere Bombergeschwader über England und vernichten Hafenanlagen und 

Rüstungswerke, Öllager und Docks. Seitdem überfliegen feindliche Flugzeuge ständig auch 

unser Heimatgebiet. Nachts heulen von Saarburg die Sirenen zu uns herüber. Bomben wurden 

bisher nicht abgeworfen. 

Da die Engländer planlos Bomben auf deutsche Wohnviertel abwerfen, befiehlt der Führer Ver-

geltung. London und zahlreiche andere wichtige Hafenstädte erleben nunmehr Großangriffe von 

nie gekanntem Ausmaße. Auch der Winter brachte eine ununterbrochene Fortsetzung der 

Offensivtätigkeit. 

Wegen der "Waffenbrüderschaft" mit Italien schickt Hitler deutsche Soldaten auf den Balkan 

und in den Mittelmeerraum. 

Am 6. April 1941 erfolgte der Angriff gegen Jugoslawien, das von England in den Krieg gehetzt 

wurde. Durch unvergleichliche Waffentaten unserer Wehrmacht wurde dieser Feind in 12 Tagen 

niedergerungen, nach 3 Wochen ereilte Griechen und Engländer in Griechenland das gleiche 

Schicksal. An den Kämpfen waren auch einige Soldaten unseres Ortes beteiligt. 

In der Chronik erscheint der erste gefallene Soldat aus Irsch mit Foto. 

An den Kämpfen um die Insel Kreta nahm der Obergefreite in einem Fallschirmjägerregiment 

Peter Hauser von hier teil. Bei Rotterdam und in Korinth war er mit Erfolg dabei. Auf Kreta verlor 

er durch heldenhaften Einsatz sein Leben. Er wird seit dem 20.5.41 vermißt. 

Durch die wahnsinnige Kriegserklärung gegen die Sowjetunion wollte Hitler sich über Napoleon 

stellen, denn er wählte den gleichen Angriffstag. Es wurde der blutigste Kriegsschauplatz. Auch 

für die meisten Gefallenen aus Irsch. Der Schulleiter schreibt: 

In den frühen Morgenstunden des 22. Juni 41 tritt die deutsche Wehrmacht zum Kampf gegen 

den Weltfeind Moskau an. Seite an Seite mit ihr nehmen die Armeen Finnlands und Rumäniens, 

denen sich bald auch die ungarische Wehrmacht und slowakische Truppen anschließen, am 

Entscheidungskampf gegen den Bolschewismus teil. Vom nördlichen Eismeer bis zum 

Schwarzen Meer reicht die Front, deren Aufgabe nach den Worten des Führers nicht mehr der 

Schutz einzelner Länder, sondern die Sicherung Europas und damit die Rettung aller ist. Die 

größte Schlacht der Weltgeschichte hat begonnen. Zahlreiche Söhne unseres Dorfes sind mit 

dabei. 

Das Wort "Heldentod" kommt nun immer häufiger vor. Die Not der Soldaten im grimmigen 

Rußlandwinter, die Unterversorgung der Lazarette mit Arzneimittel und der Mangel an Roh-

stoffen werden selbst in den "heroischen" Niederschriften deutlich. Ahnen kann man das Leid 

der Mütter, Witwen, Geschwister und Kinder der Kriegstoten. 
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Am 9. September fiel bei den schweren Kämpfen im Osten als zweiter unserer Gemeinde der 

Artillerist Nik. Benzkirch. 

Am 24. September fand auf dem hiesigen Friedhofe in einem Ehrengrabe die feierliche Bei-

setzung des auf dem Felde der Ehre im Osten gefallenen Uffz. der Wehrmacht und Ortsgrup-

penamtsleiters der NSDAP Nik. Dahm statt. Die Trauerfeier gestaltete sich zu einer imposanten 

Heldenehrung. Viele Vertreter von Wehrmacht, Partei und Behörde, sowie die gesamte Be-

völkerung nahmen teil. Zahlreiche Kranzspenden u.a. von Wehrmacht, Gauleitung, Kreisleitung, 

Ortsgruppe und Gemeinde brachten den Dank für den heldenhaften Einsatz des Gefallenen 

zum Ausdruck. Ein Offizier der Wehrmacht und der Ortsgruppenleiter widmeten ihm einen 

ehrenden Nachruf. Bei gesenkten Fahnen erfolgte die Kranzniederlegung, u.a. auch durch den 

Kreisleiter. Das Grab des Gefallenen ist uns Symbol. Von hier aus wandern unsere Gedanken 

zu den vielen stillen Gräbern in Feindesland. 

Der Reichsnährstand sah sich zu einschneidenden Maßnahmen gezwungen. Der Bedarf der 

Wehrmacht an Kartoffeln ist groß. Der deutsche Bauer wurde daher, nach Abzug von 300 kg je 

Kopf seiner Familie und des notwendigen Saatgutes, zur restlosen Ablieferung aufgerufen. Zur 

Ermittlung des Ablieferungssolls fand eine Hofbegehung statt. 

Der gegenwärtige totale Krieg verlangt die Einspannung aller Kräfte für den Endsieg. 

Jeder kämpft an dem Platze, wo er steht. Auch die Jugend hilft mit. Im November sammelten 

die Jungen des 7.u.8. Schuljahres als Jungvolkangehörige 800 Flaschen für die Versorgung der 

Wehrmacht mit wärmenden Getränken. Eine Büchersammlung brachte 32 Bände ein. In der 

Zeit vom 1.3.41 bis 1.11.41 wurden rund 150 kg Drogen aller Art (z.B. Brombeerblätter, Hage-

butten, Schachtelhalm u.a.) zusammengetragen. Die Altmaterialsammlung ergab 4.500 kg 

Schrott, 650 kg Knochen, 500 kg Lumpen, 450 kg Papier. 

In der Chronik spricht der Hauptlehrer und Ortsgruppenleiter Mannel zum ersten Mal von 

Niederlagen. Allerdings nennt er diese ebenso wie der Wehrmachtsbericht "Frontbegradi-

gungen". Aus den siegreichen Vormärschen werden "schwere Abwehrkämpfe". 

Da an der Ostfront unvorhergesehen früh und mit seltener Strenge der russische Winter herein-

brach, mußten begonnene entscheidende Operationen eingestellt werden. Die Front wurde an 

einigen Stellen zurück genommen, und die Truppe richtet sich auf den Verteidigungskrieg 

ein. Unsere Soldaten mußten sich nunmehr außer gegen einen hinterhältigen Gegner auch 

gegen die ungewohnte Kälte wehren. Das machte eine Versorgung mit warmen Wintersachen 

notwendig. Der Aufruf des Führers hatte einen ungeahnten Erfolg. Aus dem Gefühl helfen zu 

können und helfen zu müssen, wuchs dann das gewaltige Ergebnis von 67 Millionen Einzel-

stücke. Auch die Bewohner unserer Ortsgruppe spendeten, was sie konnten. Männer und 

Frauen sammelten von Haus zu Haus; in den Nähstuben wurde fleißig geschnitten und genäht, 

und auch die Handarbeitsstunden der Schulmädchen trug manches Stück zur Sammlung bei. 
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Auf diese Weise konnte die Ortsgruppe Irsch in der Zeit vom 27.12.41 bis zum 10.1.42 6.200 

Stück Wintersachen abliefern. 

Am 19. Februar fiel bei den schweren Abwehrkämpfen im Osten Pg. Johann Steuer. 

Für Führer, Volk und Vaterland starben im Monat Juni den Heldentod die Soldaten Ferdinand 

Hurt, Nik. Konter und der Uffz. Hans Heiser. Die Schule gedachte ihrer in einer Gedenkstunde. 

Dreimal drang in den Monaten Juli und August die Kunde vom Heldentod eines Kameraden in 

unser Dorf. Es fielen bei den schweren Kämpfen im Osten Obergefr. Matth. Pütz, Gefr. Peter 

Hauser und Gefr. Michel Gessinger. Wir werden ihnen ein ehrendes Andenken bewahren. 

Die Schule sammelte vom 1.4.-1.10.42 115 kg Drogen aller Art und half damit unseren ver-

wundeten Soldaten in den Lazaretten. 

1943 die Helden von Stalingrad. Am 3. Februar mußten sich die Reste der seit dem 19. 

November eingeschlossenen 6. deutschen Armee dem Feinde beugen. In einem zweimonatigen 

Ringen gegen eine gewaltige feindliche Übermacht waren die Stalingradkämpfer ein leuchten-

des Vorbild der Tapferkeit. Ihr heldenhafter Einsatz bewahrte die Ostfront vor einer Katastrophe. 

Ihr letzter Funkspruch lautete: "Wir haben bis zum Letzten unsere Pflicht erfüllt und auf den 

höchsten Trümmern der Stadt die Hakenkreuzfahne gehisst. Es lebe der Führer, es lebe 

Deutschland." 

6 tapfere Söhne unseres Ortes sind seitdem vermisst: Heinrich Weber, Nik. Wallrich, Matthias 

Schreiner und Robert Klopp. Hoffentlich hat ein gütiges Schicksal sie vor einem grauenhaften 

sowjetischen Mord bewahrt. 

Am 2. April fiel im Osten der Gefreite Josef Pütz, Sohn des Landwirts Johann Pütz, für Führer, 

Volk und Vaterland. 

Bei den Endkämpfen in Tunis gerieten die Soldaten Alfons Fuhs, Josef Lui und Nikolaus Thiel 

in britische, bzw. amerikanische Gefangenschaft. Karl Fuhs ist seitdem vermißt. 

Die schweren Abwehrkämpfe im Osten dauern nunmehr seit dem 5. Juli an. Unter rücksichts-

losem Einsatz an Menschen und Material berennt der Feind Tag für Tag unsere Linien. Be-

sonders an den Brennpunkten sind die Kämpfe außergewöhnlich heftig. Unsere bewegliche 

Kampfführung vereitelt jedoch alle Durchbruchsversuche. Die Abnutzungstaktik der Obersten 

Heeresleitung scheint zu einem vollen Erfolg zu werden. Der Feind erleidet ungeheure Verluste. 

Das gewaltige Ringen ist nicht spurlos an unserer Dorfbevölkerung vorüber gegangen. Es 

starben den Heldentod im Juli Anton Weber, im August Josef Bodem, Matth. Palm, Peter 

Thömmes und Ewald Benzschawel, im September Bernhard Müller, Willi Lehnert, Nik. Benz-

müller, Nik. Müller, Johann Müller, Willi Ockenfels. Wir gedachten der toten Helden in der 

Schule und durch feierliche Kranzniederlegungen am Ehrengrabe. 
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Die Kette der Verluste will nicht abreißen. Es fielen ferner für Führer und Volk: Peter Faas 

am 13.9., Nik. Wallrich am 6.9., Peter Merz am 2.10., Michel Merten am 8.10. und Matth. 

Weber am 14.10. 

Während der Herbst- und Winteroffensive der Sowjets starben den Heldentod Josef Neger, 

Josef Kirch, Josef Wagner, Josef Benzschawel, Johann Reuter und Heinrich Weber. Ehre ihrem 

Andenken! 

1944 Um die Luftschutzbereitschaft des Dorfes zu erhöhen, wurden im Wiesentale 2 Lösch-

teiche gebaut. Für den Schutz der Schulkinder stellte der Festungspionierstab 3 Bunker zur 

Verfügung. 

An der Ostfront fiel im Februar der Soldat Michel Enzweiler. 

Um unseren toten Soldaten eine würdige Gedenkstätte zu schaffen, wurde die Errichtung eines 

Ehrenhains geplant. Zu diesem Zwecke soll das Gelände im früheren Arbeitsdienstlager er-

worben werden. Hier wird für jeden Gefallenen eine Totentafel erstehen. 

Im Monat Mai gaben ihr Leben für die ewige Zukunft unseres Volkes Heinrich Köhn und Jakob 

Eilenz. 

Das war die letzte Eintragung des Hauptlehrers und Ortsgruppenleiters Mannel. Er ließ sich in 

gefahrlosere Gefilde versetzen und erlebte nicht mehr das chaotische und entsetzliche Ende 

des "tausendjährigen Reiches" in Irsch. 
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DAS ENDE DES ZWEITEN WELTKRIEGES IN IRSCH 

Bericht des Hauptlehrers Ferger nach dem Zusammenbruch 1945 in der Irscher Schul-

chronik: 

"Als am 1.9.1944 die Atlantikfront durchbrochen und die Front sich der deutschen Grenze 

näherte, wurde unser Grenzgebiet zur Kampfzone erklärt und das gesamte Grenzgebiet zur Ver-

teidigung eingerichtet. Hunderttausende von Schanzern aus ganz Deutschland, alle Männer von 

16 bis 60 Jahren, die nicht im Kriegsdienst standen, wurden aufgeboten, um an der ganzen 

Saarfront entlang große Panzergräben auszuwerfen, um die Heimat zu schützen. Wenn man 

heute die Aktion überdenkt, sie war ein Verbrechen! Und doch taten all diese Menschen nur ihre 

Pflicht. Die Dörfer waren vollgestopft von Menschen, so auch Irsch. Noch nie hatte das Dorf so-

viel Menschen beherbergt, ja es schien fast unmöglich und doch ging es. Nach Beurig zu durch 

die Dorfwiese wurde ein großer Panzergraben ausgeworfen. Sehr schwierig war anfangs die 

Verpflegung dieser vielen Menschen, aber auch das mußte gehen. Bei Metzger Köhn war die 

große Küche aufgebaut und im Winzervereinsgebäude ein großes Verpflegungslager unterge-

bracht. Diese ganze Grenzbefestigung dauerte ungefähr 2 Monate. Feindliche Flieger beobach-

teten und beunruhigten tagtäglich die gewaltigen Vorbereitungen, und es hat in dieser Zeit 

mancher Tiefangriff stattgefunden, und mancher hat sein Leben lassen müssen. So erfolgte am 

1.12.44 der erste Angriff auf Irsch. Mehrere Bomben fielen ins Dorf und die Häuser Pütz, Baltes 

und das Winzervereinsgebäude wurden in Trümmer gelegt. Durch Bordwaffenbeschuß gingen 

die Häuser Pütz-Pütz und Backes in Flammen auf. Dieser Angriff kostete auch Menschenleben. 

Eine Frau Rau, die gerade vor einer Stunde von Canzem nach Irsch gekommen war, um hier 

bei ihren Verwandten Schutz zu suchen, wurde getötet, eine Frau Hauser, geb. Pütz starb zwei 

Tage später im Lazarett in Saarburg an ihren Verwundungen. Am 6.12.44 erfolgte wieder ein 

Bombenangriff. Dieser richtete wenig Schaden an, da die Bomben fast alle in freies Gelände 

fielen. 

Die Front, die sich inzwischen am Orscholzriegel festgesetzt hatte, zeigte ihre Auswirkungen bis 

in unsere Gegend, die Amerikaner hatten die Saardörfer bereits unter Arifeuer genommen. Die 

Zivilbevölkerung war zum Teil schon wieder evakuiert, sehr viele aber hatten es vorgezogen, die 

Heimat nicht wieder zu verlassen, sondern das kommende Leid tapfer zu tragen. In Irsch waren 

noch ungefähr 100 Zivilpersonen, während Kinder, alte Leute und Kranke ins Hinterland ge-

bracht worden waren. Ein unheimliches Gefühl begann allmählich die Bevölkerung zu be-

schleichen, wußte man doch genau, daß mit Einbruch des kommenden Frühjahres ein neues, 

schweres Kämpfen einsetzen wird, das sich beonders an der Saarfront abspielen wird. Deshalb 

war man bemüht, alles in Sicherheit zu bringen, es wurde versteckt und vergraben und nach 

dem Hinterland gebracht. Und doch war alles nutzlos. Am 15.2.45 wurde seitens des Feindes 
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zum Angriff geschritten. Innerhalb 2 Tagen war die Front am Orscholzriegel durchbrochen und 

der Feind an der Saar angekommen. Vorbereitet wurde auch dieser Angriff durch Bombenan-

griffe auf die Dörfer. Am 17.2. erfolgte der 1. Angriff dieser Art und galt vor allen Dingen der Nie-

derringung und Zerstörung der Bunkeranlagen und Panzersperren. So fielen an diesem Tag 

mehrere Bomben in den Jakobsflur, ohne besonderen Schaden anzurichten, nur größere Dach-

schäden in dem Dorfteil waren zu melden. Am 19.2. fand dann wieder ein direkter Angriff aufs 

Dorf statt, dem die Häuser Thiel-Schreiner, das Spritzenhaus, Zimmer-Kees, Pütz-Schreiner, 

Lenz und Kees-Reiter zum Opfer fielen. Fast alle diese Häuser waren vollständig zertrümmert. 

Dabei kamen ums Leben der alte Kees (70 Jahre), ein Sohn der Eheleute Pütz (9 Jahre), der 

alte Eilenz (64 Jahre) starb einige Tage später an seiner Verwundung im Lazarett zu Hermes-

keil. 

Am 21.2.45 setzte dann der Beschuß des Dorfes durch Ari ein. Eine ungeheure Panik ergriff die 

Bevölkerung, die sich schleunigst in die umliegenden Bunker rettete. Der erste Beschuß lag 

zum großen Teil in dem Dorfviertel "Mühlenberg" und die Häuser Bäckerei Wagner, Becker, 

Schmitt, Blau hatten stark gelitten. In den folgenden Tagen lag das Dorf mehr oder weniger 

unter Beschuß und noch manches Haus wurde stark zerstört oder ging in Flammen auf, so das 

Haus Lauer neben der Wirtschaft Hauser und das Haus Steuer. Die Wehrmacht, die noch das 

Dorf besetzt hielt, kämpfte noch, so gut sie konnte, aber sie stand bereits auf verlorenem 

Posten. Das Hauptgros der Wehrmacht befand sich bereits auf dem Rückzuge, während in den 

Dörfern, so auch in Irsch, weniger starke Abteilungen in Verbindung mit dem Volkssturm den 

Auftrag hatten, den Rückzug zu decken. So kam es, daß die gewaltige Übermacht des Feindes, 

besonders an Material, dem Kampf ein schnelles Ende machte. Fast alle deutschen Soldaten 

kamen in Gefangenschaft, mancher fand aber noch in den Straßen unseres Dorfes den Helden-

tod. Am 25.2. nachmittags rückten die Amerikaner in Irsch ein. Im vorderen Dorfe beim Hause 

Becker wurden im Straßenkampf noch 3 Feindpanzer abgeschossen, während eine von Ockfen 

vorgedrungene Abteilung noch in der Büster-Straße einen kurzen Kampf zu bestehen hatte, 

wobei die Häuser Dahm und Konter in Flammen aufgingen. Die in den Kellern des Dorfes sich 

versteckt gehaltene Zivilbevölkerung wurde nun herausgeholt und zunächst in den Häusern 

Thiel und Jäger am Eingang des Dorfes geschlossen untergebracht. Nun wurde dem Feinde 

mitgeteilt, daß sich der größte Teil der Zivilbevölkerung noch in den umliegenden Bunkern be-

finde. In den kommenden Tagen wurden nun alle diese Bunker niedergekämpft, die Soldaten 

gingen in die Gefangenschaft, das Zivilvolk wurde nun alle endgültig in die letzten Häuser von 

Büst zur Sicherheit untergebracht. Was die Leute hier in den wenigen Häusern bei größtem 

Raummangel an Kummer, Leid und Entbehrung vier Wochen lang mitmachten, war groß. 

Immer nur hörten sie von den Plünderungen und Zerstörungen in ihren Häusern, sie litten 

Hunger und Durst, ihr Vieh graste in den Wiesen und Bergabhängen ohne Kontrolle und 
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Aufsicht, sie mußten alles zusehen und konnten nicht helfen. Am Passionssonntag durften sie 

zum erstenmal ihr sogenanntes Gefängnis verlassen und durften geschlossen ihre Kirche 

besuchen. Ihr Pfarrer, der alte Herr Boden war durch die Gefangenschaftszeit dermaßen hin-

fällig geworden, daß er auf einem Handwagen zur Kirche gefahren und am Altare gestützt 

werden mußte. In der kommenden Osterwoche durften sie dann endlich in die Freiheit. Aber wie 

fanden sie ihre Häuser vor. Worte genügen nicht, das zu beschreiben! Wochenlanger Arbeit 

bedurfte es, um sie wieder wohnlich zu machen. Die meisten Möbel waren fort, entzwei ge-

schlagen, verschleppt, besonders mangelte es an Betten. Manche hatten geradezu alles ver-

loren und waren auf die Hilfe und Mildtätigkeit der Nachbarn angewiesen. Während dieser Zeit 

war ein nach Irsch evakuierter Schuhmacher aus Düsseldorf Bürgermeister des Ortes. Als aber 

wenige Tage später der alte Bürgermeister Herr Konter wieder zurückkam und die Verwaltung 

des Dorfes wieder übernahm, zogen so ganz langsam wieder geordnete Zustände im Dorf ein. 

Nicht unerwähnt möchte ich die schweren Kämpfe lassen, die sich noch in den schluchten-

reichen Tälern und Höhen, besonders auch auf und um den Scharfenberg abspielten. Eine von 

Osten herangeführte SS Division stieß bei Zerf auf den Feind, warf ihn auf Richtung Irsch zu-

rück, und so kam es in diesem Gelände noch zu einem erbitterten Ringen, das Freund und 

Feind noch schwere Verluste brachte. Mancher Soldat hat in diesem Gelände sein Grab ge-

funden. Die noch am Eingang des Dorfes und in der Nähe der Schule sich befindenden Panzer-

friedhöfe zeigen von der Heftigkeit der stattgefundenen Kämpfe. 

Mit dem vorwärts schreitenden Frühjahr galt es nun, die zerstörten Felder und Fluren eiligst be-

reit zu machen zur Aussaat von Hafer und Kartoffeln. Mit unendlichem Fleiß und großer Zähig-

keit gingen die Irscher ans Werk." 

 

Hauptlehrer Ferger war bis zum Kriegsende in Serrig tätig. Ihm wurde die Schulleitung in Irsch 

übertragen, weil durch die "Entnazifizierung" geeignete Lehrer knapp wurden. Durch die 

Besatzungsmächte wurden zunächst alle Beamte aus dem Dienst entlassen, die bereits 1933 

Mitglied der NSDAP waren oder einen "Führungsposten" in der Partei oder einer ange-

schlossenen Gliederung ausgeübt hatten. An seinem langjährigen Dienstort in Serrig besaß 

Herr Ferger ein eigenes Haus. Obwohl er wochentags nur in einem Zimmer in Irsch logierte, hat 

er mit seinem Bericht bewiesen, wie sehr er sich mit dem Schulort Irsch verbunden fühlte und 

wie mitfühlend er das Schicksal der Bevölkerung beim Frontübergang nachempfunden hat. Er 

hat wohl vielen Augen- und Zeitzeugen genau zugehört. 1947 ist Herr Ferger in Serrig 

verstorben. 

Der amerikanische Kriegsberichter Leutnant Byrnes schreibt unter seine Fotografie: " Stinkende 

Misthaufen und die Leichen deutscher Soldaten säumen die morastigen Straßen Irschs." 
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Die Saarburger Straße beim Frontübergang 1945 

Bericht des Pfarrers Boden zum Kriegsverlauf und Frontübergang 

Pfarrer Boden hat den Frontübergang in Irsch miterlebt. Es ist also der Bericht eines 

Zeitzeugen, der hier im Wortlaut niedergeschrieben ist: 

"Die Gefahr eines Überfalls seitens der Westmächte auf unsere Gegend war vorüber. Im Mai 

1940 verließen die hier stationierten Soldaten den Ort und zogen mit den übrigen deutschen 

Truppen im gewaltigen Aufmarsch 14 Tage hindurch ununterbrochen bei Tag und bei Nacht 

durch unsern Ort nach Westen, eroberten blitzschnell Luxemburg, Belgien, Holland und Frank-

reich, befestigten die Meeresküste mit einem zweiten Westwall, Österreich, Sudetengau und 

Slowakei waren längst an Deutschland angegliedert, Polen überrannt, Norwegen besetzt, die 

deutschen Truppen eroberten den Balkan, deutsche Truppen drangen unaufhaltsam in Rußland 

vor, bis sie ihre Pferde in der Wolga tränkten, andere standen im wilden Kaukasus, andere 

jagten die Engländer in Afrika vor sich her bis nach Ägypten, andere steiften in Italien ihren 

Waffenbrüdern den Rücken. In dem 1939 geräumten Gebiet der Saar, insbesondere auf dem 

Gau, waren die Räumungsschäden mit staatlichen Mitteln hochherzig beseitigt oder beglichen. 

Seit Mai 1940 hatte Irsch keine Soldaten mehr gesehen, außer unseren Urlaubern. Der Krieg 

war weit von uns fortgerückt. Flieger flogen öfters hinüber und herüber über unsern Ort und 

brachten uns den Krieg in Erinnerung, zuweilen auch feindliche. Aber daß unsere Gegend noch 

einmal Kriegsschauplatz werden könne, das war doch kaum glaublich. Doch seit Frühjahr 1944 

wurde die Sache immer ernster: ständiger Fliegeralarm, an manchen Orten in der Nähe Bom-

benabwurf. Die Katastrophe von Stalingrad im Januar 1943 hatte dem Krieg eine andere 

Wendung gegeben. Am 6.6.1944 vermochten die Engländer auf dem europäischen Festland bei 

Dieppe (Frankreich) zu landen und den Atlantik-Wall zu durchbrechen. Am 20. Juli 1944 ließ der 

oberste Kriegsherr der Deutschen die großen Generale, die glaubten den Krieg nicht mehr 
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gewinnen zu können und auf Beilegung drängten, als Sabateure an den Galgen hängen. Die 

Alliierten drangen in Frankreich weiter vor und standen anfangs November in Luxemburg an der 

deutschen Grenze. Die drohende Gefahr trat in Erscheinung, als seit Frühjahr 1944 die schon 

halb vergessenen Bunker aus ihrem Dornröschen-Schlaf wieder erweckt, neu aufgefrischt und 

mit Soldaten belegt wurden. Wie schlimm die Kriegslage wurde, sah jedermann, als im Septem-

ber 1944 aus allen Gegenden Deutschlands die vielen Tausende von West-Arbeitern hier 

anrückten zur Herstellung der Panzergräben (5 m tief, 5 m bzw. 2 1/2 m breit) unter Führung 

ihrer heimatlichen Ortsgruppenleiter. Auch unser Ort wurde oberhalb Beurig mit einem drei-

fachen Panzergraben geschützt. Die kranken und alten Leute wurden durch die NS-Frauen-

schaft rechtsrheinisch nach Waldbreitbach geschafft, bald wanderten manche Familien mit ihren 

Kindern ab in die Kreise Simmern, St. Goar und Kreuznach, viele kehrten aber bei Verzögerung 

der Gefahr ("Rundstett-Offensive") wieder heim. Die ganze linke Saarseite wurde vollständig ge-

räumt wie am 1.9.39, auch unsere Bevölkerung wurde oft genug zur Abwanderung aufgefordert. 

Der Pfarrer blieb, obwohl er gesundheitlich nicht gut dran war, mit seiner leidenden Schwester 

bei seiner Herde und teilte bis zuletzt mit ihr Kreuz und Leid. Seit September waren Pioniere im 

Dorfe einquartiert, welche Straßen und Brücken auf dem Gau zu sprengen und hierorts an den 

Eingängen der Dörfer die Panzertore aus gewaltigen Baumstämmen anzubringen hatten. Bei 

strömendem Regen und empfindlicher Kälte verlassen die Bewohner der linken Saarseite mit 

Hab und Gut ihre Heimat, die Amerikaner sind im Anmarsch, hinter ihnen sind ihre Dörfer in 

Brand geschossen. Viele Flüchtlinge rasten oft tagelang in Irsch, obschon die Häuser mit Militär 

überfüllt sind. Unsere Leute sorgten für sie und ihr Vieh in christlichem Mitgefühl und leisteten 

den schwer bepackten Wagen Vorspann bis auf die Höhe der Spein. Weil die Hauptstraße vom 

Gau zum Hochwald durch unsern Ort führt und diese Straße von Flüchtlingen und Militär 

Monate lang überflutet war, weil sie rasteten und packten, war Irsch stets von feindlichen 

Fliegern heimgesucht, mehr wie andere Orte. Anfangs November wurde aus allen nicht zum 

Kriege eingerufenen Jungen über 16 Jahren und den Männer über 60 Jahren der Volkssturm 

gebildet. Der Volkssturm des Kreises Saarburg wurde am 19. November in Saarburg vereidigt 

und eingekleidet und bald den Amerikanern an der Riegel-Stellung von Oberleuken und 

Orscholz entgegengeworfen und kam später auch mit in die Gefangenschaft (bis heute 20.10.45 

noch), während der Volkssturm aus anderen Kreisen stets zu Hause bleiben konnte. Die Stadt 

Saarburg wurde Mitte Dezember vollständig geräumt. 

Der 1. Dezember 1944 war für Irsch ein Schreckenstag: feindlicher Fliegerangriff mit Bomben 

und Bordwaffen und Phosphor. Unweit der Kirche ging nachmittags 1/2 4 Uhr ein Bombe nieder 

vor dem Stallgebäude des Johann Pütz-Hennen, die Stall und Scheune umwarf, das Vieh 

erschlug und eine Frau aus Kanzem (Flüchtling) tötete, die verheiratete Tochter des Hauses 

Frau Mathilde Hausen-Pütz schwer verwundete, so daß sie am 3. December. auf dem Haupt-
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verbandplatz (Kaserne) zu Beurig starb, und noch ein älteres Mädchen aus Kanzem leicht ver-

letzte, die alle aus dem Hause unter den Heustall geflohen waren. Eine andere Bombe (Voll-

treffer) war auf das Gebäude des Winzervereins niedergegangen, schlug durch beide überein-

ander liegende stark gewölbte Keller unter Umsturz des darüberliegenden Gebäudes bis auf die 

Sohle, wobei 43 Fuder Wein ausliefen, tötete einen Soldaten und verletzte ein Mädchen. Eine 

andere Bombe ging vorn im Dorf auf der Straße vor dem Hause Peter Baltes-Fell nieder, er-

schütterte und machte das Haus unbewohnbar. Auch die Nachbarschaft der drei bombardierten 

Gebäude wurde schwer mitgenommen. Die Anwesen von Matthias Pütz-Pütz und Schmied 

Backes wurden in Brand geschossen, ebenso das Dach der alten Schule und mehrere andere 

Scheunen. Der Brand wurde mit dem in den Straßengräben stehenden Wein bekämpft. Viele 

Häuser wurden durch den Luftdruck beschädigt, besonders die Dächer und unzählige Fenster. 

Einem 9jährigen Jungen Franz Wagner wurde durch Bordwaffen ein Fuß weggerissen, als er im 

Scheunentor stand. An der Pfarrkirche wurden sämtliche Fenster an der Epistelseite zertrüm-

mert. Der Soldat Walter Enzweiler kam drei Tage später durch Berührung eines herabge-

rissenen Drahtes der Lichtleitung auf der Straße ums Leben. Der Pfarrer, seine Nichte und die 

zu Besuch weilenden Pfarrer von Ockfen und Wawern und die Einquartierung flüchteten in den 

Keller des Pfarrhauses, wohin man auch die todkranke Schwester des Pfarrers aus dem Bett 

unangekleidet schleppte. Die Frau Mathilde Hausen-Pütz wurde vom Pfarrer aus Ockfen in 

Irsch mit den Sterbesakramenten versehen. Am 23.12. gegen 11 1/2 Uhr flüchteten wir in den 

Keller wegen des nun einsetzenden furchtbaren Bombardements auf die Stadt Saarburg-Beurig 

mit vielen Toten (in Beurig 14), die Saarbrücke verschwand in de Fluten, die herrliche Saar-

burger Pfarrkirche wurde auseinander gerissen, viele andere Gebäude wurden zerstört, die 

Bomben zerschlugen die stärksten Schutzkeller bis auf die Sohle. Die Frau Angela Gessinger 

geb. Philipps, die auch dem Angriff zum Opfer gefallen war, wurde am 26.12.44 in Irsch auf 

dem Ehrenfriedhof beerdigt. Seit dem Angriff auf Irsch am 1. Dezember und besonders seit der 

Bombardierung der Stadt Saarburg, bekommen unsere Leute bei der Annäherung von Feind-

fliegern und dem Kreisen derselben über unserm Ort große Angst, in ihren Kellern fühlen sie 

sich nicht mehr sicher, halten sich trotz Kälte und Schnee stundenlang im Freien auf oder 

suchen an hellen Tagen Schutz in den Bunkern, wo man nicht nur größere Sicherheit zu haben 

glaubt, sondern auch das Brummen und Donnern der Flieger kaum hört. Im Monat Januar 1945 

wurde der Pfarrsaal zur reinsten Totenkammer: das eine Mal lagen darin 1, das andere Mal 16 

und in der letzten Woche 4 gefallene Kameraden, die in Eis und Schnee bluterstarrt von der 

Obermosel-Front zur genauen Identifizierung nach hier geschafft worden waren, um dann auf 

dem Ehrenfriedhof bei der Kaserne (Lazarett) bestattet zu werden. Anfang Januar 1945 suchten 

auch der Pfarrer und seine Nichte von Kälte genötigt und Angst getrieben wegen der nun täglich 

über dem Orte bedrohlich kreisenden und heulenden Flieger einen Bunker auf und zwar den 
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Sanitäts-Bunker auf Kleinröderchen am Weg nach Serrig, bald Tag um Tag, sobald die Sonne 

durch die Wolken blinkte, bis sie abends am Horizont verschwunden war. Zum ersten Mal 

haben wir damals das Innere der Bunker geschaut und betreten, die vor bald 7 Jahren gebaut 

worden waren. Im Bunker bekam der Pastor vom Sanitätsfeldwebel, der im selben Raum die 

verwundeten Soldaten und Zivilleute behandelte (der Militärarzt hatte seinen Sitz im Sanitäts-

bunker am Ockfener Weg) einen bevorzugten Platz, nahe beim Licht, so daß er Brevier beten 

und lesen konnte, während die übrigen Insassen strickten, beteten und religiöse Lieder sangen. 

Oft genug mußten wir uns auf dem Heimweg auf freiem Gelände hinwerfen und unbeweglich im 

Schnee liegen, um uns den über uns kreisenden Fliegern nicht zu verraten. Einmal hatten wir 

den Weg kaum passiert, als 9 Bomben in der Nähe einschlugen. Der Gottesdienst mußte sehr 

früh gehalten werden, trotzdem mußten zuweilen alle aus der Kirche flüchten, weil sie für ihr 

Leben fürchteten. Am 11. Februar war in kurzer und einfacher Weise erste heilige Kommunion 

der Kinder in aller Frühe. Abends vorher war die Beicht kaum möglich, weil die Kinder in den 

Kellern oder Bunkern saßen. Schließlich durften Zivilleute die Sanitätsbunker nicht mehr be-

treten, da sie den Ärzten, Sanitätern und Verwundeten vorbehalten waren. Wir und viele andere 

stürmten jetzt in den Kampfbunker an der Irscher Bach in der Altmühl, der ohnehin schon 

vollgepfropft war, den wir in den letzten fünf Tagen überhaupt nicht mehr verlassen konnten. 

Dem Bäcker Matthias Wagner wurde in seinem Hause ein Bein abgeschossen. Am 19. Februar 

kam Nachricht: die Amerikaner haben auf dem Gau die Front durchbrochen. Am 20. Februar er-

neuter schwerer Bombenabwurf auf unseren Ort: mehrere Häuser vollständig zerstört, Matthias 

Kees-Feilen in seiner Scheune nebst einem Soldaten getötet, der Erstkommunikant Leo Pütz im 

Hause seiner Eltern zwischen Tür und Wand durch den Luftdruck zu Tode gekommen. Beide 

wurden am 22. Februar sehr früh beerdigt zusammen mit dem verstorbenen Franz Kirchen, 

selbst nahe Verwandte wohnten der Beerdigung aus Angst nicht bei. Der Pfarrer wurde einmal 

nachts unter Lebensgefahr aus seinem Bunker in der Altmühl über den Irscher Bach hinauf von 

2 Burschen in den Sanitätsbunker geschleppt, da er allein fast nicht mehr gehen konnte, um 

verwundete Soldaten zu versehen. Am 20. Februar wurde auch Johann Eilenz von einer 

Granate schwer verwundet, starb bald darauf im Krankenhaus zu Hermeskeil. Beim gleichen 

Angriff wurde auch die Frau Katharina Pütz-Schreiner, die Mutter des genannten Leo Pütz, am 

Arm schwer verwundet. Am 22. Februar gingen wir zum letzten Mal für fünf Tage und vier 

Nächte in den Bunker, den niemand mehr zu verlassen wagte, auch nicht für die dringendsten 

Bedürfnisse, sodaß dort eine derartige verpestete Atmosphäre herrschte, daß wir unfehlbar 

erstickt wären, wenn es noch länger gedauert hätte. Die Soldaten verließen bald die Bunker, um 

mit "Panzerfäusten" den in Ockfen eingedrungenen Feind zurückzuschlagen. Am Sonntag, dem 

25. Februar sahen die Insassen des Sanitätsbunkers, wie vorrückende Amerikaner fünf 

deutsche Soldaten am Bunker unterhalb der Speiner Straße, die sich bemühten ein Maschinen-
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gewehr in Stellung zu bringen, von der Serriger Höhe hinwegfegten. Zum Überfluß und ganz 

unnütz trat unten "auf der Brück" ein deutsches Panzer-Auto den von Serrig aus über die 

"Lasch" herab vorrückenden Amerikanern entgegen und knallte mit Panzerfäusten amerika-

nische Panzer-Autos nieder, obschon das übrige deutsche Militär bereits den Ort und die 

Bunker geräumt und auf der Spein Abwehr-Stellung bezogen hatte. Im Bunker wollte keiner bis 

zur letzten Minute die weiße Fahne hissen. Kaum war es geschehen, als die Amerikaner an-

rückten. Unter den aufgepflanzten Bajonetten der Amerikaner kamen alle auf Aufforderung ans 

Tageslicht, wobei die Soldaten die Hände streckten und sofort entwaffnet und abgeführt 

wurden. Wir Zivilisten mußten mit unserm Handgepäck, was ebenfalls teilweise auf Nimmer-

Wiedersehn zurückblieb, als Gefangene ins Dorf hinab ziehen. Es war am Montag, dem 26. 

Februar frühmorgens. Diejenigen Dorfbewohner, die sich in ihren Häusern aufgehalten, wurden 

schon am Sonntag Nachmittag bzw Abend gefangen genommen, wo sie gingen und standen, 

wobei sie nicht einmal ihr Geld, Papiere oder notwendigsten Sachen an sich nehmen konnten. 

Die ganze Dorfwiese und das Feld im Hargarten stand voll von startbereiten amerikanischen 

Kampfwagen, mit flatternden rot-grünen Tüchern überspannt als Erkennungszeichen für die 

eigenen Flieger, die in ganzen Staffeln die Luft hin und her durchsausten, die Dorfstraße durch-

rasten die mit Soldaten und Kriegsmaterial beladenen Autos. Von der Heftigkeit des Kampfes 

um Irsch zeugen noch die Trümmer der zahllosen Kampfwagen (etwa 16 im Hargarten und 20 

bei der neuen Schule). Irsch war das erste von den Amerikanern auf der rechten Saar-Seite be-

setzte Dorf, dessen Einwohner noch zum größten Teil an Ort und Stelle waren. Zum Glück 

hatten die deutschen Geschütze auf dem Hochwald ihr Feuer auf die Saar etwas eingestellt. Die 

Ockfener waren von den Amerikanern über den Gau (Tünsdorf) ins Saar-Gebiet (Hemmersdorf) 

abtransportiert worden, dafür war die Zahl der Gefangenen in Irsch (950) zu groß. Nach 

vorläufiger Zusammenpferchung in den Häusern des Ortes am Ausgang nach Beurig wurden 

wir den gleichen Nachmittag in langem Zuge durch die zerfahrenen und unsicheren Straßen 

nach Büst geführt, wobei ein Amerikaner dem Pastor an der Spitze den Koffer trug, immer 

wieder photographiert von amerikanischen Zeitungsberichterstattern. An der Schmiede Lorenz 

lag ein toter deutscher Soldat, bei Haus Berens deren drei, manche verendete Pferde. Das von 

den Amerikanern von den Ketten im Stall gelöste Vieh (Pferde, Kühe und Schweine) lief in 

Rudeln in der Winterkälte draußen um das Dorf herum. Vor den Haustüren waren fremde Völker 

damit beschäftigt, die aus den Häusern herausgeschleppten Kisten und Koffer zu plündern und 

auszuschütten, scharf waren sie auf Gold, Schmucksachen, Wertgegenstände, Uhren, Radios 

usw. Alle Fenster am Pfarrhaus standen sperrenweit auf, der Pfarrgarten war zum Parkplatz 

geworden, die Umfassungsmauer eingefahren, das Pfarrhaus war Quartier für die Frontleitung 

mit mindestens 100 Mann. Es war von Drähten umspannt und durchzogen wie eine Telephon-

Zentrale, vom Keller bis zum Speicher alles auf den Kopf gestellt. Drüben in Buist am Ortsaus-
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gang nach Ockfen wurden die 950 Leute (darunter etwa 100 aus Beurig und 60 aus Ockfen, die 

in Stollen und Höhlen auf Irscher Bann gefangen wurden) in zunächst 12 Häusern interniert auf 

etwa 25 Tage. Viele hatten nichts zu essen bei sich und litten schwarzen Hunger, bald wurden 

in den einzelnen Häusern Gemeinschaftsküchen eingerichtet, herumlaufende Kühe gemolken, 

verunglücktes Vieh geschlachtet, im übrigen wurde genommen, wo es war und was einer 

brauchte. Auch unser Korb mit den Lebensmitteln war in der Altmühl stehen geblieben. Wie wir 

im Bunker auf der anderen Seite mit Milch und Wein versorgt wurden, so fanden sich auch 

während der Internierung gute Leute, die an den Pastor dachten. Erbaut haben wir uns an dem 

frommen Familiengebet von Leuten, mit denen wir zusammen waren. Zuerst war unser Quartier 

im Hause Nr. 179 Palm-Wagner (die selbst zunächst in einem Stollen saß), wo wir Tag und 

Nacht auf einem Stühlchen saßen oder hinter dem Ofen auf einem Bündel Stroh lagen. Dann 

wurde uns, als ich krank wurde ein Zimmer mit zwei Betten von der Familie Lauer-Pütz Nr 178 

abgetreten mit Ofen, aber zerbrochenen Fenstern, im zweiten Stock gelegen und daher der Ari 

stark ausgesetzt. Zehn Tage lang lagen wir unter deutschem Ari-Beschuß und mußten immer 

wieder über oft schlechte Treppen im Keller ein Plätzchen zu erhaschen suchen. Die Luft und 

alles schien verpestet zu sein, da fast alle viele Wochen an einem ruhrartigen Durchfall litten. 

Von dem langen Sitzen in den Bunkern und dem Mangel an Bewegung während der Inter-

nierung schwollen vielen die Beine an. Hatte der Pastor schon vor dem Front-Übergang steife 

Füße gehabt, so konnte er nun schließlich kaum noch stehen und gehen. Während der "Ge-

fangenschaft" mußte er dreimal auf einem Hand-Wägelchen zu Versehgängen gefahren 

werden. Die heilige Kommunion konnten die Sterbenden aber nicht empfangen, weil der Taber-

nakel leer war. Der amerikanische Kapitän kam zu ihm, um ihn auszufragen über die pro-

minenten NS-Leute des Ortes und sich Vorschläge machen zu lassen für den Posten des Orts-

bürgermeisters. Der Pastor empfahl ihm wieder den bisherigen Ortsbürgermeister Konter, der 

leider in der ersten Zeit nicht im Dorfe weilte, sondern sich auf einer Siedlung auf der Spein auf-

hielt. 30 Tage war der Pfarrer aus seinem Hause abwesend. Etwa ein Drittel seiner Möbel und 

Habseligkeiten war abhanden gekommen oder total zertrümmert oder unbrauchbar, ein weiteres 

Drittel beschädigt oder verschmutzt. Fast überall ging die Front schnell über Städte und Dörfer 

hinweg ohne nennenswerten Schaden, in Irsch stand sie 25 Tage wegen des Widerstandes auf 

den Hochwaldhöhen, daher die entsetzliche Verwüstung in den Häusern. Fast alle Gebäude 

wurden beim Front-Übergang beschädigt, 32 schwer, zehn vollständig zerstört. Als die Ameri-

kaner die Saar überquerten, rückten über den Hochwald her deutsche SS-Gebirgstruppen ihnen 

entgegen. Gott sei Dank, daß sie zwei Tage Verspätung hatten, andernfalls wäre unser ganzer 

Ort vom Erdboden verschwunden. Am 18. März 1944 (Passions-Sonntag) ließ sich der Pfarrer 

aus seinem Quartier in Buist auf einem Hand-Wägelchen zur Kirche fahren - in der vorher-

gehenden Nacht lagen darin 1500 deutsche durchziehende Kriegs-Gefangene-, Ortsbürger-
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meister und Ortsbauernführer führten ihn die hohe Treppe hinauf bis in die Sakristei, während 

der alte Küster am Altar ihm zur Seite stand und ihn stützte. Der Pfarrer las an diesem Tage, 

dem 43. Jahrestage seiner Primiz nach 3-wöchentlicher Unterbrechung zum ersten Mal wieder 

die heilige Messe und dankte wie Noe nach Verlassen der Arche nach der Sündflut Gott dem 

Herrn im Namen der Gläubigen, daß sie wenigstens das Leben bewahrt hätten und endlich von 

der Angst vor den feindlichen Fliegern befreit seien. Als der Pfarrer zur Kirche gefahren wurde, 

konnte er mit eigenen Augen sehen, wie die Amis vor dem Pfarrhaus seine Möbel und andere 

Sachen auf ein Auto luden und fortfuhren. Zwei Häuser fuhren die Amis zur Erbreiterung der 

Dorfstraße mit ihren gewaltigen Panzer-Autos um, während der Evakuierung, ohne die Eigen-

tümer vorher zu verständigen, sodaß sämtliche Möbel und der ganze Hausrat unter den Trüm-

mern begraben wurde. Der Matthias Klopp-Steuer erhielt in der Nacht vom 28./29. März 1945, 

als er in seiner Scheune seinen bellenden Hund zur Ruhe bringen wollte, von einem vorbei-

gehenden Besatzungs-Franzosen durch das Scheunentor einen Schuß ins Bein, so daß es 

amputiert werden mußte. Das andere Bein war schon halb lahm. Beim Frontübergang kamen 

abhanden: Pferde 32, Kühe 88, Rinder 18, Ziegen 14, Schweine 135, Hühner 1275, 22 Beute-

pferde mußten später abgegeben werden. 

Obschon die Füße des Pfarrers seit einem Jahr sich wieder etwas gebessert haben, so ist ihm 

doch seine pfarramtliche Tätigkeit sehr erschwert. Er hat daher auf seine Pfarrei, die er 18 

Jahre verwaltet und liebgewonnen hatte im Alter von 69 Jahren und im 45. Jahre seines 

Priestertums, wegen Alter und Gebrechlichkeit verzichtet und wurde vom Bischof für den 1. Juni 

1946 in den Ruhestand versetzt. Er gedenkt, seinen Lebensabend in seiner Heimat Kurtscheid 

(Kr. Neuwied) zuzubringen. Der Umzug soll übermorgen stattfinden. 

Irsch, den 25. Mai 1946 Boden, Pfarrer 

Anmerkung: Pfarrer Boden ist am 12. November 1962 im 86. Lebensjahr verstorben. Die Ge-

meinde Kurtscheid hat ihm ob seiner seelsorglichen und heimatgeschichtlichen Tätigkeit den 

Ehrenbürgerbrief verliehen. 

Um die Pfarr- und Ortsgeschichte von Irsch hat er sich verdient gemacht. Sein Gespür für 

bedeutende Ereignisse aus der Vergangenheit und seine Sicherheit in der Bewertung des 

gegenwärtigen Zeitgeschehens sind zu bewundern. Seine umfangreichen Aufzeichnungen 

haben weite Teile dieser Chronik erst ermöglicht. 

 

Malermeister Johann Schwebach aus Irsch erlebte das Kriegsende in einem Gefangenenlager 

in  La Flèche in Frankreich. Dort hat er Berichte, Gebete und Gedichte verfasst und in einem 

Notizbuch aufgeschrieben. Sein Sohn schätzt dieses Dokument eines Zeitzeugen als kostbaren 

Besitz. Die hier niedergeschriebenen Zitate eröffnen Einblicke in das Lagerleben, in die 

Sehnsüchte und Sorgen, aber auch in den tiefen Glauben und die Hoffnung des Gefangenen, 

die ausdrucksstark in feiner Poesie formuliert sind:  
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Der Kriegsgefangene Tag für Tag  La Flèche 27.5.45 

Vorbei ist im Lager wieder ein Tag, 

wir legen uns zur Ruhe. 

Fest nebeneinander Kamerad an Kamerad 

seit Wochen mit Kleider und Schuh´n. 

Das Lager ist hart, kein Stroh, kein Bett 

ward uns Gefangenen gewähret. 

Fest eingewickelt in seine Deck 

wir schlafen auf Mutter Erde. 

Wir plaudern noch über des Tages Gescheh´n. 

So mancher bringt neue Parolen, 

wann wird wohl die Fahrt nach Hause gehn? 

Einst muß der Tag doch kommen. 

Dann wird es still, es kommt der Schlaf, 

Gebete zum Himmel noch steigen. 

"Erhöre uns Herr, lass den morgigen Tag 

uns frei und zur Heimat geleiten!" 

 

Das Gebet des Gefangenen   La Flèche, 21.5.45 

 

Wenn des Morgens im Osten die Sonn sich erhebt, 

erfüllt sich mit Trauer mein Herz. 

Dann sende zum Himmel ich mein Gebet 

und flehe zu Gott, dem Herrn: 

"Erhöre mich, Vater, allmächtiger Gott, 

gib mir die Freiheit bald wieder, 

und führ mich, du Helfer in jeglicher Not 

zurück zu meinen Lieben, 

zurück zu meinen Lieben, Frau und Kind!" 

Dann wird aus Trauer Freude, 

ein Lobgesang steigt auf zu dir, 

wenn Heimatglocken läuten, 

ein Lobgesang als Dankgebet, 

Herr, dir zum Ruhm und Ehre. 

Wenn ich die Meinen wiederseh´, 

ich ew´ge Treu dir schwöre. 
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Am  8. Mai 1945 war die Kapitulation.  Unzählige deutsche Soldaten gerieten in Gefangen-

schaft und überfüllten die Lager.  Unterbringung und Versorgung waren unzureichend. Es 

bestanden kaum Benachrichtigungsmöglichkeiten. Die Ungewißheit lastete auf den Menschen 

in der Fremde und in der Heimat. Der Gefangene ist in Gedanken bei Frau und Kindern: 

 

  

Muttertag      Pfingsten 20.5.1945 La Flèche 

 

Heute ziehen meine Gedanken 

zu dir Mutter, liebe Frau. 

In weiter Ferne kriegsgefangen 

kann nicht dein holdes Antlitz schaun. 

Dies ist dein Ehrentag, du Liebste, 

im Familienkreis ein Fest. 

Wenn die Kinder dich begrüßten, 

Freude strahlt aus Mund und Herz. 

Ob du auch heute wie vor Jahren 

beschenkt wirst von den Kindern dein? 

Doch, ach dein Mutterherz wird sagen, 

wo mag wohl unser Vater sein? 

Sei ohne Sorg, du und die Kleinen, 

ich lebe, - denke, bin bei euch, 

nur bet zu Gott und lass das Weinen, 

bald kommt der Tag des Wiedersehns. 

 

Die folgenden Zeilen könnte man zur besten Dichtkunst zählen. Bewundernswert ist die 

Fähigkeit, sich in erbärmlichster Lebenslage solch feinfühlige Verse auszudenken und mit 

schäbigem Schreibzeug auf unzureichendes Papier zu bringen. 

          

Zum Muttertag 

 

Meine liebe, gute Mutter 

mit dem schlichten grauen Haar. 

Sicher sitzt du jetzt beim Fenster, 

wo dein Lieblingsplatz stets war. 
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Und du denkst an deinen Jungen, 

während deine Hände ruh´n, 

während deine Hände beten, 

wie es alle Mütter tun. 

Bange schauen deine Augen 

in die Ferne zu mir hin, 

ob ich noch am Leben bin. 

Liebe, gute Mutter, 

sollst doch ruhig schlafen 

und nicht weinen in der Nacht. 

Bald ja komm ich wieder, 

bin ja in Gefangenschaft. 

Liebe, gute Mutter 

mit dem fröhlichen Gesicht, 

Mutter, Mutter, sorg dich nicht! 

 

Johann Müller hat sieben Jahre lang Krieg und Gefangenschaft in Russland erleiden müssen. 

Dass das Gebet ihm in dieser schweren Zeit geholfen hat, hat er auf einem Bildstock am 

Ortsausgang an der B 407 Richtung Zerf  dokumentiert. 

 

 Februar 1945 in Büst 
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VON DER NACHKRIEGSZEIT BIS HEUTE 

Ein Kreuz im Neunhäuser Wald zeigt, dass die Kriegsgefahren das Kriegsende überdauert 

haben. Die Inschrift lautet: Mit dem Gespann von der Arbeit heimkehrend, starb hier Nik. 

Mertinitz aus Oberzerf am 16.10.1946 im Alter von 42 Jahren durch Explosion einer mitten im 

Weg eingeschlemmten Panzermine 

Wann, wo und wie mein Leben ende, ich lege meinen Geist in Gottes Hände! 

1946 Am 2. September wurde Pfarrer Karl Schwaab in sein Amt eingeführt. Er schreibt in der 

Chronik: 

Eine große Erleichterung war es, dass der üble Einfluß der Schule, der in den vergangenen 

Jahren (der Nazizeit) so stark war, aufgehört hatte. Die neuen Lehrpersonen waren gut und be-

strebt, die Kinder im guten christlichen Geist zu erziehen. Wirtschaftlich stellte sich fast alles auf 

den Tauschhandel mit Lebensmittel und -gütern ein infolge der Knappheit und der nominellen 

Geltung der Markwährung. Tauschhandel, Schleichhandel und Schwarzhandel waren Notwen-

digkeit. Die Besatzungsmacht ließ in seelsorglicher Betreuung volle Freiheit. Das Verhältnis der 

Bevölkerung zu derselben wurde oft belastet durch Beschlagnahmungen an Möbel und Leinen. 

Am 30. August wird in der französischen Zone das Land Rheinland-Pfalz gegründet. 

Am 15.9. finden die ersten Kommunalwahlen statt. 

Am 1.10. ist die Urteilsverkündung im Nürnberger Kriegsverbrecherprozess: 12 Todesurteile, 

sieben (teils lebenslängliche Freiheitsstrafen), drei Freisprüche. 

1946 Am 22.12. wird mit der Errichtung der Zollgrenze zwischen dem Saargebiet und der 

übrigen französischen Zone der wirtschaftliche Anschluss des Saargebietes an Frankreich voll-

zogen. 

Seit Ende Dezember war die Grenze des Saargebietes bis nach Karthaus vorgelegt; wir 

waren vom Reich durch eine scharfe Grenze abgeschnitten. Ein Pilgerstrom von Lebensmittel-

suchenden ergoss sich Tag für Tag von überladenen Zügen in die Dörfer. Das sogenannte 

Saargebiet war auf und hatte Hunger. So war die Möglichkeit gegeben, manche industrielle 

Dinge, vor allem Baumaterial und Eisen zum Wiederaufbau so vieler zerstörter Häuser zu be-

kommen, natürlich nur im Tausch- und Schwarzhandel. 

1947 Das Jahr war ein Jahr der Trockenheit. Es war für Mensch und Vieh wenig da. In dieser 

Notlage wurde von der Besatzungsbehörde das zwangsmäßige Ablieferungssoll auf Grund 

der Bebauungsfläche festgesetzt, das in vielen Fällen gar nicht zu erfüllen war. Keller- und 

Hausrevisionen fanden statt, die manchen versteckten Vorrat zu tage förderten  

1948 Das Jahr brachte endlich die lang ersehnte Währungsreform. Die zweite Inflation des 20. 

Jahrhunderts wurde bereits 1936 programmiert, weil Reichsbankpräsident Schacht Wechsel 

des Reichsfinanzministeriums zur Finanzierung von Arbeitsbeschaffung und Rüstung diskont-

fähig machte. Die Einschränkung des Warenverkehrs durch Karten und Bezugscheine führte 
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zusätzlich zu einem Überhang an Geld und damit zu zunehmender Entwertung. 1945 hatte das 

Geld seine Aufgabe als Tauschmittel nahezu vollständig verloren. Am 20.06.1948 verlor die 

Reichsmark ihre Gültigkeit. Die Reichsmark wurde durch die neue D-Mark im Verhältnis 10:1 

abgewertet. Langsam, ganz langsam lief wieder ein geordnetes Wirtschaftsleben an. Da die 

Saargebietsgrenze wieder nach Saarhölzbach zurück gelegt war, saßen wir im äußersten 

Grenzland ohne Hinterland. Eine Wildereraffaire, in die 8 bis 10 verwickelt waren, brachte die 

meisten durch das Besatzungsgericht für eine Zeit ins Gefängnis. 

Eine Wildschweinplage veranlasste den Gemeinderat zu dem Beschluss, Wildscheuchen für 

die Gemeinde Irsch einzuführen. Der Beschluss vom 18.4.1948 lautet:  

Sämtliche männlichen Einwohner der Gemeinde im Alter von 18 bis 60 Jahre werden 

verpflichtet, an der Wildscheuche teilzunehmen. Eingesetzt werden pro Nacht 6 Mann. Die 

Dauer des Scheuchens beginnt mit Einbruch der Dunkelheit; Ende Tagesanbruch. 

Da leicht an Gewehre und Munition aus dem ehemaligen Westwall zu kommen war, ist es 

verständlich, dass es nicht beim Scheuchen des Wildes geblieben ist. 

1949 Am 11. Januar fasste der Gemeinedrat den Beschluss zur "Weinbergneuanlage" im 

Distrikt Vogelsknipp. 

1950 kamen die ersten Flüchtlingstransporte zu uns. 

1951 wurden neue Glocken angeschafft. Am Tag der Glockenweihe, am Palmsonntag, lag der 

beste Spender für die neuen Glocken, der Gastwirt Peter Karges, auf Leiche. 

Beschreibung der Glocken: 

1) Die Glocke "Sankt Matthias": Ton h, 340 kg, Durchmesser 0,83 m, Inschrift: " Hl. 

Matthias, des Bistums Schutzpatron, bitt für uns an Gottes Thron. Erflehe du von Jesus 

Christ, was uns zum Heile ist!" 

2) Die Betglocke "St. Gervasius u. Protasius": Ton a, 500 kg, Durchmesser 0,93 m, In-

schrift: "Gervasius und Protasius haben sie mich geweiht, den heiligen Schutzpatronen. 

Ich rufe sie an, dass Fried und Einigkeit allzeit in eurem Dorfe wohnen." 

3) Die Glocke "Maria, Friedenskönigin": Ton g, 700 kg, Durchmesser 1,04 m, Inschrift: 

"Maria Friedenskönigin heisse ich - und erflehe für euch den Frieden. Den Frieden da 

droben ewiglich - und endlich den hinieden." 

4) Die Glocke "Sankt Michael": Ton e, 1150 kg, Durchmesser 1,24 m, Bild und Inschrift: 

"St. Michael, die Kirch dir anbefohlen ist, du unser Schutz- und Schirmherr bist. 

Beschütz mit deinem Schild und Schwert die Kirch, den Hirten und die Herd! 

Rückblick zur Geschichte der Glocken:  

Glocken verkünden seit alters her den christlichen Friedensgruß. Die "Betglocke" läutet 

den Tag ein und aus. Glocken laden ein zum Gottesdienst. Sie verkünden Freude und 

Trauer. Die schlimmsten Botschaften verkündeten die Glocken immer dann, wenn sie 
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mit Gewalt stumm gemacht, von den Türmen geholt und für die Kriegsmaschinerie 

missbraucht wurden. 

Hauptlehrer Olk schrieb unter dem 7. Oktober 1934 in der Irscher Schulchronik: 

Als im Jahre 1913 beim Umbau der Pfarrkirche auch gleichzeitig ein neues Geläute von 

vier Glocken im hohen Turme seinen Einzug nahm, ahnte man nicht, daß seine Lebens-

dauer nur wenige Jahre betrug. Drei dieser Glocken mußten "in den Krieg ziehen". Eine 

Ersatzglocke wurde bald nach Kriegsende von der Saarburger Glockengießerei ge-

gossen, doch das schöne alte Geläute fehlte bis zum heutigen Tage. Es ist unserm 

hochw. Herrn Pastor Boden zu verdanken, der nach langem Streben und unter auf-

opfernden Mühen es erreicht hatte, daß das alte Geläut in seiner früheren Tonzu-

sammensetzung wieder in den trauten Winzerort zurückkehren konnte. Die schönen 

alten Klänge der Vorkriegszeit, Klänge, die so manchem braven Winzer und mancher 

Winzerin tief im frommen Herzen schlummern, werden nun wieder wach und rufen zur 

Feierstunde im Gotteshaus. Hier zeigte sich wieder der große Opfersinn und die tief 

religiösen Gefühle der Pfarrkinder, sowie die Liebe zu Gott und die treue Gefolgschaft 

zum Seelsorger, denn nur durch freiwillige Spenden gelang es, das prächtige Geläute, 4 

Glocken im Gewichte von 55 Zentner zu erhalten. Überraschend schnell erfolgte die 

Lieferung, die der bekannten Saarburger Glockengießerei Mabilon übertragen worden 

war, sodaß am heutigen Tage die feierliche Weihe der Glocken erfolgen konnte. Es war 

ein religiöser Feiertag, den die Winzergemeinde heute beging. Ehrfurchtsvoll begaben 

sich am frühen Morgen die Pfarrkinder nach abgelegter Beichte zum Tisch des Herrn, 

um diesen Tag im reinen Gewande der Seele zu begehen. In festlichem Zuge wurden 

gestern morgen die Glocken von Saarburg nach Irsch überführt. Junge Winzer und 

Winzerinnen legten ihnen ein buntes Blumengewand an, sodaß sie in festlichem 

Schmucke in den Ort einzogen. Das Hängegerüst in der Kirche, an dem die Glocken 

ihre Aufnahme fanden, glich einem riesigen Blumengewinde; denn alles, was uns die 

herbstliche Natur an leuchtenden Blumen übrig ließ, war zusammengetragen. Das ge-

räumige Gotteshaus war dicht gefüllt von den Pfarrkindern, die dem feierlichen Weihe-

akt beiwohnten. Dechant Berg Saarburg nahm in Anwesenheit vieler geistlicher Herren 

der Umgebung von Irsch die Weihe vor. Auch die Predigt hielt Herr Dechant Berg, wo-

bei er zu Herzen gehende Worte an die Pfarreingesessenen von Irsch richtete. Mit 

einem mehrstimmigen Te Deum des Kirchenchores von Irsch wurde die Weihefeierlich-

keit beendet. 

Die Glocken sind abgestimmt auf die Töne f, as, b, c. Ihre Inschriften lauten: 

1. Glocke: Christus König, Jesu Herz führ uns alle himmelwärts. Schirme du mit starker 

Hand, Kirche, Papst und Vaterland. 
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2. Glocke: Dir, o Maria, Jungfrau rein, ganz Irsch laß anbefohlen sein. 

3. Glocke: Gervasius und Protasius gaben für ihren Glauben Blut und Leben. Ihr Schutz 

und Beispiel mög´erreichen, daß wir uns ihrer würdig zeigen. 

4. Glocke: Auf Christus zeigt Johannes hin, laut kündet seine Stimme ihn. So ruf auch 

uns zu jeder Stund empor zu Gott der Glocken Mund. 

Weiter tragen die Glocken die Inschrift: Gegossen unter hochw. Herrn Pastor Johann 

Boden von Mabilon u. Comp. Saarburg. 

Nun wird das neue Geläut seine Stimme durch das Saartal erklingen lassen und die 

fleißigen Saarwinzer und Winzerinnen zum frommen Gebet rufen. 

Hauptlehrer Olk ahnte damals noch nicht, welch unglückliche Zeit bereits eingeläutet 

und dass sein Nachfolger von anderem Geist beseelt war. Der unmittelbar folgende 

Eintrag mag dies bereits andeuten: Herr Lehrer Schanen war vom 3. bis 23. Oktober zu 

einem (politischen!) Schulungskursus nach Manderscheid beordert. Hauptlehrer Olk 

und Fräulein B. Mohr unterrichteten in dieser Zeit die vier Klassen. 

1951 Nach einer Bodenerhebungsstatistik teilte sich 1951 die Gesamtfläche der Gemeinde 

Irsch von 1622,66 ha so auf: 

Ackerland 526,99 ha; Gartenland 9,52 ha; Wiesen 242,46 ha; Rebland 42,16 ha; Waldflächen 

636,22 ha und 91,99 ha Ödland. 

Nach dem 2. Weltkrieg gab es in Irsch etwa 140 landwirtschaftliche Betriebe. Hiervon waren 55 

Vollerwerbsbetriebe mit einer Fläche von 4 bis 9 ha und 85 Betriebe mit Nebenerwerb von je 

0,5 bis 4 ha Betriebsgröße. 

Der Großviehbestand umfasste ungefähr 70 Pferde und 350 bis 400 Kühe. Die Pferde dienten 

in den Vollerwerbsbetrieben als Zugtiere, während in den Nebenerwerbsbetrieben die Kühe 

auch als Arbeitstiere dienen mussten. Die Weinberge, Felder und Wiesen bestanden meistens 

nur aus kleinen Parzellen, in denen Handarbeit vordringlich war. Erst durch Flurbereinigungen 

wurde der Maschineneinsatz verstärkt möglich. 

1952 waren 17 ha Niederwald und Ödflächen im Distrikt "Vogelsknipp" in Weinberge umge-

wandelt und mit Müllerthurgauer Reben bepflanzt. Beregnungs- und Befeuerungsanlagen 

sollten Schäden durch die Frühjahrsfröste verhindern. Fünfzig Jahre später ist die gesamte 

Weinbergslage "Vogelsang" wieder renaturiert. 

1954 In einer am Sonntag, den 17.1. stattgefundenen öffentlichen Bauern- und Winzerver-

sammlung, die auf Veranlassung des Kreisdeputierten und Amtsbeigeordneten Konter, Irsch, 

einberufen war, wurde ausführlich über das Thema "Umlegung" referiert, u.a. von Weinbau-

direktor Zander und Landwirtschaftsrat Heimig aus Saarburg. Die in dieser Versammlung 

durchgeführte Abstimmung brachte eine große Mehrheit für die Umlegung. 

Der Gemeinderat von Irsch stimmte in seiner Sitzung vom 29.1.1954 der Umlegung der 

gesamten Gemarkung Irsch zu, damit die Gemeinde in die Lage versetzt wird, dringende 
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Probleme, wie Straßenverbreiterungen, Friedhofserweiterung, Anlage eines Kinderspiel- und 

Gemeindeplatzes sowie Schaffung von Bauplätzen lösen zu können. Weil die Verwirklichung 

der Umlegung mehrere Jahre beanspruchen wird, wurde beschlossen, diese distriktweise 

auszuführen und die "Fröhn" als erstes Teilprojekt in Angriff zu nehmen. 

Bei der Flurbereinigung wurden die Größen der Schläge, die früher auf Kuhanspannungen 

ausgerichtet waren, verfünffacht. Die Erschließung der Fluren und Weinberge wurde dem 

Funktionswandel in den ländlichen Räumen angepasst. Wege wurden für die Motorisierung 

befestigt. Landzusammenlegungen, Stützmauern, Entwässerungsmaßnahmen und Aussiedler-

höfe gehörten zu den wichtigten Flurbereinigungsmaßnahmen. 

1956 Am 25. März wurde die neue Orgel eingeweiht. 

1957 Trotz der hohen Investitionen in Weinbau und Landwirtschaft zeichnet sich ein Struktur-

wandel ab. Immer mehr Menschen suchen und finden auswärts Verdienstmöglichkeiten. Viele 

betreiben Landwirtschaft und Weinbau nur noch im  Nebenerwerb oder geben ihre Betriebe auf. 

Pastor Schwaab schreibt in der Pfarrchronik: Bemerkenswert ist eine soziologische Um-

schichtung: immer mehr gehen auswärts dem Verdienst nach. Durch die modernen Verkehrs-

mittel - Motorräder - sind Entfernungen keine großen Hindernisse mehr. Man kommt schnell zur 

Bahn oder direkt zur Arbeit. Mit der Zeit setzt ein starker Zug zum Saargebiet ein, wo gut und 

viel verdient wird.  

Die Schaffung einer funktions-

fähigen Infrastruktur gehörte zu 

den vordringlichsten Aufgaben in 

der Bundesrepublik der Nach-

kriegszeit. Dazu gehörte der 

Wiederaufbau des schadhaften 

Straßennetzes. Die Straßenbau- 

und Baumaschinenfirma Zettel-

meyer in Konz zählte zu den 

bedeutendsten Unternehmen in 

unserer Heimat. Einige Männer 

aus Irsch fanden dort Arbeit. 

Hohes Ansehen hatte die Tätigkeit 

als Führer einer "Zettelmeyer-

Walze". Die Arbeiter mußten für 

ihre Einsätze an den wechselnden 

Baustellen mobil sein. Hermann 

Weber präsentiert hier vor der 

Büster Kapelle seine Maschine. 
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Durch die vermehrte Nachfrage für den Wiederaufbau lief bei der Firma Villeroy & Boch in 

Mettlach im Saargebiet die Produktion von Fliesen-, Sanitär- und Porzellanwaren sehr bald auf 

Hochtouren. Das Unternehmen entwickelte sich in kurzer Zeit zum größten Arbeitgeber an der 

unteren Saar. Um den Bedarf an Arbeitskräften decken zu können, richtete das Unternehmen 

eigene Buslinien für den Schichtdienst ein. Viele Irscher Frauen und Männer passierten so 

täglich die saarländische Grenze. Auch nach der Rückgliederung des Saarlandes verdienten sie 

als Arbeiterinnen und Arbeiter bei "V&B" jahrelang ihren Lohn bis in die 90er Jahre.   

 

1958 schreibt Pastor Schwaab: Das Jahr brachte eine weitergehende soziale Umschichtung für 

die Pfarrei. Angelockt durch hohen Verdienst und Arbeiter-Anwerbung durch die Fabrik in Mett-

lach gingen auch die Mädchen dorthin zur 8stündigen Arbeit und in 3 Schichten. Im Laufe des 

Jahres wurden sie täglich mit großen Verkehrsbussen im Ort abgeholt. 

1959 Am Montag, dem 5. Juli schreibt die Trierer Landeszeitung unter der Überschrift: Zoll-

schranken sind gefallen - Saar auch wirtschaftlich daheim: In der vergangenen Nacht um 

0.00 Uhr ist die letzte Phase der wirtschaftlichen Rückgliederung des Saarlandes durch die 

reibungslose Verlegung der Zollgrenzen an die saarländisch-französische Grenze eingeleitet 

worden. Heute morgen um 10.00 Uhr beginnt der Umtausch der Franken in DM an der Saar, für 

den eine fünftägige Frist vorgesehen ist. Die dafür notwendige Summe von 600 Millionen DM ist 

gestern vormittag unter scharfer Bewachung in die 519 Umtauschstellen des Saarlandes einge-

troffen. 

In der Schulchronik hat Hauptlehrer Knapp eingetragen: Am 14.9.1959 verstarb plötzlich auf 

einer Dienstreise Matthias Konter aus Irsch, ein warmherziger Freund der Jugend und 

Förderer der Schule, der sich durch sein Wirken bei der Bevölkerung des Kreises und der Ge-

meinde Irsch unvergeßlich gemacht hat. Als langjähriger Rendant der Raiffeisenkasse und als 

Vorsitzender des Winzervereins Irsch, als Kommunalpolitiker in Gemeinde, Amtsbezirk und 

Kreis hat er sich bleibende Verdienste erworben. Sein Pflichtbewußtsein, seine Hilfsbereitschaft 

und Güte, seine Bescheidenheit und Treue, seine Sachkenntnis und Hingabe an die ihm ge-

stellten Aufgaben sichern ihm eine bleibende Hochachtung bei allen, die ihm begegneten. 

Nachrufe in der Presse von der Gemeinde Irsch, der Pfarrei Irsch, der Raiffeisenkasse Irsch, 

des Irscher Winzervereins, der Amtsverwaltung Saarburg-Ost, des Kreistages Saarburg, des 

CDU-Kreisverbandes und des Landrates Reinholz bestätigen das hohe Ansehen des Ver-

storbenen. Der Landrat schrieb in seinem Nachruf u.a.: Dem Kreistag gehörte er von 1926 bis 

1933 und von 1948 bis zum heutigen Tag an. Seit 1952 war er 1. Kreisdeputierter. 

1960 Größere Umbau- und Instandsetzungsarbeiten waren an dem kurz vor dem Kriege er-

richteten Volksschulgebäude unaufschiebbar geworden. Der Anbau einer Pausenhalle mit 

neuem Eingang, die Schaffung von Lehrer- und Lernmittelzimmer, neue Toilettenanlagen, die 



 112

Renovierung aller Schulsäle, die Sanierung des Pausenhofes und die Umstellung der Heizung 

von Koks auf Öl wurden durchgeführt. Schulleiter Knapp hielt in der Chronik fest: 

Die Arbeiten wurden am 2. August 1960 begonnen. Endgültig fertig wurden die Instand-

setzungs- und Umbauarbeiten erst am 3. Februar 1962. 

1961 In der Schulchronik steht: Am Christi Himmelsfahrtstage gründete sich in Irsch die 

Schützenbruderschaft "St. Hubertus", an der die Ortsbevölkerung lebhaften Anteil nahm. Möge 

ein guter Geist die junge Schützenbruderschaft leiten, möge sie zum Wohl der Dorfbevölkerung 

wirken, möge sie stets streben nach der Erfüllung ihres Wahlspruches: Treu zum Glauben, zur 

Sitte und zur Heimat. 

1963 Pastor Schwaab schreibt in der Pfarrchronik: Sozial gesehen trat immer mehr eine Um-

schichtung zur modernen Industriegesellschaft in Erscheinung. An Stelle der Landwirtschaft trat 

der Verdienst im industriellen Lohnverhältnis. Die große Welt trat durch Rundfunk und Fern-

sehen in den Blickkreis des Dorfes. 

1964 Von Bedeutung für den Gottesdienst und das Leben der Gemeinde war die Einführung der 

Muttersprache. 

In der Schulchronik ist eingetragen: Am 23.4.1964 feierte Irsch die Weihe der vierten Glocke  

seiner Pfarrkirche, so daß nun weithin das volle und harmonische Geläut zu hören ist. Möge der 

hl. Michael, dem die Glocke geweiht ist, das Dorf beschützen und seine Menschen zu Gott 

führen. 

1965 Am 1.November wechselte Hauptlehrer Knapp als Rektor nach Bassenheim bei Koblenz. 

Am 1. April 1966 übernimmt Hauptlehrer Klaus Fisseni die Leitung der Volksschule Irsch. 

1966 wurde die Pfarrkirche nach den Erfordernissen der Liturgiereform umgestaltet. 

Am 23. Oktober wurde zum ersten Mal ein Altentag für die über 70jährigen Einwohner durch-

geführt. Die Gemeindeverwaltung, der Musikverein,  der Gesangverein  und die Schulkinder ge-

stalteten den Nachmittag. 

1967 Am 18. Juni ist Pastor Karl Schwaab im Saarburger Krankenhaus einem Herzinfarkt er-

legen. 

Am 1. Oktober übertrug der Bischof von Trier die Verwaltung und Seelsorge der Pfarrei Irsch an 

die Salvatorianer Patres von Beurig. Pater Markus Laser übernahm die Seelsorge. 

1967 Am 7. Oktober verstarb mit dem Bundestagsabgeordneten Hermann Reinholz der letzte 

Landrat des Kreises Saarburg. 

1967 Die Gemeinde hat unter Bürgermeister Schu einen neuen Sportplatz angelegt. Die Ein-

weihung fand am 12. November statt. Hauptlehrer Fisseni schreibt u. a. in der Schulchronik: 

Daß der Bau des neuen Sportplatzes möglich wurde, ist vor allem ein Verdienst unseres Bür-

germeisters Schu, der durch den komplizierten Grundstücksankauf der kleinen Parzellen die 

Voraussetzung für den Bau schuf. 
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1968 Am 1. September wurde Pater Markus Laser zum Pfarrer ernannt. 

1968 Im November schlug der Ausschuss für Verwaltungsreform des rheinlandpfälzischen 

Landtages die Eingemeindung von Irsch in die Kreisstadt Saarburg nach § 26 des 5. Ver-

einfachungsgesetzes vor. Beim Anhörungstermin am 28. November 1968 vor dem Ausschuß 

für Verwaltungsreform in Mainz überbrachte Bürgermeister Schu den Protest des Gemeinde-

rates und Argumente gegen die Eingemeindung vor. Dabei wurde er von Amtsbürgermeister 

Kratz unterstützt. Der Vorsitzende sagte eine Überprüfung zu. 

In einem Zeitungsausschnitt in der Schulchronik kann man dazu lesen: Die einzige Antwort auf 

diesen Termin in Mainz war die Presseverlautbarung, wonach am 14. Februar 1969 vom 

Landtag das 5. Gesetz zur Verwaltungsvereinfachung verabschiedet wurde. Wörtlich heißt es 

im Gesetz u. a.: Die Gemeinden Irsch und Krutweiler werden aufgelöst. Weiter heißt es in dem 

besagten Gesetz, kleinere Gemeinden um die Kreisstädte sollen diesen eingemeindet werden. 

In Irsch rief diese Entscheidung tiefe Enttäuschung und Empörung hervor, zumal schon be-

kannt war, daß Saarburg nach dem 8.6.1969 keine Kreisstadt mehr sein wird. Die Gemeinde 

Irsch klagte vor dem Verfassungsgerichtshof Rheinland-Pfalz gegen die Eingemeindung in die 

Stadt Saarburg. Auf Vorschlag von Bürgermeister Peter Schu beschloss der Gemeinderat ein-

stimmig, die Klage nicht zurückzuziehen. Diese Hartnäckigkeit hat sich gelohnt. Am 5. Mai war 

die mündliche Verhandlung vor dem Verfassungsgerichtshof in Koblenz. Dieser erklärte am 12. 

Mai 1969 die Eingemeindung als verfassungswidrig. 

Der Erhalt der Selbständigkeit der Gemeinde Irsch erfüllte alle Irscher mit Freude und Stolz. 

1969 Mit Beginn des neuen Schuljahres am 1. August besuchen die Schüler/innen des 9. Jahr-

ganges der Volksschule Irsch die Mittelpunktschule Sankt Marien in Saarburg-Beurig. 

1969 Der Helm des Kirchturms wurde komplett erneuert. Die Arbeiten der Zimmerei Lorth und 

die des Dachdeckers Valtey in luftiger Höhe wurden aufmerksam bewundert. Die Krönung des 

Turmes mit einem Wetterhahn geschah nach altem Brauch. Die gesammelten Eier wurden im 

Gasthaus Karges in die Pfanne geschlagen. 

1970 Am 5. Juli wurde die Friedhofskapelle eingeweiht. 

1970 Am 4. Oktober folgte die Einweihung der Christuskapelle im Keltergarten. 

1970 Am 25.Oktober wurde der Kindergarten seiner Bestimmung übergeben. 

In der Schulchronik steht: Unter großer Anteilnahme der Irscher Bevölkerung wurde der Kinder-

garten in einer Feierstunde seiner Bestimmung übergeben. Der Kindergarten wurde in Zusam-

menarbeit von Gemeinde und Pfarrei erstellt, wobei die Gemeinde die bauliche Abwicklung bis 

zur Fertigstellung übernahm. Die Fortführung und Unterhaltung des Kindergartens wird in Zu-

kunft von der Pfarrgemeinde übernommen. Bürgermeister Schu gab einen Abriss über die Ent-

stehung des Kindergartens mit den damit verbundenen Schwierigkeiten. Pastor Pater Markus 

gab dem Haus die kirchliche Weihe. 

Pater Markus schrieb auf der Einladung zur Einweihungsfeier: 
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Alle Aufmerksamkeit, alle Sorge, alle Hilfe, die wir heute unsern Kindern geben, gilt dem Aufbau 

einer besseren Welt von Morgen! Aus diesem Bewußtsein heraus ist der lang gehegte Wunsch, 

in unserer Gemeinde Irsch einen Kindergarten zu haben, heute Wirklichkeit geworden. Die 

glückliche Zusammenarbeit aller verantwortlichen Stellen in Land, Bistum, Kreis und Gemeinde 

- die Tatkraft des Bürgermeisters Peter Schu - und nicht zuletzt die Opferbereitschaft aller in der 

Gemeinde führten in knapp 1 Jahr zur Fertigstellung der Gebäulichkeit und sind auch in Zukunft 

die guten Garanten für ein segensreiches Fortbestehen des Kindergartens. 

1970 Am 18.11. wurde das Ehrenmal für die 100 Opfer der Weltkriege eingeweiht. Es wurde an 

der Vorderfront der Leichenhalle nach den Plänen des Trierer Künstlers Persy angebracht. 

1970 Für die Leitung des Kindergartens wurden Salvatorianer-Schwestern gewonnen. Das 

Pfarrhaus wurde Schwesternwohn- und Pfarrheim. Am 3. November bezogen die ersten 

Schwestern ihr Domizil in Irsch. Der Pfarrer, Pater Markus Laser, wohnte in der Kloster-

gemeinschaft der Salvatorianerniederlassung im Beuriger Pfarrhaus. 

1971 Am 29. Juni hatte der Knabenchor beim Chorkonzert des Männerchores seinen ersten 

Auftritt. Der Trierische Volksfreund berichtete u.a.: Die Leitung des Konzertes hatte Alfons 

Paulus als Chorleiter. An diesem Abend trat erstmalig der erst im Februar dieses Jahres 

geschaffene Knabenchor an die Öffentlichkeit. Die Premiere hatte Format, und man mußte es 

schon gesagt bekommen, daß hier ein Neulingschor sang. Der Knabenchor entledigte sich 

seiner Aufgabe mit beispielhafter Disziplin und sorgloser Jungenhaftigkeit. Es lief wie am 

Schnürchen und man wußte im Vortrag exakt zwischen Lebenslust und ernstem Liedgut zu 

differenzieren. Eine feine Zusammenarbeit wurde zwischen dem Männer- und Knabenchor ge-

leistet. Nahtlos klang alles zusammen. Mit einem solchen Programm kann sich die "Liedertafel" 

jedenfalls überall sehen lassen. 

1972 Mit Beginn des Schuljahres am 1. April 1972 besuchen die Schüler/innen der Oberstufe 

der Volksschule Irsch wegen der Schulreform die Hauptschule Saarburg im Schulzentrum in 

Saarburg-Beurig. Sie werden mit Schulbussen befördert. 

Die Ortsgemeinde Irsch hatte am Scharfenberg ein neues Wohngebiet erschlossen. Hier 

setzte nun eine rege Bautätigkeit ein, unter den Bauherren waren viele Neubürger. 

Pater Markus schreibt in der Pfarrchronik: 

Am Scharfenberg zeichnet sich ein neues Wohnviertel ab. 

Die Neuordnung des Schulwesens bringt die Kinder der gesamten Oberstufe in das neu er-

richtete Schulzentrum in Beurig. Das Wissen steht an 1. Stelle; Erziehung des Menschen an 

letzter. Dabei können wir in Irsch noch von Glück reden, da uns wenigstens die Grundschule 

bleibt. 

1973 Die Freiwillige Feuerwehr Irsch hat ihr erstes Feuerwehrauto erhalten.  
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1974 Mit Wirkung vom 1. August wurde der Hauptlehrer Klaus Fisseni auf seinen Wunsch an 

die Berufsbildenden Schulen in Saarburg versetzt. Zur gleichen Zeit wurde Hauptlehrer Franz-

Heinrich Justen von der Grundschule Ayl an die Grundschule Irsch versetzt. 

1978 Am Montag, dem 25. September 1978 berichtete der Trierische Volksfreund: 

Ein zweimotoriges Privatflugzeug vom Typ "Piper" raste am frühen Samstagmorgen gegen 

einen Berghang im Distrikt "Baudesch" bei Irsch. Der Pilot, ein 17 Jahre alter Schüler aus 

Luxemburg, starb in der Maschine, deren Trümmer völlig ausbrannten. 

1979 Durch die Kommunalwahl wechselte das Amt des Ortsbürgermeisters von Peter Schu auf 

Klaus Fisseni. Der Trierische Volksfreund berichtete dazu am 7.7.1979 u.a.: 

Spannung in der konstituierenden Sitzung des Ortsgemeinderates. Für die Neuwahl des Orts-

bürgermeisters wurden zwei Vorschläge eingebracht. Peter Schu und Klaus Fisseni. Auf Schu 

entfielen sechs, auf Fisseni neun Stimmen. Damit war Klaus Fisseni neuer Ortsbürgermeister. 

Bürgermeister Houy dankte dem scheidenden Ortsbürgermeister Peter Schu und dem Rat für 

die geleistete Arbeit. Er beglückwünschte den neugewählten Ortsbürgermeister Klaus Fisseni, 

dem er für seine Amtszeit viel Erfolg wünschte. 

Die langen Amtszeiten der Bürgermeister der Gemeinde Irsch bescheinigen diesen und ihren 

Räten erfolgreiche Arbeit. Sie haben sich um die Gemeinde verdient gemacht. 

Besondere Verdienste haben die Bürgermeister während der Zeit der Flurbereinigungen er-

worben. Der Irscher Bann und seine Fluren waren in unzählige Klein- und Kleinstparzellen 

zersplittert. Ein vernünftiger Maschineneinsatz war auf den meisten Feldern unmöglich. Viele 

Grundstücke waren ohne Zuwegung. Zunächst mußten die Grundstücksbesitze erfasst und 

kartiert werden. Dann begannen langwierige Umlegungsverfahren, um durch Zusammen-

legungen und Erschließungen bessere Möglichkeiten zu schaffen. Einige größere landwirt-

schaftliche Betriebe entstanden durch Aussiedler- und Dorfrandhöfe. Für die Dorfentwicklung 

waren die Erschließung neuer Baugebiete erforderlich. 

1983 vermerkten die Chronisten: 

Der Strukturwandel schreitet zunehmend fort: Die Anzahl der Landwirtschaftsbetriebe ist von 

einst 55 auf 17 gesunken. Davon sind noch 7 Vollerwerbsbetriebe mit 8 bis 50 ha. 

Viele Bewohner arbeiten als Pendler in größeren Betrieben der näheren Umgebung. Häufig sind 

es ausgebildete Handwerker (Schreiner, Schlosser, Elektriker), die nun als Facharbeiter tätig 

sind (z.B.: bei den Firmen Zettelmeyer, Pegulan und Kuag in Konz, Villeroy & Boch in Mettlach, 

Bilstein in Mandern, BBS, Büsche und Trolitan in Saarburg). 

Die Mobilität und die Produktionsumstellungen haben die Bedürfnisse und Einkaufsgewohn-

heiten verändert. Das einheimische Gewerbe hat an Vielfalt verloren. Schmiede, Schlosserei, 

Stellmacher und Küfer sind verschwunden. Die Anzahl der Einzelhandelsgeschäfte geht zurück. 

Gasthäuser werden weniger. Der einst reine Bauern- und Winzerort Irsch wird verstärkt eine 

Gemeinde, deren Bewohner viele unterschiedliche Berufe ausüben. Die Jugend nimmt die Viel-
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falt der Bildungsangebote wahr. Zu den landwirtschaftlichen und handwerklichen Berufen treten 

vermehrt akademische, soziale und Facharbeiterberufe. 

Nach Abschluss der Arbeiten durch die Kulturämter konnte niemand ahnen, dass 25 Jahre 

später selbst die Aussiedlerhöfe außer Betrieb seien. Die Konkurrenz der profitgierigen indus-

triellen Massenproduktion in Tierzucht- und Nahrungsmittelindustrie haben den einheimischen 

Bauernhöfen den Garaus gebracht. Der Verbraucher zahlt heute die Zeche: Nahrungsmittel, be-

lastet mit Arzneimitteln, Hormonen, Anabolika, Pestiden und Prionen bedrohen die Gesundheit 

des Menschen. Vielleicht eröffnen sich zukünftig in Viehzucht, Acker- und Weinbau wieder 

Chancen für manche Selbstvermarkter 

Ab 1980 wurde nach erfolgten Vorplanungen die Hauptstraße durch Irsch erneuert. 

Der Ausbau der B 407 durch Irsch erforderte von den Verantwortlichen in der Verwaltung und 

dem Rat der Gemeinde viel Zeit, Planungsvermögen und persönlichen Einsatz. Die Baumaß-

nahmen mußte etappenweise durchgeführt werden, da eine Vollsperrung der stark bean-

spruchten Durchgangsstraße nur zeitweise möglich war. Grundstücksverhandlungen, der Abriss 

von Wohnhäusern und Wirtschaftsgebäuden, die Neugestaltung von Straßenführungen, die An-

lage von Dorfplätzen mit Pflasterungen, Anpflanzungen von einheimischen Gehölzen und die 

Schaffung von Ruheplätzen sollten letztlich das Dorfbild erneuern, ohne erhaltenswerte Sub-

stanzen zu zerstören. 

1980 Am 25. 10. schreibt der Trierische Volksfreund: 

Im Rahmen einer Festveranstaltung, an der sich alle Ortsvereine beteiligen werden, wird am 

morgigen Sonntag der neugestaltete Dorfplatz feierlich eingeweiht. Mittelpunkt des Dorfplatzes 

ist der sogenannte "Reiwstein". Der alte Reibestein wurde von der Familie Thiel-Pütz, Büster-

straße 5, zur Verfügung gestellt. Früher wurde der Stein von Pferden und Kühen gezogen, um 

Äpfel und Birnen für die Kelter zu mahlen. Irscher Bürger waren bereit, freiwillig bei dem Trans-

port des Steins mitzuwirken. Die Firma Steil aus Trier stellte einen Kranwagen kostenlos zur 

Verfügung. Der Pavillon und die Gesamtanlage tragen sehr zur Verschönerung des Ortsbildes 

bei. 

1981 Am 10. Juni schreibt das Saarburger Kreisblatt: 

SV Irsch hat neues Umkleidegebäude Ortsbürgermeister Klaus Fisseni führte u. a. folgendes 

aus: Im August 1980 wurde mit dem Bau begonnen und fast ganz in Eigenleistung erstellt. Die 

Kosten belaufen sich auf 180.000,- DM. Davon beziffern sich die Eigenleistungen auf 60.000,- 

DM, Gemeinde und Kreis haben 120.000,- DM finanziert. Fisseni dankte allen für die Unter-

stützung. Sein Dank galt auch seinem Vorgänger Peter Schu und dem damaligen Vorsitzenden 

den Sportvereins Vinzenz Junk. Er lobte den Vorsitzenden Hans Müller, der es immer wieder 

verstanden habe, freiwillige Arbeitskräfte zu gewinnen. 

1983 Im Saarburger Kreisblatt steht: Der Ausbau der B 407 innerhalb der Ortslage Irsch geht 

zügig voran. Ab Montag, dem 28. März 1983, ist dieselbe von Saarburg kommend befahrbar bis 
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zur Abzweigung Büsterstraße in Richtung Ockfen. Ebenfalls fahren wieder die Postbusse ab 

Montag wieder von den Haltestellen an der Irscher Poststelle und der neuen Haltestelle am 

Hause Beiling, Saarburger Straße, ab. Der Ausbau der Zerfer Straße kann jetzt ungehindert 

durchgeführt werden, da nunmehr ausreichend Umleitungsmöglichkeiten vorhanden sind. 

Anmerkung: Die Irscher Poststelle war seit der Einrichtung des ersten Telefons nach 

der vorigen Jahrhundertwende im alten Hofhaus bei `Huaf´, im `Gasthaus zur Post´. 

Nachdem die Poststelle unter der Post-AG für kurze Zeit renoviert worden war, brachte 

man sie im Geschäft Wagner unter. Die Postkunden konnten jetzt ihre Geschäfte mit 

dem Einkauf verbinden. Ende 2001 ist diese Möglichkeit ebenfalls wegrationalisiert. 

1983 Chordirektor Josef Paulus, Ehrenchorleiter des Männergesangvereins  und Ehrendirigent 

des Musikvereins, der über 40 Jahre lang in der Pfarrei kirchenmusikalisch große Verdienste 

erworben hatte, verstarb am 25.11. im 80. Lebensjahr. Er wurde am 29. ehrenvoll zu Grabe ge-

tragen. 

 

1983 Am 7. Dezember wurde eine 

Partnerschaft zwischen der 3. 

Escadron des 6. französischen 

Dragonerregiments und der Orts-

gemeinde Irsch begründet. Für 

diese Partnerschaft zwischen der 

Gemeinde und der französischen 

Kompanie wurden zwei gleich-

lautende Urkunden in deutscher und 

französischer Sprache angefertigt, 

unterschrieben und ausgetauscht. 

Die Partnerschaft hat über 10 Jahre 

bestanden, bis die 3. Escadron vom 

Standort der Saarburger Garnison 

nach Frankreich verlegt wurde. Sie 

wird nun fortgesetzt mit den 

Panzerjägern der französischen 

Garnison in der Kaserne am 

Kammerforst. Viele zwanglose 

Begegnungen fördern die Völkerver-

ständigung.  

Höhepunkte waren die "Taufe" eines 

Panzers auf den Namen Irsch auf 
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dem Irscher Sportplatz, die Vereidigung von Rekruten auf dem Kirchplatz, gemeinsame 

Weinproben, Neujahrsständchen durch den Fanfarenzug und Begegnungen bei der Ehrung der 

Kriegstoten an der Friedhofskapelle. 

Von der Bereitstellung von Zelten und der Feldküche haben viele Veranstaltungen in unserer 

Gemeinde profitiert. Eine zusätzliche Partnerschaft zur deutschen Garnison in Hermeskeil war 

für die Kriegsgräberfürsorge nützlich und verstärkt die deutsch-französische Freundschaft. 

Diese Chronik dokumentiert an vielen Stellen das Leid, welches durch Feindschaft, Hass und 

Krieg über unsere Heimat gekommen ist. Deutschland und Frankreich haben im Laufe der 

Geschichte gegenseitig viele Kriege geführt und unermessliche Schäden angerichtet. Unzählige 

junge Menschen haben dabei Gesundheit und Leben verloren. Viele Kriegsgräberstätten halten 

die Erinnerung wach. Die Denkmäler auf den Schlachtfeldern um Verdun sind besonders 

beeindruckend und fordern überzeugend die Notwendigkeit der Versöhnung und Freundschaft. 

Es ist gut, dass die deutsch-französische Freundschaft, die von den Staatsmännern beider 

Nationen begründet worden ist, auch auf untersten Ebenen gepflegt wird. Das Kennenlernen 

anderer Länder, Völker, Sprachen, Sitten und Gewohneiten erweitern Horizonte und Herzen. Es 

ist wichtig, dass jeder sich befähigt, offen zu sein für den anderen über alle Grenzen hinweg. 

Hierzu kann jeder beitragen, der guten Willens ist. 

 

1984 Im Wettbewerb "Unser Dorf soll schöner werden" erhält Irsch den Staatsehrenpreis des 

Landes Rheinland-Pfalz. Durch den fortschreitenden Strukturwandel wurden immer mehr 

Bauernhäuser, Scheunen und Stallungen umgewandelt in "moderne" Wohnhäuser. Dabei sind 

oft wertvolle Bausubstanzen dem Zeitgeist zum Opfer gefallen. Schöne Fenster- und Türhau-

werke aus Sandstein gingen verloren. Durch den Wettbewerb wurde vielen Hausbesitzern die 

Augen geöffnet. Baurat Edmund Jäger von der Kreisverwaltung hat sich dabei verdient ge-

macht. Dadurch konnte Wertvolles erhalten und instandgesetzt werden.  

Christoph Brass, Mitarbeiter der Saarbrücker Zeitung, hat in einer Ausgabe unter einem Bild 

vom Treppenaufgang zur Pfarrkirche Irsch einen interessanten Artikel zu diesem Thema 

veröffentlicht: 

Ein erfreulicher Diskurs über das Alter 

In Irsch bei Saarburg lernt der Wanderer Lektionen in Sachen Denkmalschutz 

Nicht so sehr die freie Natur als vielmehr das Kulturschaffen des Menschen - oder, um es 

weniger hochtrabend zu sagen: Sein tägliches Leben und Wohnen sind Gegenstand der 

Wanderung Nummer 3 des "Geographischen Wanderführers für den Saar-Mosel-Raum", die 

uns über die Landesgrenze hinaus in das Dorf Irsch bei Saarburg führt. Dieser Ort war ver-

mutlich schon zu römischer Zeit besiedelt und wurde im 10. Jahrhundert erstmals urkundlich er-

wähnt. 
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Doch bei dieser thematischen Wanderung geht es weniger um das Alter des Dorfes als vielmehr 

um den Umgang mit dem alten. Am Beispiel Irsch läßt sich nämlich zeigen, wie alte ländliche 

Bausubstanz erhalten werden kann. - und zwar weder als Einzelstück noch als Freilicht-

museum, sondern als funktionsfähiges, lebendiges Ensemble. 

Die erste Lektion, die wir auf unserm Rundgang lernen, besteht darin, daß Denkmalschutz keine 

tote bürokratische Sache sein muß, die wie eine Strafe des Himmels hereinbricht über die, die 

damit leben müssen. Am Ausgangspunkt unserer Wanderung auf dem Dorfplatz steht ein 

großer Reibestein, wie er früheren Jahren zum Zerquetschen von Obst und zur Gewinnung von 

Kleesamen benutzt wurde. Dieser Stein, der heute unter seiner hölzernen Überdachung den 

Mittelpunkt des Dorfplatzes bildet, war vor einigen Jahren von Irscher Bürgern in einer Gemein-

schaftsaktion aufgestellt worden. 

Das zweite Lehrstück in Sachen Denkmalschutz begegnet ein paar Meter weiter talwärts, wo 

eine überdachte Bushaltestelle steht: keine große Sache, gewiß. Nur handelt es sich hier nicht 

um das übliche Einheitshäuschen aus Glas, Sperrholz, Plastik, fingerdick mit Plakaten beklebt, 

sondern um ein Wartehäuschen aus dem natürlichen Material Holz, das sich weitaus 

harmonischer ins Ortsbild einfügt. 

Auf unserm Rundgang 

sehen wir mehrfach das  

"Trierer Einhaus", einen in 

diesem Raum sehr weit 

verbreiteten traditionellen 

Bauernhaustyp, bei dem - 

wie der Name schon ahnen 

läßt - Stall, Scheune und 

Wohnhaus unter einem 

Dach untergebracht waren. 

Die Häuser, die hier zu 

sehen sind, befinden sich in unterschiedlich gutem Originalzustand; an einigen freilich sind der 

Zahn der Zeit und viel mehr noch das Modernisierungsbedürfnis ihrer Besitzer nicht ohne 

Spuren vorüber gegangen. 

Zu den typischen Bauformen dieser Region gehört auch die "Trierer Zeile", eine dichte, reihen-

artige Anordnung von Häusern, die noch etwas von dem Bedürfnis ihrer Erbauer nach dörflicher 

Nähe und Zugehörigkeit spüren lassen. Im Anschluß an den Ortsrundgang führt die Wanderung 

dann in einer weiten Schleife rund um den Scharfenberg. Bei gutem Wetter ist die zwölf 

Kilometer lange Strecke, auf der man - Besichtigungen nicht mitgerechnet - knapp vier Stunden 

unterwegs ist, auch kinderwagentauglich 
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,Das Haus "Bloo 

Matz" (oben) ist ein 

typisches "Trierer 

Einhaus" 

Das Haus "Roth" ist 

ein gutes Beispiel 

für die "Zeilenbau-

weise". Die Häuser 

sind giebelseitig an-

einander gebaut. 

 

 

 

 

 

 

 

Das frühere Haus "Weber" an der Zerfer 

Straße ist ein typisches Beispiel für die 

Bauweise eines Kleinbauern. 

Bei arm und reich waren die Misthaufen 

vor dem Haus an der Straße. 
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Haus "Schutisch" in Büst 

Auffällig sind die 

Hauwerke aus Sandstein 

um Türen, Tore und 

Fenster 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die "Handlung Elise Jerusalem" um 1930 

Das jüdische Fräulein hat die spätere Judenverfolgung nicht mehr erlebt 
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Im Anzeigenteil der Festschrift zum 30jährigen 

Bestehen des Winzervereins haben viele 

Gewerbetreibende aus Irsch inseriert. 

Hier präsentiert sich stolz die Familie eines 

Schuhmachers "in der Gass" 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dieses Foto aus dem Jahre 1916 zeigt eine 

Hausschlachtung. Die Bauern versorgten sich 

selbst mit den Grundnahrungsmitteln. Was man 

zusätzlich brauchte , kaufte man in der "Kolonial-

warenhandlung". 

 

 

 

 

 

 Beim 

Wiederaufbau 

wurde "In die 

Hände gespuckt!".. 

  

 

 

 

Die Deutsche Mark war von 1948 bis 2001 Markenzeichen für Kaufkraft und Wohlstand. Ab 

dem 1. Januar  2002 ist der Euro die neue Währung in Europa. 1,95583 DM entsprachen 1 €. 
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...Geselligkeit gepflegt 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

...vereint gesungen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

und musiziert
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Dieses Rezept zeugt von dem Erfindungsgeist in schlechter Zeit!
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1986 Für das Weinfest hat Gisela Palm folgendes Gedicht veröffentlicht: 

Ich mag Irsch 

Längst Brief und Siegel hat ein Ort, 

als schönstes Dorf im Lande, 

weit über Grenzen knüpft es fort 

vertraute, enge Bande. 

 

Und wieder ist in aller Mund 

Irsch, Perle an der Saar, 

aus gleichem, liebenswertem Grund, 

wie im vergangnen Jahr. 

 

Hier heißt die Staatsform Monarchie 

zum wiederholten Mal, 

und Bürgermeister Fisseni 

ist stolz auf diese Wahl. 

 

Die Kür zur Saarweinkönigin 

war sicher nicht ganz leicht, 

und trotzdem hat die Irscherin 

dies schöne Ziel erreicht. 

 

Zur würdigen Vertreterin 

der süßen, edlen Tröpfchen 

reicht Charme und Schönheit nur nicht hin, 

dazu gehört auch Köpfchen. 

 

Denn Wein ist mehr als kühles Nass 

nach dem Rezept man nehme. 

Der Trauben Weg ins Winzerfass 

ist längst nicht der bequeme. 

 

Doch wer in Irsch zu Hause ist 

an schönsten Saarweinquellen, 

kein Wissen um den Wein vergisst, 

wenn Kenner Fragen stellen. 
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So trägt die Weinbotschafterin 

bald ihre Königskrone 

als neue Saarweinkönigin 

auch ihrem Dorf zum Lohne. 

1987 In der Zeitung "Echo" steht unter dem 28.1.87: 

Eine Bereicherung für die Ortsgemeinde Irsch ist der Brunnen am Ortsausgang, Richtung 

Ockfen, der sogenannte "Schonkenschellen-Bour". Hier wurde im Rahmen des Dorfer-

neuerungsprogramms ein fein säuberlicher Rastplatz für Wanderer geschaffen. Die Rückwand 

des Brunnens wurde mit Natur-Bruch-Sandsteinplatten abgedeckt, wie sie auch beim Dorf-

brunnen vorhanden sind. Sitzgruppen wurden geschaffen, das Pflaster wurde erneuert, Pflanz-

beete mit üblichen Feldgewächsen wurden angelegt und eine Wildkirsche gepflanzt. 

Am 7. Mai 1987 berichtet der Trierische Volksfreund unter der Überschrift: 

Irsch ist ein Stück schöner geworden. Am Sonntag wurden mehrere neugestaltete Plätze ein-

geweiht. Ortsbürgermeister Klaus Fisseni meinte vor einer großen Zahl von Gästen, daß die 

Dörfer noch überschaubare Bereiche des menschlichen Zusammenlebens seien. Leider wurde 

in den vergangenen Jahrzehnten manch gute ländliche Bausubstanz, die Jahrhunderte alt war, 

beseitigt. Man wollte "modern" sein. Erfreulicherweise habe sich ein Wandel im Denken der 

Bevölkerung (und der Bauherren und Planer) vollzogen. die Gemeinde erhielt für die Herstellung 

des Zugangs zum Friedhof mit Natursteinplatten und Sandsteinstufen, für die Pflanzung von 

Ahornbäumen auf dem Parkplatz vor der Kirche, für den Platz am Eingang zum Sportplatz, für 

die Erweiterung des Dorfplatzes, die Anschaffung von Bronzetafeln am Dorfbrunnen, die Ge-

staltung des "Schonkenschellenbour" und die Anlage von Pflanzbeeten (Gesamtkosten 

260.000,- DM) einen Zuschuß von 115.000,- DM und rechnet auch in diesem Jahr mit Zu-

schüssen für Baumaßnahmen im Rahmen der Dorferneuerung. Die Bronzeplatten am Dorf-

brunnen wurden von dem Trierer Künstler Hans Karl Schmitt entworfen und von der Firma 

Mabilon gegossen. 

Am 4. Juni 1987 schreibt der Trierische Volksfreund: 

Die Gemeinde Irsch ist bemüht, ihre Plätze schöner zu gestalten. Hier wurden in den letzten 

Monaten schöne Erfolge erzielt. Der Platz am Zugang zum Sportplatz wurde neu gestaltet. Vor 

allem wurde im Einmündungsbereich zur B 407 eine erhebliche Sichtverbesserung erreicht. vor 

allem bei der Ausfahrt aus dem Sportplatzbereich. Die pultförmige Überdachung ist angelehnt 

an die vorspringenden Dachüberstände an den Scheunen Hauser und Burg. Durch den ge-

winkelten Bau wird der hohe Giebel optisch gebrochen und ein Raum im Freien gebildet. Der 

Platz ist mit Natursteinen aus Granit gepflastert. Pflanzbeete mit Wildsträuchern lockern die 

Fläche auf. Eine große Linde steht dominierend im vorderen Bereich des Platzes. Über den 

alten "Pütz" wurde eine neue Fassung aus Natursandstein versetzt. Zwei Parkplätze konnten 
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angelegt werden, ohne die Sicht bei der Ausfahrt auf die B 407 zu behindern. Ruhebänke laden 

zum Verweilen ein. 

1988 Am 28. Juli berichtet der Trierische Volksfreund unter einem Foto: 

Der erste Spatenstich für die Turn- und Mehrzweckhalle in Irsch ist getan. Am Montagabend 

konnte der Ortsbürgermeister dazu viele Gäste begrüßen, darunter auch die Architekten und 

den Bauunternehmer. Mit dem heutigen Tag, meinte Fisseni, gehe ein lang gehegter Wunsch 

der Schule, der Sporttreibenden, aller Vereine und der Gemeinde in Erfüllung. Die Halle in einer 

Größe von 36 mal 18 m kostet rund 2,2 Millionen DM. Dazu erhält die Gemeinde einen Landes-

zuschuß von 811.000,- DM und einen Kreiszuschuß von 185.000,- DM. Der Gemeindeanteil 

beträgt 1.214.000,- DM. 

1989 Am 4. und 5. November wurde die neue Mehrzweckhalle eingeweiht. Neben der 

Nutzung als Sporthalle dient sie als Veranstaltungsort allen Vereinen und dem Allgemeinwohl 

der Gemeinde. 

Am 25. November veranstalteten der Kirchenchor, der Männergesangverein  mit dem Knaben-

chor und der Musikverein gemeinsam in der neuen Mehrzweckhalle ein Wohltätigkeitskonzert. 

Der Reinerlös von 4.008,84 DM wurde am 19.12. im Hofgut Serrig der Lebenshilfe übergeben. 

Dr. Lutwin Heimes dankte den Irschern recht herzlich für die Spende, mit welcher eine Glocke 

für das Hofgut angeschafft werden soll. 

1990 Pfarrer Pater Markus Laser tritt in den Ruhestand und siedelt ins Kloster Steinfeld über. 

Der Salvatorianerorden gibt die Klosterniederlassung in Beurig auf. Damit findet eine segens-

reiche Tätigkeit für unsere Region ein Ende. 

Am 30. September 1990 verabschiedete die Pfarr- und Ortsgemeinde ihren Pater Markus in 

einer feierlichen Eucharistiefeier in der Pfarrkirche und in einem anschließenden Empfang im 

Saale Thiel. Dabei erhielt er vom Ortsbürgermeister Klaus Fisseni als Abschiedsgeschenk die 

Urkunde über die Verleihung des Ehrenrechtes mit folgendem Wortlaut: 

Herrn 

Pater Markus Laser SDS 

geboren am 28. April 1915 in Breslau 

von 1967 bis 1990 

Pfarrer der kath. Pfarrgemeinde Sankt Gervasius und Protasius Irsch 

wird in Würdigung seiner besonderen Verdienste um unsere Heimat hiermit das 

Ehrenbürgerrecht 

der Ortsgemeinde Irsch verliehen. 

Irsch, den 30. September 1990 

Ortsgemeinde Irsch 

gez. Fisseni 
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Aus Anlass der goldenen Profess hat Gisela Palm dem Pater Markus folgendes Gedicht ge-

widmet: 

Zu Ihrem Festtag, Pater Markus 

Es waren, weiß Gott, nicht die friedlichsten Zeiten, 

und Priester gewiss nicht von allen gefragt, 

vielleicht ein Grund mehr, diesen Weg zu beschreiten 

für ihn, der ein großes Versprechen gewagt. 

 

Ein halbes Jahrhundert der Kirche vermählt sein, 

gereift an den Pflichten durch Freude und Leid, 

heißt, zu den Getreu´sten der Kirche gezählt sein, 

als `Feuerwehr Gottes´, weil `allzeit bereit´. 

 

Mit Leib und mit Seele ein Salvatorianer 

ist glaubwürdig nur, weil er selbst überzeugt, 

ein fröhlicher Mensch und ein ernster Ermahner, 

in Monte-Cassino vom Krieg nicht gebeugt. 

 

Er liebte Italien, er liebt es noch heute. 

Die ganz große Liebe gilt Rom offenbar, 

doch wenn ich sie recht, die Zufriedenheit deute, 

gleichwohl seinem Irsch, seinem Dorf an der Saar. 

 

War´s immer ganz einfach, die Irscher zu hüten? 

Nun, Hirte und Herde, sie waren sich gut. 

Mag der, dem er dient, all das Gute vergüten, 

was immer er wirkte und künftig noch tut. 

 

Als aktiver Priester dies Fest zu erleben, 

heißt, täglich das große Gelübde erneu´n. 

Er macht es uns leicht, ihm die Ehre zu geben. 

Ein Freund lädt zum Fest, um sich mit uns zu freu´n. 

 

1990 Im Rahmen von Dorferneuerungs- und Kulturmaßnahmen wird "In der Acht" mit der 

Erschließung eines neuen Baugebietes begonnen. 
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1991 Pastor Hubert Nickels wird am 16/17.2.91 zum Pfarrer von Beurig, Irsch und Ockfen-

Schoden eingeführt. Die Pfarrei Irsch gehört damit zu einer "Seelsorgeeinheit" und besitzt nun 

zum ersten Mal seit einigen hundert Jahren keinen eigenen Pastor. In der Pfarrchronik sind 

folgende Pfarrer von Irsch genannt: 

1254  Pfarrer Godehard, Zeuge in Trier 

1502  Heinrich von Prume 

1512  Johann von Grymelrait, Erbauer der (steinernen) Gnadenkapelle in Beurig 

1569 Johann Schönecken; unter ihm wird 1579 die Wallfahrtskirche in Beurig voll-

endet. 

1595 - 1624 Anton Beer; er übergab die Verwaltung der Wallfahrtskirche und die Betreuung 

der Pilger den Franziskanern, die 1609 das Kloster erbauten. Pfarrer Beer war 

den Mönchen ein geistlicher Vater und wurde an der Mauer vor dem Gnaden-

altar begraben. 

1624 - 1634 Reinerus Gerolstein 

1634 - 1637 Pfarrer Simon 

1637 - 1652 Peter Bongard aus Wittlich 

1652 - 1692 Johann Wilhelm Merfeld 

1692 - 1720 Wilhelm Merfeld, Neffe des o.g. 

1720 - 1739 Johann Backes 

1739 - 1759 Joh. Jakob Eschermann, erzbischöflicher Sekretär in Trier 

1759 - 1793 Johann Backes aus Oberlauch; er erbaut das Pfarrhaus in Irsch 

1793 - 1803 Johann Hoffmann aus Oberlauch (b. Prüm) 

1804 - 1808 Heinrich Schneider; er erbaut das heutige Hauptschiff der Kirche 

1808 - 1813 Joh. Peter Casel aus Ehrang; Grabplatte hinter der Kirche 

1813 - 1817 Karl Kaspar Eschermann aus Trier, Kanonikus 

1817 - 1848 Peter Kremer; Grabplatte hinter der Kirche 

1849 - 1850 B. Pfeiffer; + im Alter von 45 Jahren 

1850 - 1865 Peter Schmitt aus Trier 

1865 - 1884 Michael Kahlen aus Trier; Grabdenkmal hinter der Kirche 

1884 - 1912 Karl Anton Tiné aus Beckingen; Erbauer der Pfarrkirche in Ockfen 

1912 - 1919 Johann Willems aus Ralingen; vergrößert unsere Kirche um das Seitenschiff, 

die Empore, die Freitreppe und den Westturm. 

1919 - 1926 Jakob Hilger aus Trier 

1926 - 1928 Michael Rausch aus Tholey 

1928 - 1946 Johann Boden; Verfasser der Pfarrchronik 

1946 - 1967 Karl Schwab aus Olewig; gestaltete 1966 die Kirche um. 

1967 - 1990 Pater Markus Laser, Salvatorianer; Ehrenbürger von Irsch 
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1992 Klaus Fisseni tritt auf eigenen Wunsch als Bürgermeister zurück. Der Gemeinderat wählt 

Alfred Karges zum Nachfolger. 

 

1993 Am 12. März ist Pater Markus, der letzte "Irscher Pastor" und Ehrenbürger, im Kloster 

Steinfeld gestorben. In der Basilika des Klosters wurde am 17. März im Beisein vieler Irscher 

sein Requiem gefeiert, und anschließend fand die Beisetzung auf dem Klosterfriedhof statt. 

Seine Mitbrüder schrieben auf der Todesanzeige: Wer Pater Markus begegnet ist, bewahrt die 

dankbare Erinnerung an einen Priester, dessen Wort und Verhalten geprägt waren durch 

Frohsinn und gütige Weisheit des Herzens. So wurde er für viele ein gesegneter Wegbegleiter. 

 

1996 Mit Beginn des neuen Schuljahres wurde die Leitung der Grundschule Irsch an Frau 

Brandscheit übertragen, nachdem Hauptlehrer Justen in den Ruhestand verabschiedet worden 

war. Damit leitet zum ersten Mal eine Frau in Irsch die Schule. 

 

1997 Im Februar beenden die Salvatorianerinnen ihre verdienstvolle 26jährige Tätigkeit in 

Irsch. Am 23. Februar wurden die beiden letzten Schwestern des Irscher Pfarrhauses, 

Schwester Mariela und Schwester Marion, während des Hochamtes von der Pfarrei und Ge-

meinde verabschiedet. 

1997 Eine traurige Nachricht erreichte unsern Ort: 

Am 17.9. ist Schwester Annegret Burg als Salvatorianerin in Mönchengladbach-Neuwerk ge-

storben. Am 2.9.59 war sie in Irsch geboren. Eine heimtückische Krankheit beendete allzufrüh 

das Leben einer jungen Frau, die andere begeistern konnte. 

 

1999 Am Sonntag, dem 17. Januar wurde das umgestaltete Pfarrhaus der Öffentlichkeit 

vorgestellt und von Pastor Hubert Nickels eingeweiht. Es bietet nun als Pfarrheim Raum für 

vielfältige Gruppenarbeit und Treffen. Das historische Gebäude aus dem 18. Jahrhundert 

diente 15 Irscher Pastören als Pfarrhaus. Der letzte Bewohner war Karl Schwaab. Unter Pater 

Markus war es zum Pfarr- und Schwesternwohnheim umfunktioniert worden. Es blieb aber die 

Zentrale und die Ansprechstelle für alle pfarrlichen Angelegenheiten. Die Salvatorianerinnen 

hatten von 1970 bis 1997 hier eine kleine Niederlassung und wirkten segensreich in Irsch und 

Umgebung. 

Über die Finanzierung der Baumaßnahme schrieb Pastor Nickels in der Einladung zur 

Eröffnung am 8. Januar 1999: Die Gesamtbaukosten werden 200.000,- DM betragen. Vom 

Bistum erhalten wir einen Zuschuss von 120.000,- DM. Die Eigenleistung durch ehrenamtliche 

Helfer kommt auf mindestens 10.000,- DM. Etwa 70.000,- DM müssen als Eigenfinanzierung 

von der Pfarrei aufgebracht werden. 
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Giebelansicht des Pfarrheimes 

 

1999 Am 29. September erschien das "Saarburger Kreisblatt" in der gewohnten Form zum 

letzten Mal. Der letzte Herausgeber, Horst Meier, war in Irsch als Heimatreporter allen bekannt. 

Viele Ausschnitte dieses Heimatblattes dokumentieren die Geschichte unseres Ortes. 

 

2000 Der Kindergarten Irsch wurde erweitert. Nachdem vor Jahren auf dem ehemaligen 

Flachdach ein Satteldach aufgesetzt worden war, wurde hier weiterer Raum für eine neue Kin-

dergartengruppe geschaffen. Die Einweihung fand in Verbindung mit einem "Tag der offenen 

Tür" am 14.5.2000 statt. 
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Umgebauter Kindergarten mit dem neuen Gruppenraum im Satteldach im Jahre 2001 

 

Die Amtszeit der Ortsbürgermeister in Irsch 

 

Matthias Konter, der als Rendant und "Zentrumsmann" auch in der Nazizeit das Amt 

des Ortsvorstehers ausübte, wurde von der Besatzungsmacht auf Vorschlag des 

Pfarrers Boden zum ersten Nachkriegsbürgermeister ernannt. 

 

Durch die Kommunalwahlen nach der Verfassung des Landes Rheinland-Pfalz waren in 

Irsch Bürgermeister: 

1947 bis 1952  Michel Jäckels  

1952 bis 1956  Franz Kirchen 

1956 bis 1964  Johann Thiel 

1964 bis 1979  Peter Schu  

1979 bis 1992  Klaus Fisseni 

1992 bis heute   Alfred Karges 
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DER WEINORT IRSCH  

 

Diese Luftaufnahme verdeutlicht die Ausdehnung durch neue Wohngebiete 

In den geschützten Talzonen der Saar werden sonnenseitige Schieferhänge schon seit den 

Römern für Weinanbau genutzt. Mit der Christianisierung im 8. Jahrhundert wurden Klöster und 

Stifte die bedeutendsten Zentren des Weinanbaus. Der älteste Irscher Weinberg war nach 

mittelalterlichem Güterverzeichnis in der Fröhn in klösterlichem Besitz. Im 17. Jahrhundert ging 

der Weinbau durch Weinabgaben, Zölle und Kriege zurück. So verzeichnet eine Statistik aus 

der Zeit des dreißigjährigen Krieges für Irsch ein Rückgang von 26 auf null Fuder. Die Klein-

berger Traube war bevorzugte Rebsorte. Seit dem 18. Jahrhundert wird sie an Saar und Mosel 

zunehmend durch die Rieslingrebe verdrängt. 1720 besitzen in Irsch 63 Winzer insgesamt 

77558 Weinstöcke. Von diesen Weinstöcken besaß der Pastor von Irsch 632 der 1. Klasse, 

1163 der 2. Klasse und 840 der 3. Klasse. Interessant ist das Genehmigungsverfahren zur 

Anlage eines Weinberges in kurfürstlicher Zeit: "1787 richtete der Zender von Beurig, Matthias 

Tressel (Vorfahr des Dichters Ernst Thrasolt), im Namen der Gemeinde an den Kurfürsten die 

Bitte um Genehmigung, daß die Rothecke in der Fröhn, die zum Teil Gemeindegut, zum Teil 

Eigentum sei, gerodet werde. Sie stoße oben an den von der Gemeinde Irsch neu angelegten 



 134

Weinberg, unten an die neugebaute Caselmühle. Alle 16 Jahre beim Abtrieb und Brand gab 

bisher diese Rothecke den Zehnt, der durch die Anlage zum Weinberg beträchtlich steige. Der 

kurfürstliche Kellner zu Saarburg bestätigte die Angaben der Gemeinde. Der kurfürstliche 

Forstmeister befürwortete das Gesuch. Bisher habe das Stück alle 16 Jahre der Kammer 

höchstens 3 Malter Zehntfrucht gebracht. Nach den zehntfreien Jahren bringe es im 

Durchschnitt 2 Fuder Zehntwein. Er habe sich erkundigt bei der Abtei St. Martin, die daneben 

einen vorzüglichen Weinberg habe. Die Gemeinde Beurig habe so viel Rothecken, daß sie den 

Abgang der fraglichen 10 Morgen nicht fühle". Am 26. Februar genehmigte die Kammer die 

Rodung mit zehnjähriger Zehntfreiheit. 

Am 28. Juli 1781 erließ der Kurfürst zum Schutze des einheimischen Weins ein Handelsverbot 

für auswärtigen Wein: So verordnen Seine Kurfürstliche Durchlaucht und befehlen hierdurch, 

daß von nun an die Einfuhr dergleichen geringeren Weinen, als in der Gemarkung der Nieder-

lage zu wachsen pflegen, ohne Unterschied, ob solche von besseren, oder schlechteren Jahres-

Gängen seyen, weder zum eigenen Verbrauche, weder zum Handel und Verzapfen in Zukunft 

unter Confiscations-Strafe niergendwo mehr gestattet. 

Die französische Staatsumwälzung brachte auch große Veränderungen im Weinbau an der 

Saar. Die alten Feudalherren geistlichen und weltlichen Standes verschwanden. Ihre Güter 

wurden der französischen Domänenverwaltung unterstellt. Sie versteigerten die gelagerten 

Weine. Durch einen Beschluss des Prefekten des Saar-Departements vom 2. September 1808 

wurden die Weinlagen in 10. Klassen eingeteilt und die Mindestpreise pro Kiloliter (Fuder) für 

die zu versteigernden Weine festgelegt. Der Höchstpreis galt für die Weinlage Dusemond 

(heute Brauneberg/Mosel). Irsch zählte mit Ayl zur 6., Ockfen zur 4., Beurich zur 8. und 

Bausendorf, Bengel, Springiersbach zur letzten Kategorie. 

Die Domänenverwaltung versteigerte Güter und Ländereien für die Ehrenlegion (Truppen-

finanzierung). Dabei verbanden sich Spekulanten zu Gesellschaften und kauften unter Be-

günstigung und Mitbeteiligung der mit dem Verkauf beauftragten Beamten die Grundstücke zu 

niedrigen Preisen, verkauften sie zum Teil mit großem Gewinn und wurden so selbst reiche 

Großgrundbesitzer. Die katholische Landbevölkerung wollte vom Ankauf der Kirchengüter 

nichts wissen, weil kein Segen darauf ruhe. Der Weinhandel konnte allerdings nicht aufblühen, 

so lange unser Weinanbaugebiet zum weinreichen Frankreich gehörte. 

Besser wurde es 1815, als unser Land an das weinarme Preußen kam. Aber schon bald nach 

1833 kam der Weinhandel an Saar und Mosel durch den Beitritt Preußens zum Zollverein fast 

zum Erliegen, weil die Preise durch die Mengenweine aus Rheinhessen und Süddeutschland in 

den Keller gingen. Viele Winzer wanderten in dieser Zeit nach Amerika aus. 

Durch den Bau der Eisenbahn durch das Saartal im Jahre 1860 erlebte unsere Heimat einen 

wirtschaftlichen Aufschwung. Leder- und Tabakgewerbe blühten auf. Die einheimische Lohe 

war wegen des hohen Gerbstoffgehalts für die Produktion der preußischen Soldatenstiefel 
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begehrt. Für den Aufschwung im Weinbau und -handel sind die großen Gutshäuser aus der Zeit 

um die Jahrhundertwende an der gesamten unteren Saar Beweis. Die Weingüter Keller, 

Cloeren und Fischer-Jung besaßen große Teile des Irscher Weinbergareals. Im neu erbauten 

Schloß Saarfels wurde zum ersten Mal Sekt aus Saarwein erzeugt. Die Weinanbauflächen 

wurden wieder erheblich vergrößert. Die Rieslingrebe ist nun in unserm Weinanbaugebiet 

vorherrschend und begründet bis heute den Ruf unseres Qualitätsweines. Das Weingut Cloeren 

aus Beurig hatte 1901/02 den "Hubertusberg" mit 38000 Reben angelegt. Pfarrer Boden hielt in 

seiner Chronik zu diesem Wein eine besondere Geschichte fest: 

Als nach dem Weltkrieg der Zeppelin zum ersten Mal nach Amerika flog, und New York in Sicht 

kam, freuten sich die Fahrgäste und tranken einen "Irscher Hubertusberger" vom Jahre 1921, 

der am Irscher Hang gewachsen war und der dann, weil er den Zeppelinfahrern so gut ge-

mundet hatte, den Namen "Zeppelinwein" bekam. 

 

 

 

 

 

Irscher Winzer schlossen sich zu einem Winzerverein zusammen. Pfarrer Boden berichtet: 

Am 7. November 1897 wurde der hiesige Spar- und Darlehens-Kassenverein und der Winzer-

verein gegründet, die beide sehr zur wirtschaftlichen Hebung der Gemeinde beigetragen haben. 

Die Geschäftsführung liegt in einer Hand, was sich als sehr zweckmäßig erwiesen hat. Die 

Spar- und Darlehenskasse hatte 1929 175 und der Winzerverein 114 Mitglieder. Etwa im Jahre 

1916 splitterten sich 18 Mitglieder ab und bildeten die "Weinverkaufsgenossenschaft G.m.u.H." 

Etwa 23 Weinproduzenten keltern, lagern und verkaufen ihre Crescenz selbst, darunter auch 

der Pfarrer, der aber im Kriegsjahr 1939, da sein Kelterhaus voll Pferde stand, und im Jahre 

1941 wegen seiner geringen Ernte und aus Arbeitermangel seine Trauben in den Winzerverein 
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lieferte. Der Reichsverband der deutschen landwirtschaftlichen Genossenschaften (gegründet 

1883 von Kaplan Dasbach) wurde 1933 mit dem Generalverband der Raiffeisen-Genossen-

schaften (gegründet 1877) zum "Reichsverband der deutschen landwirtschaftlichen Genossen-

schaften Raiffeisen e.V., Hauptabteilung III des Reichsnährstandes" zusammengeschlossen. 

Der preußische Staat und der Königshof in Berlin zeigte großes Interesse am Rieslingwein und 

engagierte sich deshalb für den Weinanbau in unseren Landen durch die Anlage von Staats-

weingütern z.B. in Ockfen mit 14 ha und Serrig mit 36 ha. Der preußische Adler zierte von nun 

an ihre Weinflaschen. Außerdem wurden die Winzer und Bauern in gut besuchten Versamm-

lungen durch Herrn Würzner vom Landwirtschaftsamt in Saarburg regelmäßig über Anbau-

methoden von Reben und Obstbäumen, Schädlingsbekämpfung, Kellerwirtschaft und Ver-

marktung fortgebildet. Die Gemeinde ließ den "Henschenberg" mit Kirschbäumen anpflanzen, 

die zur Erntezeit versteigert wurden. Ehe sie geerntet wurden, musste der Flurschütz sie aller-

dings vor naschhaften Kindermäulern schützen. Rüben-, Kartoffel- und Traubenernte be-

stimmten damals die Schulferien. So waren laut Schulchronik die Schulkinder während der 

Herbstferien im Jahre 1901 vom 6. September bis zum 6. Oktober im Einsatz. 

Die Schulchronik vermittelt einen interessanten Einblick in die wirtschaftliche Situation : 

"Ein Mißstand, der sich hier schmerzlich fühlbar macht und der viel beklagt wird, ist der Mangel 

an einem Metzger in einem Dorfe von über 1200 Menschen. Der nächste Ort mit Metzger ist 

eine halbe Stunde weit entfernt. In Irsch selbst ist in Folge der zahlreichen Weinberge, Neuan-

lagen etc. großer Verdienst, manche Familien halten Kostgänger etc., so daß die Aussichten für 

eine Metzgerei gute sind. Dazu müssen die Einwohner der benachbarten Filialen nach Irsch in 

den Gottesdienst. Wenn auch in den beiden Orten für den Selbstverbrauch geschlachtet wird, 

so wird der Bedarf an Fleisch dadurch bei weitem nicht gedeckt. Auch wird der Viehhandel für 

einen tüchtigen und unternehmenslustigen Metzger einen lohnenden Verdienst bieten, der 

augenblicklich ganz in den Händen jüdischer Händler liegt." 

Wie sehr sich die Irscher Winzer für ihren Wein eingesetzt haben, geht aus einer Petition 

hervor, die laut Schulchronik von 194 Winzern unterzeichnet worden war und am 6. März 1905 

an den Reichstag gesandt worden ist. Sie beantragt, "daß 

1. als Naturwein nur jenes Getränk bezeichnet und verkauft werden darf, das durch 

alkoholische Gärung aus dem Safte der Weintraube gewonnen wird; 

2. als Wein auch bezeichnet und verkauft werden darf das vergohrene Produkt aus dem Safte 

der Weintraube mit einem höchstens 10% betragenden Zusatze technisch reinen Rüben-, 

Rohr- und Stärkezuckers in wässeriger Lösung; 

3. daß der vorbezeichnete Zuckerzusatz nur bis zum 31. Dezember des betreffenden Jahres 

gemacht werden darf; 

4.  daß zur Durchführung dieser Bestimmungen eine Keller-Beaufsichtigung angeordnet 

werde". 
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1909 sind die Forderungen der Irscher Winzer ins Weingesetz aufgenommen worden. 

Das 30jährige Bestehen des Winzervereins war Anlass zur Ausrichtung des ersten Weinfestes 

an der Saar. Über dieses Ereignis berichtet der damalige Schulleiter in der Chronik: 

"Die Kölnische Volkszeitung schreibt am 29. Juli 1930: `Ein Winzerfest an der Saar, eine neue 

Einrichtung, die aber nicht dem Vergnügen und dem schönen Schauen allein gewidmet war, 

sondern die einen ebenso hochaktuellen wie wirtschaftlichen Zweck verfolgte, nämlich den der 

Propaganda für den Saar- und Moselwein, kurz gesagt für den deutschen Wein. Das im Saar-

weingebiet gelegene Dörfchen Irsch hatte die Idee eines Winzerfestes mit ebensoviel Liebe wie 

Sachkenntnis und Energie zur Durchführung gebracht. Der verflossene Sonntag war der Tag 

des Festes. Leider war diesem am Vormittage der Wettergott gar nicht hold. Und doch waren 

nicht weniger als 10000 Menschen zu Festteilnehmern geworden.´ 

Schon im Herbste 1929 hatte die Generalversammlung des Irscher Winzervereins beschlossen, 

im Sommer 1930 aus Anlaß seines 30jährigen Bestehens ein großes Winzerfest zu begehen. 

Gleichzeitig sollte ein großer Festzug, der die Geschichte des Weinbaues darstellen sollte, der 

Propaganda für den Saar-, in erster Linie aber für den Irscher Wein dienen. Bald machte sich 

der gewählte Vorstand, der aus den Herrn Rendanten Konter, Gemeindevorsteher Merten, 

Hauptlehrer Olk, den Vereinsvorstandsmitgliedern Nik. Weber-Wagner, Nik. Kees und Frau 

Lehrerin Barb. Mohr bestand, an die Arbeit und wählte in mehreren Sitzungen die geeigneten 

Leute für jede Gruppe aus. Es kostete viele Arbeit, für jede Rolle die passende Person zu 

finden, waren doch an dem Festzuge allein 300 Personen beteiligt. In einer Versammlung aller 

Ortsbewohner erklärten sich alle mit den ihnen zugeteilten Posten einverstanden. Nun erst 

konnte die eigentliche Arbeit beginnen. Wochenlang arbeiteten die Handwerker des Dorfes 

unter Anleitung des Trierer Bühnenmalers Kurt Hedrich an der Ausstattung und Bemalung der 

Wagen, die in 27 verschiedenen Darstellungen dem Festzuge das historische Gepräge gaben. 

Für die Kostüme trug Herr Götte vom Trierer Stadttheater umfangreiche Sorge. Die Masken 

stellte Herr Kurt Lasch aus Trier. Nachdem auch nach wochenlanger Übung die von Fräulein 

Magd. Mohr geleiteten Reigen und Volkstänze klappten, konnte Irsch am 27. Juli sein Winzer-

fest feiern. Schon am frühen Morgen strömten trotz andauernden Regens von allen Seiten 

Fremde mit Autos und Wagen nach unserm sonst so stillen Weindorf; der festlich geschmückte 

Ort war mittags mit einer riesigen Menschenmenge angefüllt, daß der Vorstand trotz des immer 

stärker einsetzenden Regens den Festzug beschloß. Da klärte sich gegen 12 Uhr der Himmel, 

und den ganzen Nachmittag lachte heller Sonnenschein. Der Zug stellte sich in Freiels auf, zog 

durch das ganze Dorf, drehte außerhalb des Ortes und nahm dann seinen Weg durch das Dorf 

zum Festplatze am Winzerkeller. Ein malerisches Bild. Vorerst berittene Feuerwehr, dann die 

Schulkinder von Irsch in schmucker Gewandung, blumengeziert und Fähnchen schwenkend. 

Der Musikverein Irscher Cäcilia stellte die Musik für die Spitze des Zuges. Gleich hinter der alten 
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Kriegervereinsfahne grüßen vom Landauer aus Gemeindevorsteher Merten und Aufsichtsratmit-

glied Weber die Menge. Ein Herold zu Pferde in herrlichem Kostüm leitet den eigentlichen Fest-

zug ein. Und dann kommen sie daher, die Vertreter der Weinbauern aus alter Zeit: die braunen 

Söhne aus dem Lande des heiligen Nil in goldverbrämten Gewändern, zwei Kundschafter, ge-

bückt vom Tragen der süßen, meterhohen Weintraube, `Griechenlands weise Männer´ in 

weißer Tracht, in den Händen tragend die Zeichen der Wissenschaft und der schönen Künste; 

stolze Römergestalten, die vor 2000 Jahren im Trierer Land die Rebe anpflanzten; hünenhafte 

Germanen mit Ger und Schild, Bogen und Köcher in Felle gehüllt, mit Karren, Weib und Kind. 

Die mittelalterliche Gruppe eröffneten die Ritter in glänzender Rüstung, hoch zu Roß, unter 

ihnen Franz von Sickingen von zahlreichen Mannen gefolgt, auch der Troß der Landsknechte 

und des Fußvolkes war einem guten Tropfen nicht abgeneigt. Eine alte Kelter, die von alten und 

jungen Winzern bedient wird, schließt Altertum und Mittelalter ab. Die Meistersingerzeit eröffnen 

Vertreter der einzeln Handwerkszweige mit ihren Sinnbildern in den malerischen Trachten ihrer 

Zünfte. Allerliebst ist die nun folgende Rokokogruppe. Horch, Musikklänge! Der Musikverein 

Saarburg hat sich einer Hochzeitsgesellschaft zur Verfügung gestellt. Gravitätisch schreitet der 

Hochzeitsbitter daher, einladend zur Hochzeit derer, die ihm auf dem Fuße folgen. Und aus der 

gleichen, glücklichen Zeit stammt auch die Zechergruppe, die auf dem folgenden Wagen ihr 

`Quartier´ aufgeschlagen hat: eine Studentengruppe, froh die Gläser schwingend, in denen der 

edle Tropfen perlt. Es naht der Wagen mit dem thronenden Bacchus, den hübsche Jungfrauen 

umgeben: `Saar, Mosel, Ruwer, Rhein bleiben deutsch mit ihrem Wein!´ Hinter dem Halfenschiff 

rollt das berühmt gewordene Cardener Weinfaß, das ein Cardener Winzer nach Berlin rollte und 

das wegen des Irscher Winzerfestes eigens nach Irsch gebracht wurde. Die Neuzeit naht die 

Gegenwart: Erntedank und Erntesegen: Ähren, Brot und Wein sind deren Sinnbilder. Die Wein-

bergsarbeiter kommen mit ihren Gerätschaften, die Arbeiterinnen mit ihrem Handwerkszeug, 

der Erntewagen mit gefülltem Faß und dem Hahn im Holzkäfig, der Küferwagen, der die Keller-

behandlung des Weins zeigt und dann ein neuer Wagen. Ein Glas von riesigem Ausmaß thront 

darauf: der Moselpokal. Und drunter stehn die Worte: `Hier steh ich, der neue Moselpokal gefüllt 

mit goldenem Wein. Nehmt freudig mich auf, trinkt Wein allzumal, ihr werdet glücklich sein!´ 

Sechzig `Saarblümchen´ in gleichem Gewande, mit Reben und Trauben bekränzt folgen 

singend dem Zuge. Den Schluß bildet ein Wagen mit den ältesten Leuten des Dorfes, den Re-

präsentanten der Winzerarbeit. Der Festzug erregte bei den Tausenden stürmische Freude. An 

ihn schloß sich auf der Festwiese ein Volksfest, bei dem Hauptlehrer Olk die Begrüßungsan-

sprache, Reichstagsabgeordneter Kerp die Festrede und Bürgermeister Schu den Dank aus-

sprach. Gesangsvorträge, Reigen, Musikstücke und Volkstänze füllten in angenehmer Weise 

die Zeit zwischen und nach den einzelnen Reden aus. Mit einem Hoch auf unser deutsches 

Vaterland schloß Herr Bürgermeister seine Rede. Begeisternd stimmen die 10000 Menschen 
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ein und singen anschließend das Deutschlandlied. Damit hatte der offizielle Teil des Festes sein 

Ende erreicht. Bei Tanz, musikalischen und gesanglichen Darbietungen verbrachten die Festteil-

nehmer noch frohe Stunden, bis die vorgerückte Zeit dem munteren Treiben ein Ende machte. 

Auf vielseitigen Wunsch fand am Sonntag den 3. August eine Wiederholung des Winzerfestes 

statt, die noch mehr Gäste nach Irsch brachte und nicht weniger harmonisch verlief als das 

Winzerfest vom 27. Juli 1930. Brachte das Winzerfest auch wenig Gewinn, 328,19 Mark (Ein-

nahmen 13.616,02; Ausgaben 13.287,83 Mark) so hat es doch gezeigt, was ein einiges Dorf 

unter guter Leitung leisten kann. Das Winzerfest hat das Dorf Irsch und seine Weine weit über 

die Grenzen des Kreises bekannt gemacht. So wird auch das Fest seinen Hauptzweck erfüllen: 

Propaganda für den Irscher Wein, Aufschluß neuer Absatzgebiete. das Fest wurde aus der Not 

der Zeit geboren und soll alle aufrütteln, ihre ganze Kraft einzusetzen, den väterlichen Boden 

auch den Kindern erhalten zu können" 

Nach dem zweiten Weltkrieg wurde in den 

fünfziger Jahren der Weinanbau durch neue Reb-

sorten (z.B: Müller-Thurgauer, Kerner, Optima) 

auch in die Nebentäler ausgedehnt. In der Zeit um 

1980 schadeten Skandale wegen der unerlaubten 

Benutzung von Flüssigzucker dem Ruf des 

heimischen Weines. Zur Zeit geben immer mehr 

Winzer den Weinanbau auf. Viele Weinberge in 

den Nebentälern sind bereits wieder renaturiert. 

Leider hat auch der Staat sein Engagement für 

den Weinbau an der Saar durch die Aufgabe der 

Staatsweingüter in Ockfen und Serrig stark 

eingeschränkt. Hoffentlich behält die Wein-

landschaft unserer Heimat ihre besondere Prä-

gung und der vorzügliche Rieslingwein der Saar 

seine Liebhaber und seinen Markt. Manche junge 

Winzer setzen hoffnungsvolle Zeichen, weil sie 

durch Quantitätsbegrenzung die Qualität steigern. 

Aufnahme vom großen Weinfest 1930 (Im Hintergrund sehen wir das Schulgebäude mit dem 

imposanten Uhrturm.)  

Aus Irsch haben sich auch viele Winzerinnen für den Saarwein eingesetzt: Sieben junge Irscher 

Frauen haben als Weinkönigin intensiv für den heimischen Wein geworben. Damit stellte Irsch 

bisher die meisten Saarweinköniginnen: 
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Weinwerbung 1930 

 

  Elli Reuter 1961/62 

  

 

  Elisabeth Wagner 1967/68       Marianne Pütz 1973/74  
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 Gabi Pütz 1980/81    Michaela Kirchen 1985/86 

    

  Renate Reuter 1986/87   Christine Wallrich 1994/95/96  

 



 142

Noch einige Aufnahmen vom großen Weinfest im Jahre 1930 

 

 

Irsch 1930 gezeichnet vom Theatermaler Hedrich 
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Die "Gasthäuser" waren immer ein Irscher Markenzeichen: 

Hier die Gasthäuser Baltes und Karges vor 1914 

 

 
Besonders vor dem "Fernsehzeitalter" waren die "Wirtschaften" Zentren der Kommunikation. 

"Beim Tilly", bei "Huaf", bei Karges und bei "Schwetisch" wurde Gemeinschaft gepflegt. 

 

 

 

 



 144

 

AUS DER GESCHICHTE DER IRSCHER SCHULE 

 

 

Grundschule Irsch im Jahre 2001 

Über die Anfänge des Schulwesens kann man nur spekulieren, weil sie mit Sicherheit unge-

ordnet waren. Es gab keine ausgebildeten Lehrer, keine Schulpflicht und keine Schulgebäude. 

Der "Unterricht" fand nur im Winter und zwar reihum in den Häusern der "Schüler", manchmal 

auch in einer Werkstatt, Scheune oder ähnlichen Räumlichkeiten statt. Die im Sommer be-

schäftigten Hirten oder Feldhüter versahen im Winter häufig das "Lehramt". Ihre Kost erhielten 

sie dann täglich in einem Hause der Schüler, sie hatten "Wandeltisch". Da die ärmsten Familien 

auch die meisten Kinder hatten, war der "Lehrer" auch hier am häufigsten Kostgänger. Auch 

später war das Salär sehr karg. So entstand sehr früh das Spottlied "vom armen Dorfschul-

meisterlein". 

Als Beweis für die besondere Stellung Irschs während der kurfürstlichen Zeit kann folgender 

"Bildungsauftrag" gelten. So heißt es in der Irscher Schulchronik: 

Bereits ums Jahr 1302 wurde seitens der kirchlichen Behörde der Gemeinde Irsch aufgegeben, 

das Salär für einen Schullehrer auszuwerfen. Nach dem 30jährigen Krieg wird die Gemeinde 
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Irsch in einem Visitationsprotokoll von 1657 ermahnt, für einen Schulmeister zu sorgen, ihm ein 

gehöriges Gehalt auszuwerfen, damit keine Strafe eintreten müsse. 

In diesen Anordnungen wird die Gemeinde angewiesen, Zahlungen für den "Lehrer" zu leisten. 

Von der Einrichtung eines Schulgebäudes ist keine Rede. Der "Unterricht" wanderte demnach 

noch unter verschiedenen Örtlichkeiten. Ob damals bereits Häuser mit "Schul" bezeichnet 

worden sind, weil dort der "Schulmeister" wohnte oder in dem Gebäude öfter "Schule gehalten" 

worden ist, lässt sich nicht mehr sagen. 

Das erste Schulhaus vermutet Hauptlehrer Korzilius in dem Hause, welches heute noch den 

Namen "Schulhaus" (Schulmetz) führt und gegenwärtig von den Eheleuten Johann Konter und 

Maria Pütz bewohnt wird und deren Eigentum ist. Später war Schulhaus das Haus, welches 

heute die Eheleute Peter Baltes und Susanne Feilen bewohnen und zu eigen besitzen. Um 

welche Häuser es sich hier gehandelt hat, kann man heute nicht mehr genau sagen. Haupt-

lehrer Korzilius vermutete aber auch Häuser, die nahe am Dorfeingang von Beurig her lagen. 

Dass dort in kurfürstlicher Zeit ein Schulhaus gestanden haben könnte, ist kaum anzunehmen, 

denn während dieser Zeit musste das Schulhaus immer in Kirchennähe stehen, weil die Schule 

zum Arbeitsgebiet von Pastor und Küster gehörten. Der Hausname "Schul" konnte aber von 

Familienangehörigen des Schulmeisters in andere Häuser mitwandern. 

Sicher ist, dass das Haus des Josef Burg an der Wegegabelung von der Saarburger Straße 

zum Sportplatz einmal das Schulhaus gewesen ist. Pfarrer Boden bezeichnet dieses Haus 

während seiner Amtszeit mit der Hausnummer 85 im Besitz der Wwe. Peter Burg-Düren. Er 

glaubt, dass im Haus des Joh. Dawen-Lui mit der Hausnummer 82 auch einmal Schule ge-

halten worden ist. Es muss also auch ein Haus in Kirchennähe gewesen sein. An der Hausfront 

des Hauses Burg haben sich noch zu Zeiten des Pastors Schwab eine Sandsteintafel und eine 

Nische mit einer Muttergottesstatue befunden. Auf ihr soll sich die Jahreszahl 1739 und eine 

Inschrift in lateinischer Schrift befunden haben, welche zum Ausdruck brachte, dass Anton 

Tressel dieses Haus errichtet habe. Wir dürfen annehmen, dass dieser Anton Tressel neben 

dem Beruf des Maurers auch die Lehrtätigkeit ausgeübt hat, denn im Visitationsprotokoll von 

1739 wird ausdrücklich das Vorhandensein eines Schulhauses erwähnt. Wahrscheinlich war es 

aber nicht Eigentum der Gemeinde, sondern im Besitz der Familie Tressel. Dieser Anton 

Tressel ist vermutlich ein Vorfahr des Lehrers Christoph Tressel, der als Lehrer und Küster 

1780 den Irscher Kirchenchor gegründet und im Jahre 1781 das "Schulkreuz" am Weg nach 

Ockfen errichtet hat. Es ist ebenfalls naheliegend, dass der Johann Joseph Tressel, der um 

1800 in Irsch Munizipal-Agend (Standesbeamter und Stellvertreter des Bürgermeisters) war, 

aus dieser Familie stammte. Bereits 1517 war ein Christian Tressel Femerichter in Irsch-Beurig. 

Er dürfte dem kurfürstlichen Vogtsgericht der Irscher Pflege angehört haben. Er ist im 

Stammbaum des Dichters Thrasolt aus Beurig aufgeführt. Dass die Tressels in Irsch 

angesehen, weitsichtig und auch "wohlhabend" waren, kann man daraus ermessen, dass sie 
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dafür gesorgt haben, dass an die Knabenschule eine Schule für Mädchen angebaut worden ist 

(Heute im Besitz der Familie Fisch). 

Der letzte Trierer Erzbischof Clemens Wenzeslaus hatte 1780 eine eigene Schulkommission 

ins Leben gerufen, um dem mangelnden Interesse an Elementarbildung entgegenzuwirken. Er 

schickte seine Schulrevisoren ins Land, um die Bildungstände zu überprüfen. Alle Verant-

wortlichen mussten zu diesen Tagungen erscheinen. Von einer solchen Tagung in Irsch be-

richtet die Pfarrchronik: 

Am 25. Juni 1780 nahm der Pastor Canaris von Konz als erzbischöflicher Schulvisitator des 

oberen Erzstiftes eine Schulrevision in der Pfarrei Serrig-Irsch vor. Aus dem Protokoll der Ver-

handlungen entnehmen wir folgendes: 

Zugegen waren Johann Backes, Ortspfarrer; Karl Balthasar Flörchinger, Meier; Peter Hauser 

und Matthias Rommelfangen, Sendschöffen; Matthias Wagner und Nikolaus Loch, Deputierte; 

Quirin Wallrich, Küster und Schulmeister in Serrig (verheiratet); Joh. Pet. Faber und Mich. 

Boden, Sendschöffen; Joh. Hein, Bürgermeister; Leonard Druchsler und Nic. Wagner, De-

putierte; Christoph Tressel, Küster und Schulmeister in Irsch (verheiratet); Peter Wallrich, Jakob 

Weber, Peter Jacobi, Sendschöffen aus Beurich, Ockfen und Crutweiler. Die Schulhäuser zu 

Serrig und Irsch sind gut; das zu Beurich ist noch nicht ganz fertig; Ockfen und Crutweiler 

lassen ihre Kinder von einer Stube in die andere gehen. In Serrig sind 31 Buben und 23 

Mädchen schulbar, kein Kind schreibt, keins rechnet. Zu Irsch sind 31 Buben und 23 Mädchen 

schulbar, 5 Buben schreiben, keins rechnet. Zu Beurich sind 20 Buben und 17 Mädchen schul-

bar, 10 Buben und 7 Mädchen schreiben, 3 Buben rechnen. Zu Ockfen sind 8 Buben und 8 

Mädchen schulbar, kein Kind schreibt oder rechnet. Die Befähigung der Jugend im Katechismus 

ist gut., in der biblischen Geschichte ist sie nicht unterrichtet. 

In Irsch bekommt der Küster 7 1/2 Malter Korn, von einer Hauptleiche 16 alb und 1/2 Viertzel 

Korn, in Ockfen 18 alb; vom Begräbnis eines Kindes in Irsch 6 alb und ein Vierling Korn, in 

Beurig und Ockfen 6 alb. Er hat eine Wiese von etwa 1 Fuder Heu und 3 Gärtchen, keinen ge-

meinen Nutzen ausser daß er das Vieh treiben darf. Er muß als Bürger fronen und alle ge-

meinen Lasten tragen, nur von den Wachten ist er frei. Bei Gewitter muß er allein die Glocken 

läuten. Als Schulmeister erhält er vom Kind, das schreibt 14 alb, das nicht schreibt 12 alb. 

Nach dem Bericht von 1785 zählte die Schule zu Irsch 70 Kinder, die nur lasen und 12 alb 

Schulgeld bezahlen; 11 Kinder, die auch schrieben und 24 alb bezahlten. Der Lehrer hatte an 

Einkommen 20 Reichsthaler 24 alb Schulgeld, als Küster von jeder Ehe 1/2 Viertzel Korn = 8 

Malter, aus der Kirchenkasse 12 alb, aus Kassalien 4 Reichsthaler, 2 Gärten und eine Wiese 

mit einem Wagen Heuertrag. Schule wurde nur im Winter von Martini bis Ostern gehalten. Sie 

wurde besucht vom 7. bis 14. Lebensjahr; die Lehrer- und Küsterwohnung ist nicht ohne 

Mängel; zur Aufbesserung des Lehrergehaltes fehlen der Gemeinde die Mittel; sie kann dem 

Lehrer höchstens ein Gemeindeanteil am Gemeinderotland zubilligen. 
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Aus den beiden Visitationsprotokollen können wir folgendes entnehmen. In der Pfarrei Serrig-

Irsch gab es damals zwei Lehrer. Sie versahen auch das Küsteramt. Quirin Wallrich war für 

Serrig und die Filiale Krutweiler tätig und Christoph Tressel für Irsch, Beurig und Ockfen. 

Erstaunlich waren Tressels Erfolge in Beurig. Vielleicht lag dies daran, dass er dort eine ver-

hältnismäßig kleine Schülerschar zu unterrichten hatte. Ob mit der "Lehrer- und Küsterwohnung 

nicht ohne Mängel" das "Tresselhaus" oder das gemeindeeigene "Rommelshaus" gemeint ist, 

lässt sich nicht feststellen. 

Aus preußischer Zeit wird in der Pfarrchronik ein ausgefüllter Fragebogen des bischöflichen 

Generalvikariats vom 30. November 1816 über das Schulwesen in der Pfarrei Irsch (Irsch, 

Ockfen und Schoden) genannt: 

In Irsch ist Lehrer Matthias Romey, geb. 15. April 1769 zu Frommersbach, Pfarrei Zerf, seit 15. 

Nivose IX (4.1.1800) Schullehrer in Irsch, hält Schule von Martini bis Ostern, mit seinen Ein-

nahmen an Geld und Früchten geht es nicht gut. Die Gemeinde hat ein eigenes Schulhaus, 

welches der Lehrer bewohnt. Im Sommer spinnt er Wolle. Er ist verheiratet, ohne Kinder. Er 

versieht seinen Dienst zur Zufriedenheit, ist in der Gemeinde beliebt und geschätzt. Die Zahl der 

Schulkinder beträgt 100. 

Von der Filiale Ockfen ist hier vermerkt: 

In Ockfen ist Lehrer Christian Krost, geb. 12. Nov. 1785 zu Brandscheid im Kanton Schönberg. 

Er hat noch nicht ausgelernt. Er ist für diesen Winter gedingt; er ist verheiratet und hat 1 Kind. 

Als Lehrer, als Mensch und Familienvater verdient er Empfehlung. Die Zahl der Kinder in der 

Schule zu Ockfen beträgt 25. Der Lehrer von Ockfen machte bisher im Sommer den Tage-

löhner. Er hält Schule im Hirtenhäuschen, was aber in schlechtem Zustand ist. 

Von der Filiale Schoden heißt es: 

In Schoden ist Lehrer Johannes Schreiner aus Irsch, geb. 30. April 1781, hat keine Normal-

schule besucht, ist für diesen Winter gedingt, verheiratet und hat 3 Kinder, Tagelöhner, 26 

Schulkinder, Schulstube in einem Hirtenhäuschen, ist noch nicht so übel (wie in Ockfen), Sitten 

gut, Fähigkeiten gering. 

Wir sehen, dass mit der Einführung der allgemeinen Schulpflicht im preußischen Staat längst 

nicht alle Schulprobleme auf Anhieb gelöst werden konnten. Personell konnte man weder auf 

die geistlichen Schulaufsichtsbeamten verzichten, noch war man in der Lage, gut ausgebildete 

Lehrer ganzjährig einzustellen. Der Schulbau blieb noch für viele Jahre eine schwierige Auf-

gabe. Irsch besaß als einziges der drei Dörfer bereits ein eigenes Schulhaus. 

Pfarrer Dewora, Vorsteher der Normalschule (vergleichbar mit einem Schulrat) wurde damals 

zu einer Erhebung über den Zustand des Schulwesens übers Land geschickt mit der Maßgabe 

mit den Persönlichkeiten bestimmte Absprachen zu treffen. Wir können uns gut vorstellen, dass 

in dem kleinen Küsterhaus des Lehrers Romey bei 100 Kindern katastrophale Zustände ge-

herrscht haben müssen. Deshalb ist es nicht verwunderlich, dass Herr Dewora der Gemeinde 
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dringend ein Schulneubau empfohlen hat. Dieser Neubau war wohl innerhalb des Pfarrhauses 

geplant, konnte aber nicht so schnell verwirklicht werden, denn am 19.1.1819 schreibt die 

Regierung an das bischöfliche Generalvikariat: 

Die Erbauung eines neuen Schulhauses lässt sich ohne Gefahr für die Gesundheit der zahl-

reichen Schuljugend und ohne Störung des Unterrichtes nicht hinausschieben. Die Gemeinde 

ist bekanntermaßen unvermögend. Man möchte den schon mitgeteilten Vorschlag zur Aus-

führung bringen und von dem der Pfarrei lästigen und dem Pfarrer entbehrlichen Pfarrgebäude 

einen zur Schule erforderlichen Teil abschätzen und die Pfarrei dafür entschädigen und 

Zeichnung und Kostenanschlag zur Erweiterung des Schulgebäudes in der Art anfertigen 

lassen, daß dabei der Pfarrer keine Nachteile erleide, vielmehr für größere Ruhe und Bequem-

lichkeit desselben gesorgt werde. 

Diese Planungen wurden nicht realisiert. In der Pfarrchronik folgt dann folgender Eintrag: 

Auf Drängen der Regierung wurde in Irsch durch den Bauunternehmer Jakob Ehrang aus Trier 

etwa 10 Jahre später ein Doppelschulhaus gebaut für 3549 Taler 21 Groschen und 1 Pfennig, 

das am 5.5.1828 bezogen wurde. Zu der damaligen einzigen Lehrerstelle wurden bei wachsen-

der Volkszahl weitere Lehrerstellen errichtet, 1833, 1886 und 1928 (letztere bis 1936 Hilfslehrer-

stelle). 

Umseitig sehen wir das Schulhaus im Jahre 1912. Auf dem Dach ist eine Turmuhr angebracht. 

Zu dieser Zeit waren persönliche Uhren noch nicht die Regel. Nur "gut betuchte" Männer trugen 

an glänzender, auffälliger Uhrkette die Taschenuhr als Zeichen eines gewissen Besitzstandes 

und Reichtums. Für die Zeitmessung der einfachen Leute waren Tageslicht, Sonnenstand, 

Früh-, Mittag- und Abendglocke maßgeblich. Die Turmuhr galt lange als ganz moderne 

Errungenschaft in einem Dorfe. Damit man die Tageszeit auch erfahren konnte, ohne sie 

ablesen zu müssen, waren diese Uhren meistens mit einem Schlagwerk ausgerüstet, das alle 

15 Minuten durch unterschiedliche Glockensignale die Zeit mitteilte. Auf dem Foto sehen wir 

über dem Ziffernblatt die Schallfenster für die Uhrglocke. Eine Aufnahme vom Winzerumzug 

im Jahre 1930 zeigt die Höhe des Uhrturms.  Aus dieser Zeit sind bis heute die Begriffe "halb", 

"viertel vor", "viertel nach" in Gebrauch. Die Zeiger kreisten im 12-Stunden-Rhythmus. Minuten- 

oder gar Sekundentakte waren nicht gefragt. So dokumentieren die digitalen Chronometer mit 

Sekundengenauigkeit funkgesteuert die Schnelllebigkeit unserer Tage und die Verluste an 

Beschaulichkeit. 
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Der erste Karnevalsumzug in Irsch vor dem alten Schulhaus im Jahre 1912 

 

Lehrer Korzilius hat sich wohl bei dem folgenden Eintrag in die Schulchronik in der Jahreszahl 

geirrt, weil sie in dem ihm vorliegenden Dokument unleserlich war. Ich halte die Zahl 1828 für 

die richtige, denn ich kann mir schlecht vorstellen, dass bereits drei Jahre nach den Umbau-

plänen für das Pfarrhaus diese stattliche Schule hätte bezogen werden können. 

Im Jahre 1822 (müsste 1828 lauten) wurde das jetzige Schulgebäude errichtet mitten im Ort: 

dort, wo sich von der nach Zerf führenden Hauptstraße der Weg nach Büst und Ockfen ab-

zweigt. Dasselbe ist recht geräumig und bot anfänglich in seinen beiden Abteilungen (Hälften) je 

ein Klassenzimmer für die Knaben und Mädchen nebst den betreffenden Wohnungen für Lehrer 

und Lehrerin. Als im Jahre 1886 die Errichtung einer dritten Schulklasse nötig wurde, hat die 

Gemeinde sich in der Weise geholfen, daß unter dem bisherigen Mädchenschulsaale aus einem 

Teile der der Lehrerin zustehenden Räume ein dritter Schulsaal für die gemischte Abteilung her-

gerichtet wurde. Ein teilweiser Ersatz für die entzogenen Räume wurde der Lehrerin geschaffen 

durch die Einrichtung einer Dachstube und durch die Verlegung der früheren Küche in die 

Kellerräume. 

Wie es in früheren Zeiten, ehedem die Rheinprovinz zu Preußen gehörte, mit dem Schulwesen 

bestellt war, kann man noch oft von alten Leuten hören. Die Schulen waren meistens Winter-

schulen, und der Besuch derselben sehr mangelhaft. Es war eben noch kein Schulzwang. Viele 

Kinder wurden von ihren Eltern zum Arbeiten und Viehhüten herangezogen. Nicht alle lernten 

auch schreiben, die Mädchen wohl meistens nur lesen. Eine allseitige und durchgreifende 
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Ordnung des Schulwesens erfolgte erst unter preußischer Herrschaft im Anschlusse an den 

allerhöchsten Erlaß des Königs Friedrich Wilhelm III vom Wiener Kongreß. Nebst Einführung 

des Schulzwanges wurde für die Bildung und Ausbildung der Lehrpersonen gesorgt nicht nur 

durch Vorbildung in Seminarien, sondern auch durch Einsetzung von Schulinspektoren. 

Im Jahre 1931 wurde der Neubau einer Schule beschlossen. Darüber hat Hauptlehrer Olk 

niedergeschrieben: 

Am 27. Januar 1931 waren die Herren Regierungsdirektor Gildemeister, Regierungsrat Hesse, 

Baurat Öhme, Landrat Freiherr von Mirbach, Schulrat Krohmann, Architekt Nußbaum vom 

Kreisbauamt, Bürgermeister Schu aus Beurig in Irsch zwecks Neubau einer vierklassigen 

Schule mit zwei Lehrer- und einer Lehrerinnenwohnung. Die Kommission wurde durch den 

Herrn Gemeindevorsteher Merten und den Hauptlehrer Olk erweitert. Vier angegebene Bau-

stellen, am Eingang des Ortes (Baltes Bungert), am Büster Graben, beim Winzerkeller und 

hinter der Werkstatt des Schreiners Gessinger wurden besichtigt. Die Baustelle am Eingang des 

Ortes wurde von Herrn Landrat und den Herrn der Regierung am geeignetsten befunden. In der 

am 17. Februar stattfindenden Gemeinderatssitzung wurde der Schulhausneubau grundsätzlich 

beschlossen, damit die 59.000,- Mark, welche die Gemeinde aus der Westhilfe erhalten sollte, 

nicht einer anderen Gemeinde zufallen sollten. Bezüglich des Bauplatzes kam eine Einigung 

nicht zustande, da sich die Gemeinderatsmitglieder aus den Ortsteilen Tref und Büst in der 

Mehrzahl für die Baustelle am Büster Graben entschied. Aus diesem Grunde wurden denn auch 

seitens des Gemeinderates auf dieser Baustelle durch Herrn Baumeister Bettingen aus Saar-

burg Messungen vorgenommen. Obwohl kein Fundament zu finden und die Probelöcher mit 

Wasser gefüllt waren, hielt der Gemeinderat an der Baustelle fest, bis am 21. März Herr Re-

gierungsrat Hesse die Ungeeignetheit derselben feststellte. Am 21. März wurde dann der Schul-

hausneubau endgültig beschlossen. Der Bauplatz an der Straße nach Zerf hinter der Werkstatt 

Gessinger wurde vorgesehen. Nachdem die Zuschüsse aus der Westgrenzhilfe, sowie aus 

Staatsmitteln zum Bau des neuen Schulhauses gesichert waren, erfolgte die Ausschreibung der 

Erd- und Maurerarbeiten auf dem Submissionswege am 9. Juli. Das Ergebnis brachte eine Sub-

missionsblüte; denn die Differenz zwischen dem höchsten und dem niedrigsten Angebot betrug 

etwa 13.000 Mark, also ein Drittel des geringsten Angebots. Die Ergebnisse waren folgende: 

Bauunternehmer Hans Lorth, Beurig 37.353 Mark, Bauunternehmer Jakob Mungenast, Saar-

burg 44.409 Mark, Bauunternehmer Hans Momper, Saarburg 43.918 Mark, Bauunternehmer 

Mich. Müller Trassem 48.743 Mark, Bauunternehmer Karl Müller aus Irsch 50.300 Mark. In der 

nun folgenden Gemeinderatssitzung wurde dem Bauunternehmer Hans Lorth der Zuschlag er-

teilt. Mit dem Bau sollte sofort begonnen werden. Doch machten die inzwischen erlassenen Not-

verordnungen den Streitigkeiten und auch dem geplanten Schulhausneubau ein Ende. 

Lehrer David schreibt 1937 zum Schulhausneubau in die Chronik: 
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Das jetzige Schulgebäude ist als Heim für Erziehung und Unterricht nicht mehr zu rechtfertigen. 

Hat auch das Schulhaus schon 110 Jahre lang dem Zahn der Zeit getrotzt, so hat doch das 

Alter seine Spuren hinterlassen. Gestalt des Baukörpers und der Räume entsprechen nicht 

mehr den Anforderungen, die heute an ein Schulhaus gestellt werden. Durch die jährlich 

steigende Einwohnerzahl von Irsch bildete sich in den letzten Jahren ein weiterer Übelstand 

heraus. Die mit der Bevölkerungszunahme jährlich steigende Schulkinderzahl machte im Jahre 

1935 die Einrichtung einer 4. Klasse notwendig. Zur unterrichtlichen Unterweisung stehen seit 

Jahr und Tag für 4 Klassen nur 3 Klassenzimmer zur Verfügung. Nicht zuletzt sei noch erwähnt, 

daß durch die verkehrswidrige Lage des Schulhauses von einem Schulhof, auf dem sich die 

Schulkinder vor Beginn des Unterrichts und während der Pause durch Spiel betätigen sollen, 

keine Red sein kann, da das Gebäude hart an der Ortsstraße liegt, die zugleich eine Hauptver-

kehrsstraße ist. Der sich immer mehr steigernde Durchgangsverkehr im Orte Irsch, durch den 

die Verbindungsstraße von der Saar nach dem Hochwald führt, gab im vergangenen Jahre dem 

mit der Verwaltung des Amtes Saarburg-Ost betrauten Bürgermeister Parteigenosse Eibes Ver-

anlassung, den Schulneubau in Irsch erneut aufzugreifen und dergestalt zu fördern, daß er in 

die Tat umgesetzt werden konnte. Unter dem jetzigen Amtsbürgermeister Pg. Vandenhirtz 

konnte nun das Vorhaben ausgeführt werden. Nachdem die Maurerarbeiten dem Bauunter-

nehmer Hans Momper aus Saarburg übergeben waren, wurde mit dem Schulhausneubau be-

gonnen, der nun voraussichtlich im Herbst 1938 beendet sein soll. Dann wird ein lange gehegter 

Wunsch der Bevölkerung und der Schulkinder von Irsch in Erfüllung gehen. Als Bauplatz für das 

neue Schulhaus wurde das Gelände hinter dem Winzerkeller am Ostende des Ortes auser-

sehen. Hier steht das Schulgebäude fernab vom geräuschvollen Straßenverkehr, inmitten der 

freien Natur mit einem schönen Ausblick von den Schulsälen durch das Irschbach-Tal hinüber 

zur Kreisstadt mit ihrer romantischen Burg. Das Gebäude selbst soll als Erziehungsstätte der 

deutschen Jugend entsprechend den neuen Forderungen gestaltet werden und 4 Klassen-

räume, 1 Gymnastikraum, 1 Werkraum, 1 Schulküche und Baderäume erhalten. Ein besonderer 

Bau enthält zwei Wohnungen für Lehrpersonen. An die Gebäulichkeiten grenzt ein großer Sport-

platz, der den Anforderungen für die turnerische und sportliche Ertüchtigung der Jugend ent-

spricht. 

Der Wunsch des Lehrers David, 1938 als Hauptlehrer mit den Schulkindern in das neue Schul-

gebäude einziehen zu können, hat sich nicht erfüllt. Die 218 Schulkinder, welche zu jeweils 2 

Jahrgängen zusammengefasst vier Klassen bildeten, mußten weiter in der Enge des alten 

Schulhauses unterrichtet werden. Zusätzlich mußte vom 1.9. bis zum 10.12.38 auf ein Klassen-

raum zur Unterbringung von Westwallarbeitern verzichtet werden. Vom Sommer 1938 an fiel 

alle 14 Tage ein Unterrichtstag aus, weil die Schulkinder mit ihren Lehrpersonen die Kartoffel-

felder nach Käfern absuchen mussten. Herrn David wurde am 1. Juni 1939 der besonders 
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eifrige Parteigenosse Mannel als Hauptlehrer vor die Nase gesetzt. In der Schulchronik ist 

endlich unter dem Jahre 1941 folgendes vermerkt: 

Am 9. Juli fand der Auszug aus dem alten Schulhause statt, das von der Winzergenossenschaft 

angekauft wurde und für Wohn- und Lagerzwecke bestimmt ist. Der Einzug in das neue Schul-

haus erfolgte infolge der Umstände ohne besondere Feierlichkeiten. Obwohl das Gebäude noch 

nicht ganz fertiggestellt ist, war es doch geboten, den Unterricht aufzunehmen. In vier schönen 

hellen Räumen vollzieht sich nunmehr der Unterrichtsbetrieb, eine Freude für Kinder und Lehrer. 

Die Einweihung der neuen Schule fand erst nach Kriegsende am 7.10.1945 statt. Pfarrer Boden 

schreibt darüber: 

Schulhausweihe. Sie war gebaut in schlimmer Zeit ohne Gottes Segen. Nach Ausbruch des 

Krieges wurde sie ohne Christus bezogen. Die Kreuze blieben zertrümmert im Gerümpel der 

alten Schule liegen. Am Rosenkranz-Sonntag, den 7.October, wurde die neue vierklassige 

Schule eingeweiht. Bei der Kreuz-Segnung in der Kirche sprach der Pfarrer von Kaiser Kon-

stantin, der vor seiner Bekehrung in großer Not das Kreuz glänzen am Himmel sah mit der In-

schrift: "In diesem Zeichen wirst du siegen!" Auch in folgenden Zeiten, bis in unsere Tage, hat 

sich die Wahrheit des Wortes bestätigt: "Das Kreuz wird stehen, mag sich auch der Erdkreis 

drehen!" Dem neugeweihten Schulkreuz erwiesen alle Gläubigen ihre Verehrung. Bei herrlichem 

Herbstwetter zog dann die ganze Pfarrgemeinde, an der Spitze die 298 Schulkinder, mit Kreuz 

und Fahne betend und singend hinauf zur neuen Schule, wo Ortsbürgermeister Konter die Ge-

meinde begrüßte und über die Baugeschichte der Schule sprach, Pfarrer Boden die Schule ein-

segnete. Tief ergriffen bekannten Kinder und Erwachsene in Wort und Lied ihren katholischen 

Glauben. Regierungsrat Dr. Feiten war ebenfalls zur Feier erschienen. Er dankte der Gemeinde 

für die Errichtung der neuen Schule, gab Kindern und Eltern herzliche Mahnungen mit der 

Hoffnung, daß in der neuen Schule ein tüchtiges christliches Geschlecht herangebildet werde. 

Als einzige bisher in die Schule eingewiesene Lehrperson gab Fräulein Mohr in ihrem und in 

dem Namen ihrer späteren Kollegen das Versprechen, die Kinder in christlicher Weise zu er-

ziehen. Ein vielstimmiges "Großer Gott, wir loben dich!" durchbrauste die weiten Räume. 

Der Unterricht wurde nach etwa 14 monatlicher Unterbrechung (Fliegergefahr, Frontübergang, 

Besatzung im Schulgebäude) nun bald langsam wieder aufgenommen, zunächst nur für die 

unteren Jahrgänge, nach Mehrung der Lehrkräfte für alle Kinder. 

Über das alte Schulgebäude schreibt Hauptlehrer Hasenritter 1956 in der Schulchronik: 

Die alte Schule an der Abzweigung zur Büster Straße ist am 16. Dezember versteigert worden. 

Nahezu 120 Jahre hatte sie ihrem ursprünglichen Bestimmungszweck gedient. Im Mai 1828 war 

sie bezogen worden mit zwei Schulsälen und zwei Dienstwohnungen für Lehrer und Lehrerin. 

1886 wurde die Lehrerinnenwohnung zu einem dritten Schulsaal umgebaut, und von 1935 ab 

waren in diesen drei Sälen vier Klassen untergebracht. Die Raumnot und die Gefahren, die 
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durch den Verkehr den Kindern in steigendem Maße erwuchsen, zwangen zum Bau der jetzigen 

Schule, in die man im Juli 1941 umziehen konnte. Das alte Schulgebäude wurde damals von 

der Raiffeisenkasse für 10.000 Mark angekauft, und die Gemeinde hatte somit von sich aus nur 

noch 30.000 RM für den Neubau aufzubringen, der 180.000 RM erforderte, wovon 140.000 

durch die Regierung getragen wurden. 

Die Raiffeisenkasse hatte sich in diesen Tagen entschlossen, das Gebäude wieder zu ver-

äußern und öffentlich versteigern zu lassen, und zwar in zwei Teilen und unter der Bedingung, 

daß die Ansteigerer ihren Wohnsitz in Irsch haben. Die beiden Teile kamen schließlich zu einem 

Kaufpreis von zusammen 20.500 DM an Peter Schu und den jungen Schneidermeister Blau. 

Durch Beschluß der Kultusministerkonferenz wurde die Schulpflicht von acht auf neun Jahre er-

höht. Deshalb wurde mit Beginn des Schuljahres im August 1967 an der Volksschule Irsch eine 

Klasse für die Schulkinder des 9. Jahrganges aus Irsch, Ockfen und Schoden eingerichtet. Da-

mit waren im Schulgebäude vom Dachgeschoß bis in den Keller sechs Klassen untergebracht. 

Zur Klasse I gehörten das 1. und 2. Schuljahr, zur Klasse II das 3. und 4. Schuljahr, zur Klasse 

III das 5. und 6. Schuljahr, zur Klasse IV der 7. und 8. Jahrgang Mädchen, zur Klasse V die 

Jungen der Jahrgänge 7 und 8 und zur Klasse VI die Mädchen und Jungen des 9. Schuljahres. 

Die Klasse VI war damit die erste Klasse der Oberstufe, in welcher das "Trierer System" auf-

gehoben war, d.h. zum ersten Mal waren Mädchen und Jungen der Oberstufe gemeinsam im 

Unterricht. Mit Beginn des Schuljahres 1969 wurden die neunten Schuljahre an der "Mittel-

punktschule Sankt Marien" in Saarburg unterrichtet. Seit dem 1. April 1972 werden die Schüler 

und Schülerinnen der Oberstufe mit Schulbussen zu den weiterführenden Schulen (Gym-

nasium, Realschule und Hauptschule) gebracht. Aus der "Katholischen Volksschule Irsch" 

wurde damit die "Grundschule Irsch". Die konfessionelle und getrenntgeschlechtliche Schule 

hatte so ein Ende gefunden. 

 

Schulleiter in Irsch: 

Christoph Tressel 1770-1800; Matthias Romey ab 1800; Michael Alles um 1840 

Jakob Korzilius 1893-1924; Matthias Olk 1924-1934; Joseph Schanen 1934-1937 

Jakob David 1937-1939; Herr Mannel 1939-1944; Herr Ferger 1945-1947 

Ernst Haasenritter 1947-1957; Paul Knapp 1957-1966; Klaus Fisseni 1966-1974 

Franz-Heinrich Justen 1974-1996; Maja Brandscheit ab 1996 
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ÜBER DIE KIRCHENFENSTER IN DER IRSCHER PFARRKIRCHE  

Die heutige Pfarrkirche in Irsch besteht aus drei Bauteilen. Der älteste Teil wird derzeit als 

Sakristei genutzt und diente bereits im 11. Jahrhundert als Turmkapelle dem Gottesdienst. 

Während des 16. Jahrhunderts wurde eine Kirche angebaut, in welcher laut Chronik vier 

Altäre errichtet waren. Sie wurde 1806 durch einen Neubau ersetzt. Unter Pastor Johann 

Willems wurde die Pfarrkirche 1913/14 um das Seitenschiff vergrößert und der Glockenturm 

errichtet, gleichzeitig wurde der alte Turm über der Turmkapelle wieder auf die Ursprungshöhe 

abgetragen. 

Pastor Willems war meines Erachtens erfüllt vom Auftrage seines Lehramtes, denn die acht 

Kirchenfenster verkündeten die Seligkeiten der Bergpredigt. Zum besseren Verständnis und zur 

Veranschaulichung des Grundgesetzes der Lehre Christi ließ er passende Beispiele aus der 

Geschichte der Heiligen in bleigefasster Buntglasmalerei zu den Texten gestalten. Die Fenster 

wurden damals von der Firma Binsfeld & Co aus Trier hergestellt. Von diesen Fenstern haben 

nur die des Seitenschiffes den zweiten Weltkrieg überdauert. Sie gewähren uns interessante 

Einblicke. 

Die heilige Elisabeth ist dem Text "Selig die Sanftmütigen, denn sie werden das Land besitzen" 

zugeordnet. Die heilige Katharina veranschaulicht die Aussage "Selig die Verfolgung leiden um 

der Gerechtigkeit willen, denn ihnen gehört das Himmelreich". Die heilige Magdalena ziert 

"Selig die Trauernden, denn sie werden getröstet werden". Wie die zerstörten Fenster ausge-

sehen haben, überliefert uns Pfarrer Boden in der Pfarrchronik: 

Zertrümmert wurden am 1. Dec. 45 vom Luftdruck an unserer Kirche alle Fenster auf der 

Epistellängst-Seite 

1) im Chor Geburt Christi 

2) im Hauptschiff: Aloyisius (Selig die reinen Herzens, denn sie werden Gott schauen) 

3) Franziskus (Selig die armen im Geiste, denn ihrer ist das Himmelreich) 

4) Wendelinus (Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit, denn sie werden 

getröstet werden) 

5) Karl Borromäus (Selig die Barmherzigen, denn sie werden Barmherzigkeit erlangen) 

Männer hatten in der Kirche auf der rechten und Frauen auf der linken Seite ihren Platz. Selbst 

die Heiligen wurden dieser Regel unterworfen, denn schließlich hatte Ordnung zu herrschen! 

Zu dieser These passt aber das erste Kirchenfenster auf der "Frauenseite" nicht, denn auf dem 

Fenster mit dem Text "Selig die Friedfertigen, denn sie werden Kinder Gottes heißen" tauchen 

Männergestalten auf. Abraham und Lot teilen sich friedfertig das Land. Unter der Schar der 

Heiligen gab es doch genügend friedfertige Frauen. Die Erklärung hierzu liefert eine mündliche 

Überlieferung aus der Entstehungszeit der Fenster: 
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Dem Pastor Willems erging es nicht anders als den meisten Bauherren. Das Geld war knapp, 

Wohltäter erwünscht. Nach viel Mühe hatte er Spender und Stifter für sieben Fenster gesucht 

und gefunden. Es fehlte noch ein Großherziger für das achte Fenster. Schließlich wandte er 

sich an den Viehhändler Nathan Meyer aus Beurig, der auch bei den Irscher Bauern wegen 

seines fairen Handels geschätzt war und liebevoll "Et Lebchen" (abgeleitet von dem häufigen 

jüdischen Namen Levy) genannt wurde. Als Jude lehnte er es ab, für das Bild einer Heiligen zu 

bezahlen. Schließlich wurde man mit dem Patriarchen Abraham handelseinig, wird er doch 

gleichermaßen von Juden und Christen verehrt. Interessant ist es auch, dass seit der Umge-

staltung der Kirche nach dem II. Vatikanischen Konzil unter Pastor Schwaab ein Mosaikbild auf 

der Tür des Tabernakels Abraham bei der Bewirtung seiner Gäste dargestellt. So findet man in 

der Pfarrkirche in Irsch Abraham zweimal als Integrationsgestalt für Christentum, Judentum und 

Islam. 

 

 

 

Nathan Meyer war als der reichste Beuriger Jude schon sehr früh den Verfolgungen der Saar-

burger Nationalsozialisten ausgeliefert. Nach einer kurzen "Schutzhaft" im Saarburger Ge-

fängnis emigrierte er 1934 nach Belgien und entging so der "Endlösung". Nach dem zweiten 
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Weltkrieg kehrte er in seine Trierer Heimat zurück. Der Künstler Peter Gitzinger hat in dem 

Holzschnitt "Kuhhandel" den beliebten Viehhändler festgehalten. Das Buntglasfenster der Fried-

fertigkeit ist ein kostbares Andenken an einen jüdischen Mitbürger unserer Heimat und damit 

Mahnmal an eine schlimme Zeit. "Der Frieden sei mit uns!" 

Bis 1955 waren die durch den Krieg zerstörten Fenster notverglast. Ein glücklicher Umstand 

verhalf laut Schulchronik zur Erneuerung dieser Fenster. Unter der Überschrift "Besuch eines 

Irscher Auswanderers" schreibt der Schulleiter Hasenritter: 

"Mit gespannter Erwartung sah man hier der Ankunft eines alten Irscher Bürgers entgegen, der 

vor einem halben Jahrhundert nach Amerika ausgewandert war. Matthias Dawen stammt aus 

Kleins Haus in Büst und ist der Onkel der Familien Jäckels, Dohm, Wallrich und Thielen. Er 

steht heute im 84. Lebensjahr. Trotz seines hohen Alters hat er noch die Reise über das große 

Wasser unternommen, um wieder einmal die alte Heimat zu sehen, nachdem er seit 1932 nicht 

mehr hier war. Man hatte einen Greis erwartet und war erstaunt, als mit dem letzten Zug in 

Saarburg ein rüstiger Mann ankam, der sich auch nicht abhalten ließ, den Weg nach Irsch zu 

Fuß zurückzulegen. Vor etwas mehr als 48 Stunden war er in seiner jetzigen Heimat, in 

Appleton im Staate Wisconsin, abgeflogen und nach Zwischenstationen in New York und 

Brüssel am Morgen in Köln angekommen. Der Flug über den Ozean, seine erste Luftreise über-

haupt, gefiel ihm sehr gut. Nicht müde wurde er im Kreise seiner Verwandten zu erzählen, wo-

bei er unter die Irscher Mundart einige englische Wörter in der breiten amerikanischen 

Aussprache mischte, was ganz gut zusammen paßte. Als Matthias im Jahre 1903 nach Amerika 

auswanderte, kaufte er sich dort von seinen Ersparnissen eine Farm und später eine andere. 

Durch seinen Fleiß und seine Willenskraft (`Is alles wilpower´) gelang es ihm zu einem 

Vermögen zu kommen und Teilhaber in einem großen Sägewerk zu werden. Die Familien seiner 

fünf Geschwisterkinder in Irsch haben in der Nachkriegszeit die regelmäßigen Paketsendungen 

aus Amerika sehr zu schätzen gewußt. In dankbarer Freude haben sie auch den Onkel nun in 

der alten Heimat willkommen geheißen. Ende April hat er wieder die Rückreise nach Amerika 

angetreten, wo zwar keine Familie auf ihn wartet, da er Junggeselle geblieben ist, wo er aber 

doch sein Glück gemacht hat." 

Diesem Heimataufenthalt verdankt Irsch ein wunderbares Geschenk. Der Chronist schreibt: 

"Dem frühen Kirchenbesucher zeigte sich in den letzten Tagen des November 1955 zum ersten 

Mal ein schönes Bild. Mit der einbrechenden Morgenröte erhellten sich allmählich die neuen 

Fenster zu beiden Seiten des Altares und ließen schließlich in vollen Farben die Gestalten 

unserer Schutzheiligen, Gervasius und Protasius, erkennen. Inzwischen sind auch die vier 

Fenster im Hauptschiff eingesetzt. Nachdem durch den Krieg die sechs Fenster zerstört worden 

waren, hatten sie zunächst nur eine notdürftige Verglasung erfahren. Vor einiger Zeit hat ein 

Unbekannter (man spricht von dem Amerikaner) sich dieses Notstands angenommen und den 

Betrag für fünf Fenster gestiftet, unter der Bedingung, daß das sechste von der Gesamtheit der 
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Gläubigen erstellt werden sollte. In klarer Linienführung und harmonischer Farbaufteilung 

schmücken nun die Bilder von Heiligen die neuen Fenster. An der Seite sind es zunächst als 

Vorbild für die Jugend die hl. Maria Goretti, dann der hl. Matthias als Schutzpatron der Diözese 

und so vieler in Irsch, die seinen Namen tragen, der hl. Josef als Schutzpatron der Werktätigen 

und schließlich, nur auf der Empore sichtbar, das Bild des königlichen Sängers David, das mit 

dem noch von früher erhaltenen Fenster der hl. Cäcilia den Sängern des Kirchenchores vor 

Augen steht als Aufforderung, ihre Stimme zum Lobe Gottes erklingen zu lassen." Pastor 

Schwaab vermerkt in der Pfarrchronik dazu: Erwähnenswert ist auch die Anschaffung der 

neuen Fenster, welche die Notfenster seit dem Jahre 1947 ersetzen sollten. Durch eine 

Zuwendung und freiwillige Stiftung war dies ohne finanzielle Belastung der Pfarrei möglich. 

Schulleiter Knapp vermerkt in der Chronik: "Am 14. Juli 58 starb in seinem Heimatdorfe der 

Auswanderer Matthias Dawen. Zahlreich begleitete ihn die Dorfgemeinschaft auf seinem letzten 

irdischen Gang. Vielleicht ahnte er es unbewußt, als er vor zwei Monaten nochmals seine 

Heimat besuchte, daß er heimkehrte, um nach einem erfolgreichen Leben in die Heimaterde 

gebettet zu werden." 

So sind die Kirchenfenster in Irsch eng verbunden mit großherzigen Spendern. 

 

DIE DRÄWER MADONNA 

Der Salvatorianerpater Markus Laser wirkte von 1968 bis 1990 als Pfarrer in Irsch. Wegen 

seiner Verdienste für die Gemeinde wurden ihm die Ehrenbürgerrechte verliehen. Er konnte im 

Kloster Steinfeld nur einen kurzen Ruhestand verbringen, da er dort 1993 zu Grabe getragen 

worden ist. Während des letzten Jahres seiner Amtszeit in Irsch feierte er am 16. Juni 1990 mit 

seiner Gemeinde das goldene Priesterjubiläum. Ein kleines Faltblatt erinnert an dieses Er-

eignis. Das Lieblingsmotiv des Fotografen Laser, die Dräwer Madonna, schmückt die Vorder-

seite. Im Text schreibt der Pfarrer: "Kunsthistorisch gehört die Figur zu den Meisterwerken 

italienischer Renaissance in deutschen Landen. Stilistisch offenbart sie die ´maniera´ von 

Raffael und Dürer". Mit der Unterschrift in lateinischer Sprache hinterlässt der 1940 in Rom ge-

weihte Priester seinen Pfarrkindern einen frommen Wunsch: "Mutter des Erlösers, bitte für 

uns!" Der Erhalt dieses besonderen Kleinods verdanken wir seinem kunsthistorischen Scharf-

blick. 1968 musste ein altes Kapellchen an der Straßengabelung zum Winzerverein Straßen-

baumaßnahmen weichen. Es gehörte mit der Büster Kapelle, dem Kreuz "ob der Kees" und der 

bis heute erhaltenen Kreuzstele aus dem Jahre 1745 am Kirchhügel zu den vier Stationen des 

Prozessionsweges am Fronleichnamsfest. Diese Kapelle ließ der Ackerer Matthias Schmitt 

1880 an der Stelle errichten, wo vorher ein Stationskreuz gestanden hat. Er vermachte später 

Kapelle und Boden der Kirche. Pater Markus vermutete, dass der Flurname "op der Dräw" sich 
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vom Trierer Kurfürsten ableiten ließe, weil hier einst ein Hofgut gestanden habe, das dem Kur-

fürsten, dem `Trever´ gehörte. Für diese These gibt es keinen Beweis. Das Flurstück "ob der 

Dräw" liegt zu sehr abseits vom mittelalterlichen Ortskern, wo nach Überlieferung auch die kur-

fürstliche Zehntscheune gestanden haben soll. Es ist eher anzunehmen, dass der Ursprung des 

Flurnamen "Auf der Tref" in der Bedeutung von "Viehtrifft" zu suchen ist. Die Dräwer Kapelle 

kam wohl deshalb zu ihrem Namen, weil sie auf dieser Flur errichtet worden ist. Als die 

Leuchterfigur der Muttergottes hier ihren Platz gefunden hatte, bekam sie ebenfalls den Namen 

"Dräwer Madonna". Während des langen Aufenthaltes in der Dräwer Kapelle wurde die immer 

wieder von Kerzenlicht rußgeschwärzte Madonna öfter übermalt, weil sie von der Bevölkerung 

sehr verehrt wurde. Pfarrer Boden bemerkte schon 1936 den besonderen Wert dieser 

Madonna, denn in seiner Chronik schreibt er: 

Um die Unterhaltung des Kapellchens sind die Anwohner besorgt. Darin befindet sich eine spät-

gotische Halbfigur der Muttergottes mit dem Kinde, Eichenholz, 36 cm hoch, gute Arbeit, als 

Kronleuchterfigur anzusehen. Die Untersicht mit dem abschließenden, reliefierten Wappen des 

Trierer Erzbischofs Johann III von Metzenhausen (1531-1540). Der Kopf Mariens anmutig-

jugendlich, das lang gelockte Haar auch im Rücken heruntergeführt. Mit gutem Abschluß liegt 

das unbekleidete, große Kind horizontal, an Schulter und Bein zart gefaßt. Im Jahre 1936 ließen 

die Anwohner gelegentlich der Neumalung der Pfarrkirche durch den Kirchenmaler Held, Düs-

seldorf das bis dahin unbekannte und nicht beachtete Bild neu malen und wurde das Bild dann 

auch in die Kunstdenkmäler der Rheinprovinz, Band Kreis Saarburg aufgenommen und dort wie 

oben beschrieben. Woher das Bild stammt ist nicht festzustellen. 

Dass Pfarrer Boden um den Erhalt der Dräwer Madonna besorgt war, zeigen folgende Zeilen an 

einer anderen Stelle in der Chronik: 

Das Bildchen wollte der jetzige Pfarrer bei Ausbruch des Krieges in Sicherheit bringen, wovon er 

aber wegen der Eifersucht und dem Mißtrauen eines der Nachbarn Abstand nahm. Zum Glück 

ist es bis heute unversehrt erhalten. 

Wahrscheinlich hat Pfarrer Boden den Wert der Madonnenfigur nicht publik gemacht, denn bis 

zum Abriß der Kapelle war sie inzwischen wieder durch eifrige Verehrung rußgeschwärzt und 

blieb deshalb als Kunstobjekt unbeachtet. Pater Markus untersuchte das Kunstwerk gründlich, 

fragte nach Herkunft und Funktion, deutete Zeichen und Merkmale und ließ es fachgerecht 

durch Herrn Otto Frankfurter, Restaurator beim bischöflichen Generalvikariat, restaurieren. Die 

Kosten betrugen 2.700,- DM und wurden fast ganz von Fräulein Anna Burg getragen. Als Er-

gebnis verfügt die Pfarrgemeinde Irsch heute über ein Madonnenbild mit Jesuskind aus dem 

Jahre 1532 von außergewöhnlicher Anmut. 

Unter Erzbischof und Kurfürst Johann III. von Metzenhausen wurde der Bau der Wallfahrts-

kirche in Beurig vollendet und der Gnadenaltar konsekriert. Die Ausstattung der Kirche zog sich 

über seinen Tod hinaus. Dies ist durch sein Wappen mit der Jahreszahl 1579 in der Wallfahrts-
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kirche dokumentiert, ebenso wie der Baubeginn mit dem Wappen des Richard von Greiffenclau 

und der Zahl 1516 ausgewiesen wird. Verwaltung und Betreuung von Gnadenbild und Wall-

fahrtsort übertrug er dem Pastor von Irsch. Wir dürfen sicher annehmen, dass der Pastor in 

dieser Aufgabe von seinen Irscher Pfarrkindern tatkräftig unterstützt worden ist, da bereits viele 

Dienste am Bau der Beuriger Kirche von Irschern geleistet worden waren. Als äußeres Zeichen 

erhielt der Pfarrer vom Bischof für das Amt der Wallfahrtsverwaltung die "Dräwer Madonna". 

Als "Lichtmeß-Madonna" ist sie außerdem eine kostbare Erinnerung an den Tag der Weihe des 

Bischofs. Geschaffen wurde sie von Ieronimo Veneziano (1489-1544), der zur Zeit des 

Kurfürsten Metzenhausen Bildhauer in Trier war. Vermutlich hatte sie an einem Wandhalter in 

der Pfarrkirche Irsch ihren Ehrenplatz. Bei den Marienprozessionen nach Beurig wurde sie von 

Lichtmeß bis Mariä Namen vorgetragen. 

 

 

 

1609 wurde das Gnadenbild und die Kirche von Beurig in die Obhut der Franziskaner über-

geben. Unter ihnen erlebte der Wallfahrtsort eine 200jährige Blütezeit, bis das Kloster unter 

Napoleon aufgelöst wurde. Die Mönche nahmen das Beuriger Gnadenbild mit nach Düsseldorf 

auf die "deutsche" Rheinseite in Sicherheit. Alle Wallfahrten und Marienprozessionen nach 

Beurig kamen zum Erliegen. Als Beurig zwischen 1804 und 1807 zu einer eigenen Pfarrei er-

hoben worden ist, war der Pfarrer von Irsch endgültig von den Aufgaben der Verwaltung und 

Betreuung des Wallfahrtsortes entbunden. Gleichzeitig hatte damit die Dräwer Madonna ihre 

Funktion verloren, und so geriet sie schließlich ins Abseits der Dräwer Kapelle. Iwo, einer der 
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letzten Beuriger Mönche, brachte das Gnadenbild 1806 zurück. Beurig war nun wieder Wall-

fahrtsort. Alle 25 Jahre wurde eine Marienprozession durchgeführt. Besonders feierlich wurde 

das Jubiläum am 5. Juli 1857 unter Pastor Berkels begangen. Die "Grangelskapelle" am 

heutigen Beuriger Friedhof erinnert noch an die Stätte, an welcher die großen Trierer 

Prozessionen empfangen und zur Gnadenstätte geleitet wurden. Obwohl die alte Funktion der 

"Dräwer Madonna" in Vergessenheit geraten war, wurde sie als Marienbild in ihrer Kapelle 

liebevoll verehrt. 

Pater Markus hat in seiner Pfarrchronik die Geschichte der Madonna dokumentiert. Noch von 

Steinfeld aus hat er über "seine" Madonna einen Artikel im Jahrbuch des Kreises Trier-Saar-

burg 1991 veröffentlicht. 

 

In einer Hinterlassenschaft des Pater Markus befindet sich ein 

Nachtrag: 

Zum Schluß drängt sich noch die Frage auf: Wie konnte ein so wertvolles Kunstwerk wie die 

`Trever Madonna´ die Wechselfälle eines halben Jahrtausends überstehen? Dazu in einer 

Wegekapelle - allen zugänglich und den Unbilden der Witterung ausgesetzt! 

Die Antwort kann wohl nur sein: Weil das Werk als `Andachtsbild´ Mariä Lichtmeß vom gläu-

bigen Volk hoch in Ehren gehalten wurde. Daran scheiterte noch im Jahre 1936 ein Versuch 

von Kunstkennern (!), die das Bild, weil zu alt und unansehnlich, wie sie sagten, gegen ein 

`neueres und schöneres´ umzutauschen versuchten. Später, im Jahre 1946, war die Figur sogar 

aus der Kapelle verschleppt worden, einige Zeit danach jedoch im nahen Bachtal von einer 

ortsansässigen Frau wiedergefunden worden. So gut es eben ging, wurde sie darauf von einem 

Dorfmaler `restauriert´. Im Jahre 1968 wurde schließlich die Kapelle selbst vom Straßenverkehr 

zur Hälfte zum Einsturz gebracht, das Bild gelangte dann in das Pfarrhaus. 1975 endlich konnte 

die Figur mit großer Fachkenntnis und Sorgfalt von Otto Frankfurter / Trier von Grund auf 

restauriert werden. 

Was nun? Wohin mit dem Andachtsbild `Mariä Lichtmeß´? Eine Frage, die seiner Zeit Maria 

und Josef mit der Flucht nach Ägypten beantwortet haben. Natürlich würde das Bischöfliche 

Diözesan-Museum das Kunstwerk gerne aufnehmen! 

Aber, wie Maria und Josef nicht lange in Ägypten blieben, sondern in ihre Heimat zurückkehrten, 

so sollte auch unser Andachtsbild wieder zurückkehren an den ursprünglichen Platz, um auch in 

Zukunft mit seiner Glaubensaussage den Menschen `Licht und Wegweiser´ zu sein. 

 

Nach dem Vermächtnis des Pater Markus gebührt der Dräwer Madonna ein sicherer Ehrenplatz 

im Kirchenraum, um durch ihren Liebreiz Freude zu bereiten und Geschichtsbewusstsein, 

Marienverehrung und Frömmigkeit zu stärken. 



 161

Letztlich kann durch ihre Anwesenheit im Kirchenraum auch die Erinnerung an den Ehren-

bürger von Irsch wach gehalten werden. 

 

In seiner Abschiedspredigt in der Irscher Pfarrkirche sagte Pater Markus, dass zu den 

schönsten Erinnerungen an Irsch auch das liebe Abenteuer der Entdeckung des lieblichen 

Muttergottesbildes der `Trever Madonna´ gehört. Und er schloss seine Predigt mit den Worten: 

"Meine Augen haben das Heil gesehen! Ich meinte damit auch `Irsch´, von dem ich nun 

Abschied nehme." 

KAPELLEN UND BILDSTÖCKE 

Kapellen und Wegkreuze sind Zeugen der christlichen Tradition unseres Dorfes. Seit altersher 

errichteten Christen um ihre Dörfer heilige Zeichen zum Schutz, als Dank und als Gebetsplätze 

um Hilfe. In Notlagen pilgerte man gemeinsam, in Gruppen oder auch allein an diese Stätten. 

Sie erinnern an Unglücke und Kriegszeiten oder auch an Errettung aus Gefahr. Bis heute ist der 

"Neunter" in lebendiger Erinnerung. An neun aufeinander folgenden Tagen (meist abends) 

wurde in einem Anliegen an einer Kapelle, einem Kreuz oder einem Bildstock gebetet oder ge-

sungen. Manche liebevolle Pflege dieser Denkmale beweist die Hochachtung vor dieser Tra-

dition. Im Laufe der Geschichte ist einiges von ihrer Bedeutung und Funktion verloren ge-

gangen, einige sind auch verschwunden. Hier soll an die wichtigsten erinnert werden. Der 

fleißige Chronist, Pfarrer Boden hat dies möglich gemacht. 

Die Sakramentsprozession an Fronleichnam zählte zu den großen Glaubensdemonstrationen 

der Katholiken. Die vier Evangelien- und Segensstationen auf diesem Weg waren die "Buister 

Kapelle", die "Dräwer Kapelle",  das Kreuz "op der Kees" und die Kreuzstele am Kirchhügel. 

"Büster Kapelle" und "Dräwer Kapelle" sind Verkehrsregelungen zum Opfer gefallen. Für die 

"Büster Kapelle", die bereits eine Vorgängerin hatte, wurde im Keltergarten 1970 die Christus-

kapelle eingeweiht. Hier beginnt bis heute die "gekürzte Fronleichnamsprozession". Die Sand-

steinfigur der "Regina Martyrum" aus der alten "Büster Kapelle" steht heute in der Pfarrkirche 

am Aufgang zur Orgelempore. Sie war von Maria Elisabeth Tressel, der Frau des Schul-

meisters, gestiftete worden. Die "Dräwer Kapelle"  war lange Zeit der Aufbewahrungsort der 

"Dräwer Madonna". Zur Zeit des Pfarrers Boden standen die beiden Kapellen noch. Über die 

"Buister Kapelle" schreibt Pfarrer Boden: 

Durch privaten Vertrag vom 29.9.1881 zwischen Kirchenvorstand und dem Ackerer Michael 

Kees-Jäckels wird die Stelle, nämlich der Grund und Boden worauf die sogenannte Büster 

Kapelle gestanden, vertauscht gegen eine ebenso große Fläche des genannten Kees-Jäckels 

im Kreuzgarten zum Bau einer neuen Kapelle. Durch Werkvertrag vom 30.10.1881 überträgt der 

Kirchenvorstand dem Johann Hoffmann die Erbauung der Kapelle mindestfordernd für 116,- 
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Mark. Nach dem Kataster hat die Kirche in diesem Distrikt kein Eigentum. Für die notdürftigste 

Instandsetzung sorgen die Nachbarn. Den vielen darin befindlichen (wertlosen) Statuen wurden 

zur Zeit der Westwallarbeiter nachts die Köpfe abgeworfen. 

1965 wurde die Büster Kapelle abgebrochen. Die Gemeinde ließ dafür die Christus-Kapelle im 

Keltergarten errichten. In der Chronik des Pater Markus steht hierzu: 

Die Christuskapelle ist eine Zeltkapelle in 5eckiger Form aus einfachen Betonstreben und 

Zinkdach. In Anlehnung an das zerstörte Tressel-Kreuz (auch Schulkreuz genannt) wurde die 

Kapelle `Jesui patienti´, Jesus, dem Schmerzensmanne, am 4. Oktober 1970 geweiht. In der 

Kapelle steht auf schlichtem Sockel eine 1,20 m hohe Figur aus rotem Sandstein, die nach der 

Schilderung des Propheten Isaias den Erlöser als Knecht beim Keltern von Weintrauben 

darstellt. Gleichsam als Schraubstock mit Stricken in die Kelter gefesselt, versinkt die Gestalt 

bis an die Knie in den Trauben, während aus den Wunden an Händen und Seite Blut hervor-

quillt. `Ich stand allein in der Kelter, niemand wollte mir helfen´. Stellvertretend für alle 

Menschen nahm Christus alle Schuld, alle Verbrechen und Sünden auf sich, wurde deshalb 

unter die Verbrecher gezählt. Wie die gekelterten Trauben zum Wein der Freuden werden, so 

wird durch das Leiden und den Tod des Christus Gerechtigkeit und Sühne, Heilung und Leben. 

In einer Welt, in der soviele Verbrechen ungesühnt `verjähren´, weiss der Christ um den Sühne-

tod seines Erlösers, der vielmehr und besser Gerechtigkeit wirkt als eine mögliche Identi-

fizierung und Bestrafung des tatsächlichen Übeltäters. Und der reuige Sünder weiss in Dank-

barkeit seine Seele reingewaschen im Blute des Gottesknechtes. 

Die Figur ist ein Werk von Willy Hahn, Trier, im Stil der Gegenwart. Sie zeichnet sich aus durch 

die klare Glaubensaussage, die Echtheit des Ausdrucks und die sorgfältige Zeichnung bis ins 

Detail. 

Über die "Dräwer Kapelle"  schreibt Pfarrer Boden: 

Betr. Kapelle am Ortsausgang nach Zerf. Am 5.4.1880 verkaufen Michel Britten-Zeimet und 

Nikolaus Reiter-Pütz, beide Ackerer zu Irsch, dem Ackerer Matthias Schmitt-Sohn zu Irsch im 

Distrikt Obensweg zu Irsch eine 2,55 qm große Parzelle an der Stelle, wo bisher ein Fronleich-

nams-Prozessions-Stations-Kreuz gestanden, befuchs Erbauung eines Kapellchens, wozu am 

15.4.1880 ihm die Polizeiverwaltung von Beurig die Erlaubnis erteilt. Das Grundstück steht im 

Kataster auf dem Namen der Kirche. Um die Unterhaltung des Kapellchens sind die Anwohner 

besorgt. 

 

Zur Antoniuskapelle steht in der Pfarrchronik: 

Die Antoniuskapelle am Ausgang des Dorfes nach Beurig. Eine Statue des hl. Antonius von 

Padua soll früher in der gegenüberstehenden vielleicht mehrere hundert Jahre alten Eiche ge-

standen haben. Sie ist innerlich angefault, sodaß vor etwa zehn Jahren der gewaltige über die 
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Straße hängende Ast zur Sicherung des Verkehrs entfernt werden mußte. Etwa 1860 soll ein 

Mann namens Becker (wohl wohnhaft im Hause Baltes) gegenüber der Eiche die Kapelle erbaut 

und das bis dahin in der Eiche befindliche Bild des hl. Antonius in die Kapelle gestellt haben. Die 

Statue wurde in der Westwallarbeiterzeit zertrümmert, ebenso in der Militär-Einquartierungs-Zeit 

das neue Ersatzbild. Um das Kapellchen ist die nicht weit entfernt wohnende Familie Peter 

Baltes-Fell besorgt. Vielleicht steht sie auch auf deren Eigentum. Bis vor einigen Jahren traf 

man dort abends viele Leute beim Beten an. Sie hielten den "Neunter". Abends brannten dort 

sehr oft Kerzen. 

 

Dies ist bis heute so. Friedel Leinen aus dem Hause Baltes hat im Jahre 2000 mit Irschern die 

Kapelle restauriert. Die Anwohner haben eine neue Antoniusstatue gestiftet. 

 

Über die Kapelle an der Zerfer Straße (alte Fahrstraße nach Zerf, Alte Spain) steht 

geschrieben: 

Eine andere Kapelle, gut instandgehalten und mit einem großen Kruzifix geschmückt, befindet 

sich in der alten Spein. Sie ist nach dem Krieg von 1870/71 von einem Kees zur Danksagung 

gebaut. In der Westwallarbeiter-Zeit wurde das schöne Kruzifix ebenfalls von ruchloser Hand 

zertrümmert. Die in der Wiese von Kindern aufgelesenen Scherben wurden von Schreiner-

meister Weber wieder sehr geschickt zusammengesetzt. 

Das Speiner Bildchen ist in den Kriegsjahren 1944/45 schwer beschädigt worden und war dem 

Verfall preisgegeben. Weil zudem das Muttergottesbild aus Stein verschwunden war, hegte 

man die Absicht, das Kapellchen abzureißen. Dem widersetzten sich die Mitglieder des Stamm-

tisches "Die Ungezwungenen". Sie ergriffen die Initiative zur Restauration dieses Denkmals. 

Ganz Irsch freute sich, als die Kapelle und der zur Wanderhütte umgebaute ehemalige Stall am 

Sonntag, dem 29. Mai 1983 während eines Irscher Dorffestes hier oben auf der Höhe feierlich 
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eingeweiht wurde. Die Partnerschaft der Ortsgemeinde Irsch mit der 3. Kompanie des 6. fran-

zösischen Regiments der Dragoner in der Saarburger Kaserne erwies sich hierbei als sehr 

nützlich, denn die Soldaten hatten mehrere Zelte zur Verfügung gestellt. 

Vom Speiner Bildchen wird in der Pfarrchronik berichtet: 

Hoch oben auf der Spein befindet sich eine Kapelle, als Speiner Bildchen von altersher weit und 

breit bekannt mit der Jahreszahl 1830 und einer steinernen oder eisernen Muttergottesfigur, die 

1935 von einem Manne namens Dawen aus Hentern bzw. Irsch restauriert wurde. Die Statue 

wurde damals von Kirchenmaler Held neu gemalt. Die in weiter Ferne gelegene Kapelle wurde 

aber bald wieder erbrochen und beschädigt. In der Nähe dieses Speiner Bildchens erbaute die 

Gemeinde Irsch im Jahre 1928 einen großen Stall zur Unterstellung des dort arbeitenden Viehes 

beim Füttern und bei Unwetter. 

Pater Markus fügt an anderer Stelle in der Chronik hinzu: 

Im Sommer 1983 konnte auf der Spain das Kapellchen neu eingeweiht werden, nachdem es 

von freiwilligen Männern würdig und solide restauriert worden war. Die Kapelle wurde ursprüng-

lich als `Rastkapelle´ für durchziehende Pilger zur Gnadenstätte nach Beurig erbaut. Jährlich 

soll dort im Juli eine Art Pfarrfest stattfinden, dessen Erlös jeweils besonderen Notlagen 

zugeführt werden soll. 

Frau Franziska Wagner hat über das Speiner Bildchen interessante Geschichten geschrieben, 

die Ortsbürgermeister Klaus Fisseni in der Einladung zur Einweihungsfeier veröffentlicht hat: 

Es war um 1730 eine arme Zeit (Siehe Kapitel "Heerhaufen im Land"). Spanier und Schweden 

räuberten und plünderten hier. Viel Gesindel und Wegelagerer machten unsere Gegend un-

ruhig. Die Menschen lebten unsicher und verängstigt. Ein Teil der Irscher Spein war noch nicht 

urbar gemacht. Die Distrikte Schankgewann, Glomm, Dürreich, Sprenggewann, Birkgewann, 

wo heute die Siedlung Vierherrenborn steht, waren Irscher Heckenland. 

Im Polnischen Erbfolgekrieg wollte der französische König Ludwig XV. seinen Schwager 

Stanislaus Leszinski zum König über Polen machen. Doch unser Kurfürst im Trierer Land war 

dagegen. Deshalb fiel König Ludwig erneut mit seinem französischen Heer hier in unsere Ge-

gend ein, räuberte und plünderte unsere Dörfer. Vom Hochwald runter überfielen sie das 

Kalfertshaus. Die Bewohner konnten noch mit knapper Not entkommen, während der Hof in 

Brand gesetzt wurde. Die Bewohner flüchteten durch die Sprenggewann, durch die Irscher 

Hecken und Büsche, bis sie an die Stelle kamen, wo heute das Irscher "Speiner Bildchen" steht. 

In einem sehr tiefen Graben, bewachsen mit dichtem Gestrüpp und Dornbüschen haben sich 

die Flüchtenden versteckt und ein Gelübde abgelegt: "Wenn uns die liebe Gottesmutter beisteht 

und die Soldaten weiterziehen und wir wieder unbehelligt ans Kalfertshaus kommen, setzen wir 

hier einen Bildstock hin." Ihr Gelübde haben sie gehalten und im selben Jahr 1734 einen Bild-

stock errichtet. 
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Und 104 Jahre danach wurde 1838 zum Schutz des Bildstockes ein Kapellchen rundum gebaut. 

Es war aus "Neunhäuser Findlingen". Innen war zu beiden Seiten eine Sandsteinbank. Der 

Boden war mit Sandsteinplatten belegt. 

Bei schlechtem Wetter wurde auf den Innenbänken des Speiner Bildchens manches Suppen-

töpfchen geleert, wenn die Mutter uns schweißgebadet mit ihrer Hotte das Mittagessen brachte. 

Bei Regen und Gewitter haben die Leute, die auf den Feldern arbeiteten, bei der Gottesmutter 

Unterstand und Zuflucht gesucht, da ja weit und breit hier oben kein Haus stand. Die Siedlung 

Vierherrenborn ist ja erst ab 1936 entstanden. 

Viele arme Menschen, Bettler, Handwerksburschen haben auf den Steinbänken der Kapelle ge-

ruht und auch die Nacht verbracht. Einmal sind wir erschreckt, als wir ins Kartoffelfeld gingen, 

weil vor dem Kapellchen ein Bär lag. Bald konnten wir aber lachen, weil dieser zu einer Frau 

und einem Mann gehörte, die sich auf den Steinbänken ausruhten. Die Leute zogen von Dorf zu 

Dorf und ließen für ein Schärflein den Bär tanzen. 

Das Speiner Bildchen hat viel erlebt. 1914 zogen deutsche Truppen vorbei in den Krieg, 1918 

zurück auf die rechte Rheinseite. Franzosen und Amerikaner kamen. Alle mußten den be-

schwerlichen Weg über die steile alte Spein nehmen. Beim Bau der neuen Straße Spein, durch 

Truppen und Krieg wurde das Speiner Bildchen arg mitgenommen. Bei Thiels in Irsch hat der 

"Stammtisch der Ungezwungenen" nach dem Hochamt den Plan gefaßt, das Bildchen zu re-

novieren. So wurde das Speiner Bildchen von 1981 bis 1983 in vielen Stunden von Mitgliedern 

des Stammtisches, anderen freiwilligen Helfern und Irscher Handwerkern in dankenswerter-

weise renoviert. Es wäre auch schade, wenn das Irscher Bildchen, das von 248 Jahren Ge-

schichte mit seiner Muttergottes zu erzählen weiß, durch Verfall in Vergessenheit geraten wäre. 

Ich glaube bestimmt, daß mancher an dieser Kapelle betet. `Gegrüßet seist du, Maria´. 

 

Am 21.06.1988 berichtete das Saarburger Kreisblatt: 

Neue Pieta für das Speiner Bildchen 

Das Speiner Bildchen, die Feldkapelle auf der Anhöhe zwischen Irsch und Zerf, wurde im Jahre 

1983 von der Ortsgemeinde Irsch unter großer Beteiligung vieler Bürger weitgehend in Eigen-

leistung renoviert. Seit dieser Zeit findet alljährlich von der Pfarrei im Juni ein Pfarrfest an der 

Kapelle statt. 

Im Herbst 1986 wurde die Statue "Schmerzhafte Muttergottes" aus der verschlossenen Kapelle 

von Unbekannten entwendet. Hierüber waren die Irscher Bürger sehr empört, und in der 

Zwischenzeit wurde für eine neue Madonna gespendet. Die neue "schmerzhafte Muttergottes" 

wurde von der Ortsgemeinde beschafft und wird am kommenden Sonntag, dem 26. Juni 1988 

beim Pfarrfest eingeweiht. 
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Ortsbürgermeister Klaus Fisseni drückt sein Bedauern darüber aus, daß Diebe sich nicht 

scheuen, sakrale Gegenstände zu stehlen. Er hofft mit allen Einwohnern aus Irsch und Vier-

herrenborn, daß die neue Madonna für immer dort ihren Platz in der Kapelle behalten wird. 

Die Einweihung mit Hochamt fand im Rahmen eines Pfarrfestes statt, welches vom Kirchen-

chor, Männergesangverein  und Musikverein musikalisch gestaltet worden war. Die lebendige 

Partnerschaft zur 3. französischen Kompanie zeigte sich wieder einmal durch das Bereitstellen 

der Zelte und der Feldküche. 

Wegen zunehmender Reglementierungen musste das Pfarrfest von der Spein auf den Kirch-

platz verlegt werden. Diese Lösung wird von den älteren Einwohnern begrüßt, denen der Fuß-

weg zur Spein doch beschwerlich geworden war. Durch die unmittelbare Nähe von Pfarrheim 

und Kirche ist die Organisation des Pfarrfestes um Vieles erleichtert. Einmal im Jahr findet eine 

Marienwallfahrt zum Speiner Bildchen statt. 

 

Folgende Kreuze und Bildstöcke sind in der Chronik erwähnt: 

Sandsteinkreuz bei der Kirche 

Ein Bildstock aus hellem Sandstein mit der Jahreszahl 1743 ist in die Pfarrgartenmauer zum 

Kirchplatz zu eingelassen, früher ein Fronleichnamskreuz. Seit dem Umbau der Kirche wird der 

letzte Segen auf der Freitreppe erteilt. 

Über diesen Bildstock schreibt Pater Markus in der von ihm verfassten Chronik: 

Wer den Hügel zu unserer Pfarrkirche hinaufsteigt, erblickt zur Linken ein 2m hoher Bildstock 

aus hellem Sandstein. Das gesamte Bildwerk hat die Form einer Monstranz und ist ein in Stein 

gehauener Lobpreis des Altarssakramentes. Unter einem barock gewölbten Giebeldach mit 

seitlich herabhängenden Zopfvoluten ist eine aus dem Stein herausgemeisselte Kreuzgruppe 

dargestellt. Die Gestalten des Gekreuzigten, mit Maria zur Rechten und Johannes zur Linken, 

sind bis ins Detail gezeichnet und bringen in bewegter Art das Abschiedswort Jesu zum Aus-

druck: `Frau, siehe da deinen Sohn!´ Im Sockel des Kreuzstammes ist die Jahreszahl 1745 ein-

gegraben. Das darunterliegende Kapitell der Stele ist von aufwärts sich weitenden und einwärts 

gerollten Voluten gerahmt, aus denen Feldfrüchte herabranken. Die Stirnfläche des Kapitells ist 

beherrscht von einem mächtigen Rinderkopf. Das ganze Bildwerk ist eine gelungene Interpre-

tation des Fronleichnamhymnus: `Tantum ergo´. Der Rinderkopf stellt die Opfer des Alten 

Bundes dar (`antiquum documentum´); die Kreuzgruppe zeigt das Opfer des Neuen Bundes 

(`Novo cedat ritui´) Der von unten nach oben sich verjüngende Säulenschaft zeigt in der oberen 

Hälfte ein mit drei Bandschleifen geziertes Gebinde von Früchten aus Weinberg und Garten als 

Lobpreis der Dreifaltigkeit (Genitori, Genitoque.Procedenti ab utroque): Ihnen, dem Vater, dem 

Sohne und dem Heiligen Geist sei: Laus et jubilatio, salus, honor, virtus quoque benedictio! (Lob 

und Jubel, Heil, Ehre, Herrschaft und Segen!) An den Seiten der Stele ist das Unvermögen der 

Sinne (Sensuum defectui) zu diesem Glaubensgeheimnis dargestellt: ein drastisch plumper 
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Kopf mit langem Rüssel und aufgebauschter Befiederung. Die untere Hälfte des Stelenschaftes 

enthält eine gerahmte, unbeschriftete Tafel: `praestet fides supplementum´ - glaubend, nicht 

schauend, erfassen wir das Geheimnis der Gegenwart Christi im Sakrament. Als Fronleich-

namskreuz weist der Bildstock darauf hin, daß an dieser Stelle je am Fronleichnamstage der 

eucharistische Segen über Gemeinde und Land gegeben wurde. Im Jahre seiner Errichtung 

(1745) stand es hier an der markantesten Stelle unseres Ortes umgeben von Kirche, Schul-

haus, Hofgebäude und Pfarrhaus. Im Zeitgeschehen steht das Kreuz am Ende der 100 jährigen 

Schreckenszeit und kündet von tiefer, neu erwachter Glaubensfreude im christlichen Volk 

Kreuz auf der Kees 

Das Aufblühen der Fronleichnamsprozessionen brachte die Errichtung von Kreuzen und Ka-

pellen für die vier Segensaltäre mit sich. So erstand um 1750 zusammen mit der Kreuzstele am 

Kirchhügel ein `hohes Kreuz mit dem Bilde der `schmerzhaften Muttergottes´ `auf der Kees´ bei 

der Wegegabelung Ockfen-Zerf. Das Kreuz auf der Kees wurde im vorigen Jahrhundert durch 

ein kleineres ersetzt. Zu diesem Kreuz schreibt Pfarrer Boden: Einfaches Kreuz "auf der Kees" 

bei der Gabelung der Straße mit dem Bilde der Mater dolorosa, wohl früher auch Fron-

leichnamskreuz, mit der Jahreszahl 1870, der Altar stand aber seit vielen Jahren vor der alten 

Schule. 

Kreuz ob "Dräw" 

Ein Kreuz aus rotem Sandstein vor der Wegekapelle am Ortsausgang nach Zerf mit der Jahres-

zahl 1851 und einer Inschrift vom "Allerwelthannes" war wohl die Nachfolge für ein 100 Jahre 

altes Prozessionskreuz, bis die "Dräwer Kapelle"  1880 hier errichtet worden ist. Die Inschrift 

"Allerwelthannes" deutet auf den Johannessegen für die Weinberge hin. 

Das Tressel- oder Schulkreuz 

Ein Kreuz vor dem Dorf am Weg nach Ockfen, (unterhalb des "Kreuzberg") diesseits der neu 

gefaßten Quelle, aus weißem Sandstein mit längerer lateinischer Inschrift, mit dem Namen 

Tressel und der Jahreszahl 1781, in dessen Nähe ihm gegenüber in der Westwallarbeiterzeit ein 

großes Arbeitslager stand. Es wäre möglich, daß das Kreuz in dieser Zeit dem starken Last-

wagenverkehr zum Opfer gefallen ist. Bis in die letzten Jahre zogen zahlreiche Beter zu diesem 

Kreuz, oft in großer Zahl, um dort den "Neunten" zu halten. Es war ergreifend, wenn das laute 

Gebet abends zu später Stunde dort hinein in die Nacht hallte. 

Pater Markus ergänzt diese Eintragungen des Pastors Boden: 

Das Kreuz war etwa 1,50 m hoch. Im oberen Teil war unter einem barock gewölbten auf die 

Querbalken herabhängendem Dach das Bild des Gekreuzigten aus Stein gemeißelt. Im unteren 

Teil des Kreuzstammes befand sich ein kleines Bild der Muttergottes von den sieben 

Schmerzen. Auf dem Sockel war eine längere Inschrift in lateinischer Sprache zu lesen (teil-

weise unleserlich): `Crux erecta Jesui Patienti a Christophero Thressel et Maria Elisabetha 
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conjugibus solis in Irsch - Stat oblata septem doloribus onera munera de Mariae Virginis voto 

1781. Danach war das Kreuz 1781 von den kinderlosen Eheleuten Tressel (Christoph Tressel 

war in jener Zeit Schulmeister und Küster in Irsch) errichtet zu Ehren des bitteren Leidens Jesu. 

Verbunden war damit eine Stiftung zu Ehren der Schmerzhaften Muttergottes. 

Christoph Tressel war Lehrer, Küster und Gründer des Kirchenchores in Irsch. Als "Schul-

meister der Pfarrei" war er auch Lehrer in Beurig und Ockfen. Das Kreuz stand demnach an 

einem seiner Schulwege. Die Kinderlosigkeit ihrer Ehe war für die Tressels ein schweres Leid. 

Durch den Eintrag "conjugibus solis" teilten sie ihren Schmerz öffentlich mit und empfahlen ihn 

dem Schmerzensmann Jesus ( Jesui Patienti) und den sieben Schmerzen der Gottesmutter 

(septem doloribus). Sie ließen ihre Gebete zur schmerzhaften Muttergottes zweimal in Stein 

meißeln, in der "Regina Martyrum" und der Muttergottes von den 7 Schmerzen. Das Votivkreuz 

des Ehepaares Tressel wurde bald eine Gebetsstätte in allen Angelegenheiten der Not. 

Das Mordkreuz 

stand am Heckenweg von der Speiner Straße nach Neunhäuser beim Hof "Dahm-Greif" mit der 

Jahreszahl 1841. Hier wurde ein Dienstmädchen aus Greimerath von napoleonischen Soldaten 

erschossen. (Siehe napoleonische Zeit!) 

Das Blitzkreuz 

vor dem Hause Baltes wurde im Laufe der Zeit immer wieder zerstört. Es erinnert an ein 

schweres Gewitter am 21. Juni 1893, bei dem gegen 14 Uhr der 56jährige Michael Wagner und 

die 18jährige Margarethe Schmitz in der nahen Dorfwiese bei Heuarbeiten vom Blitz erschlagen 

wurden. Im Jahre 2001 wurde es restauriert. 

Das Kreuz am Fußweg nach "Feuerstatt" 

erinnert daran, dass dort am 3. Juni 1897 die Wwe. Margarethe Merten-Peters vom Blitz er-

schlagen worden ist. 

Ein Kreuz unterhab des Scharfenberg 

erinnert an Matthias Reuter-Wallrich, der 1934 bei Feldarbeiten tödlich verunglückte. 

Ein Kreuz auf dem Scharfenberg 

erinnert an den Jagdaufseher Weber, der 1945 hier einen nicht aufgeklärten Totschlag erlitten 

hat. 

Ein altes Kreuz an der alten Spein 

aus dem Jahre 1866 wurde von der Familie Reuter-Konz errichtet. 

Das Kreuz "hinter Baudisch" 

ist ein Dankkreuz für die Errettung aus den Wirren des Frontüberganges 1945. Es wurde von 

Irschern errichtet, die damals mit Hab und Gut hier in den nassen, kalten Stollen das Kriegs-

ende erwarteten. 

Das Kreisblatt berichtet am 30.6.86: 

"Das Kreuz hinter Baudisch" 
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Hier erlebten einige Irscher Familien den Frontübergang. Unter schwerem Artilleriebeschuß 

beteten sie immer wieder zur Muttergottes und versprachen: `Wenn wir dieses überstehen, er-

richten wir als Dank ein Kreuz.´ Nach dem Frontübergang errichteten sie ein Kreuz an dieser 

Stelle. Leider mußte es beim Wegebau versetzt werden. Doch einige dieser Familien fühlten 

sich verpflichtet, dieses Kreuz wieder neu herzurichten. So steht es in Gottes schöner Natur am 

Wanderweg A II als Mahnmal und Dank für wunderbare Hilfe. 

Das Marienbild im Seitenschiff der Pfarrkirche 

Dieses Reliefbild der "Immerwährenden Hilfe" aus Terracotta wurde von dem Soldaten Anton 

Müller aus Irsch gestiftet, ehe er in den ersten Weltkrieg ziehen musste. Es ist eine Nach-

bildung einer griechischen Ikone aus dem 14. Jahrhundert, die sich als Gnadenbild in der 

Kirche "S. Alfonso" in Rom befindet. Am 20. Oktober 1914, einen Tag nach seinem 

20.Geburtstag, ist der Stifter gefallen. Er war das 5. von 7 Kindern der Eheleute Peter Müller 

aus Irsch und Magdalena Zimmer aus Faha. So ist dieses Altarbild eine Erinnerung an die 

Notzeit des 1. Weltkrieges. 

FLURNAMEN 

Die Namen der Fluren lassen sich häufig zurückführen auf Geländeformen, Bodenbeschaffen-

heit, Flora, Fauna, Rodungsarten, Besitzer, Lagen usw. Zur Zeit der Erstellung der Kataster 

sind beim Übertragen der Mundart ins Hochdeutsche oft Fehler entstanden, da die Schreiber 

der Mundart nicht mächtig waren und keine oder nur wenige Kenntnisse über die Wortstämme 

hatten. Die Flurnamen werden einzeln aufgeführt, damit Platz für Eintragungen bleibt. 

♦ In der Acht 

♦ Altstücker 

♦ Beim Apfelbaum 

♦ In Baudisch 

♦ In Baudischloch 

♦ Hinter Baurenhaus 

♦ Beim Beckersbungert 

♦ In der Bergwies 

♦ Birkgewann 

♦ Bitschelsberg 

♦ Im Blockfeld 

♦ Bodemsgarten 

♦ Bodenstück 

♦ Bodenwies 

♦ Beim Bour 

♦ In der Breitwies 
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♦ Auf Broos 

♦ Unterst Bruch 

♦ Ober der Brücken 

♦ Mitten in Büst 

♦ In der Büster Bach 

♦ In Büster Bungert 

♦ Cref 

♦ Beim Serger Creutz 

♦ anwend bey den dörnen 

♦ Dörrheck 

♦ Dörrheck wiss 

♦ Dörheck Puhl 

♦ Im Dorf 

♦ Düreich 

♦ Unterm Eichbäumchen 

♦ Im Eigenthum 

♦ Unter dem Ellernborn 

♦ In Eisengarten 

♦ Auf der Feuerstadt 

♦ Bei der Follmühle 

♦ (Bei der Follmühle oder Walkmühle handelt es sich um eine technische Ein-

richtung zum Verfilzen des Tuchgewebes.) 

♦ Forsthöfen beim Neunhäuser (Die Forsthufen waren kurfürstliche Waldstücke, 

die gegen besondere Leistungen an die "Forsthöfer" verliehen wurden zur 

Rodung.) 

♦ Beim Fränzchenborn 

♦ Hinter Frantzhaus 

♦ Bei Frantzen Kreuz 

♦ Beim Freielsborn 

♦ Unter Frinscherloch 

♦ In der Fröhn (mittelhochdeutsch vrôn = "dem Herrn gehörend", "Herrenland", 

"Grundstück, an dem Frondienste haften") 

♦ In der Gass 

♦ Gebert 

♦ Gibelborn 

♦ Auf der Glomm 

♦ In den Glommhütten 

♦ Gregorstück 
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♦ Auf der Haag 

♦ Im Hargarten (mhd. har = Flachs) 

♦ Im Heinertsgarten 

♦ Im Henschenberg 

♦ Auf Hingert (eventueller Hinweis auf Henker) 

♦ Hölzgen 

♦ Beim Hofhaus (Bei Huaf) 

♦ Unter der Hohlgasse 

♦ Beim Holzapfelbaum 

♦ Auf´m Hundsberg 

♦ Auf´m Immweg  

♦ Immwegsheck (von Umweg) 

♦ Immwiese 

♦ Mitten in Irsch 

♦ In Irscherbach 

♦ Auf Irscherseit 

♦ Irscher Wald (Kammerforst) 

♦ Beim Jäbenbohr 

♦ Im Jäbenflur 

♦ In Johannesgrub 

♦ Bei Johannesgrubfels 

♦ In den Johannesgrubleistchen 

♦ Unterm Jungenwald 

♦ Jungenwaldskopf 

♦ Junkerwies (lateinisch juncus = Binse) 

♦ Auf der Käs (käs = galloromanisch Eiche) 

♦ Unter Käsgarten 

♦ Auf´m Kamm 

♦ In den Kammstückern 

♦ Ober dem Kapellchen 

♦ Im Kaselfels 

♦ Keltergarten 

♦ Kieswies 

♦ Im Kirchenflor 

♦ In den Kirchhofssteckern 

♦ Kirschfeld 
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♦ Hinter Kladenhaus 

♦ In Klinf 

♦ Hinter Kosterhaus 

♦ Im Kreuzberg 

♦ In der Krummfuhr 

♦ In der Langheck 

♦ Im Lauster 

♦ Im Lausterstein 

♦ In der Lay 

♦ In der Laykaul 

♦ In Laykaulgarten 

♦ Bei der Lehmkaul 

♦ Ober Lehnertshaus 

♦ Lieberfrauen wies 

♦ Beym Lingersbaum 

♦ Löffelswies 

♦ In der Loster wieß 

♦ Beim Luppertsböhrchen 

♦ Lupperts Heck 

♦ Mangrichsgarten 

♦ Hinter der großen Mark 

♦ In Michelsgäßchen 

♦ Beim Mollbour 

♦ In der Mühle 

♦ Im Mühlenberg 

♦ Mühlgaßgewann 

♦ Neunhäuserfelt 

♦ Hinterst Neunhäusergewann 

♦ Neunhäuserstück 

♦ Neunhäuserwald 

♦ Neunhäuserwies 

♦ Hinter Niesenhaus 

♦ Bey den Noßbäumen 

♦ Hinterm Obensweg 

♦ In der Oberwieß 

♦ Unter dem Ockfener Weg 
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♦ Oben am Pärtgen 

♦ Pallast bongart 

♦ Passionswiesen (von Sebastian) im Zusammenhang mit Sebastianbruderschaft 

♦ Im Pesch 

♦ Hinterst Peschels 

♦ Peschelsbruch 

♦ Peschstücker 

♦ Bei Piedelshaus 

♦ Beim Pützborn 

♦ Pützgarten 

♦ Pützwild 

♦ Puhlgarten 

♦ Kleine Rädercher (von roden) 

♦ Auf Reichelsfloß 

♦ Reidelsgrube 

♦ Ringelwies 

♦ Die Capellen Rothstücker (Capelle = der Kirche gehörend) 

♦ Bey Saalborn (mhd. sal = freies, nicht zinsbares, erbliches Grundeigenthum) 

♦ Sabelgarten (lat. sabulum = Sand) 

♦ Sandkaul 

♦ Sankgewann 

♦ Im Schafgarten 

♦ Schankberg 

♦ Schankgewann 

♦ Schankgewannleistchen 

♦ Scharfenberg (mhd. scharp = steil) 

♦ Im Scharfenbergfelsen 

♦ Scheib (mhd. schîbe=freie Fläche) 

♦ Scheiterwald 

♦ Scheiterwald Raeder (Röder) 

♦ Scheiterwald Stücker 

♦ In Scheitreiswies 

♦ Schiffelwies 

♦ Bey der Schleifmühlen 

♦ Ober der Schmitten 

♦ Unter Schmittenheckchen 
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♦ In Schollert 

♦ Schollertskäppchen 

♦ Schollertswilden (mhd. wilt = unfruchtbares Land) 

♦ In Schreinersgarten 

♦ Bei der Schule 

♦ Schuncken Schellen Bohr (mhd. schunk = einen Baum kahl machen, schellen = 

schälen) 

♦ In Schweizer Bungert ( althochdeutsch sweiga = Viehhof, mittelalterl. schwey) 

♦ Sellgewann (mhd. sal) 

♦ In Sellscheid 

♦ In der Sellwies 

♦ In Serrigergarten 

♦ Speinbildchen 

♦ Auf der Spein 

♦ In der Speinwies 

♦ Auf der Speinwild 

♦ Stegabend (mhd. stîge = steil ansteigendes Gelände; Abend = Anwand) 

♦ Stegabendsbour 

♦ Stegabend Wiese 

♦ Im Steinberg 

♦ Steinbergwies 

♦ In den krummen Stückern 

♦ Auf Theimet 

♦ Thomaswiese 

♦ Auf der Tref (Viehtrift) 

♦ Unterm Trier-Weg 

♦ Auf der Trill 

♦ Vogelknipp 

♦ In Vogelknippsank 

♦ Vonsgewann (lat. fons, fontis = Quelle; hier entspringt der Irscher Bach) 

♦ Wagnersbungert 

♦ Im Weidberg (mhd. weid = Jagd) 

♦ Weierwiese 

♦ Oberm Weiher 

♦ Auf dem Wertchen (kleine Erhebung mit Rinnsal) 

♦ Auf der Wiesenplatz 
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♦ Beim Winkelborn 

♦ Wolfsheck (hier soll der letzte Wolf getötet worden sein) 

♦ Unter der Zwergerhag (Die Parzellen verlaufen quer = zwerch zu den um-

liegenden Flurstücken) 

VIERHERRENBORN 

In einer Urkunde vom 2. Mai 1954 hat die Gemeinnützige Siedlungsgesellschaft "Rheinisches 

Heim" GmbH Bonn die Geschichte zur Entstehung von Vierherrenborn kurz zusammengefasst: 

URKUNDE 

Auf der Höhe zwischen Saar und Hochwald im ehemaligen Hecken- und Niederwaldeigentum 

der Gehöferschaften und der Gemeinden von Irsch, Zerf, Wiltingen und Hentern wurden durch 

Rodung und Kultivierung 850 ha neues Ackerland gewonnen. 

1937-1940 konnten bereits auf dem südlichen Siedlungsteil 20 neue Bauernstellen den 

Siedlungsbewerbern übergeben werden. Der Krieg 1939-1945 verhinderte die Weiterführung 

dieses friedlichen Werkes. 

22 neue Bauernstellen wurden 1951-1953 errichtet und zum großen Teil Heimatvertriebenen 

und Verdrängten zur Schaffung einer neuen Existenz und Heimat übergeben. 20 landwirt-

schaftliche Betriebe wurden durch eine Landzulage von insgesamt 65 ha gestärkt. Im Mittel-

punkt der Siedlung wurden eine Schule, eine Lehrerwohnung, eine Kapelle und ein Friedhof er-

richtet. 

Zum Aufschluß der Siedlung wurden gebaut: 

11 km neue feste Straßen 

15 km Stromnetz 

30 km Wirtschaftswege 

5 km Windschutz 

10 km Wasserleitung 

13 km Wildgatter 

An der Planung, Gestaltung und Förderung wirkten Landes- und Bezirksregierung, Kreis- und 

Kommunalbehörden mit, insbesondere jedoch die Landeskulturbehörde, das Kulturamt Trier so-

wie die bäuerliche Berufsvertretung. 

Namhafte Unternehmer führten mit ihrer Gefolgschaft die Arbeiten durch. Handwerkliches 

Können sichert deren Bestand. Dank dem zähen und einmütigen Willen, dem Idealismus und 

Glauben aller am Werk beteiligten Kräfte konnte mit Gottes Hilfe 42 Familien diese friedvolle 

Heimat und eine gesicherte Existenz geschaffen werden. 

Wir übergeben dieses Siedlungswerk in die Obhut der Behörde. Es ist der einmütige Wunsch 

der Siedler und aller an der Entstehung des Siedlungswerkes beteiligten Stellen, dieser Siedlung 
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demnächst den Namen "VIERHERRENBORN" zu geben; nach der Quelle benannt, die in der 

Nähe der Schule, dem Mittelpunkt der Siedlung entspringt. Hierüber berichtet das Wiltinger 

Scheffenweisthum aus dem Jahre 1618: 

"Nohets uff dieser Seith des Zerversen Waldes ist ein Brun, so man der vier Herrn Brunnen 

nennt, daruff stossen vier Herren Vogteyen - Unser gnädiger Herren Junker Conrath von Sötern 

unsers gnädigen Herrn Franz Ludwig von Warsbergh. Eines Ehrwürdigen Herrn Vogtey Probst 

zu St. Paulin und des Hochwürdigsten Churfürsten Vogtey von Trier. 

Diese vier Vogteyen stossen alle ohn obgl. Brunnen, also das Jeder Herr bey bemelten Brunnen 

sitzen und einer dem anderen Vogteyen ein Drunk wie auch essen lagen kann". 

Nach der Notzeit und Verlust von vielen Erdendingen erkannten seine Menschen neu des 

Schöpfers und der Scholle Treu! 

Siedlung Irsch, am Sonntag, dem 2. Mai 1954 

Schulleiter Hasenritter trug in die Irscher Schulchronik ein: 

"Am 1. Oktober 1954 ist das Landesgesetz über die Bildung der Gemeinde Vierherrenborn vom 

6.5.54 in Kraft getreten. Durch dieses Gesetz werden die Siedlungen Irsch I und II der 

Rheinischen Heims GmbH in Bonn aus den Gemeinden Hentern, Irsch, Wiltingen und Zerf 

ausgegliedert und zu einer neuen Gemeinde zusammengefaßt. Vom 1. Oktober ab ist also die 

Irscher Siedlung eine selbständige Gemeinde mit dem Namen Vierherrenborn. Die neue Ge-

meinde hat bei 42 Bauerngehöften eine Einwohnerzahl von rund 230." 

Schulleiter Knapp trägt in die Irscher Schulchronik ein: 

Am 25. Juli 1958 übergab die Siedlungsgesellschaft "Rheinisches Heim" 38 Siedlerstellen in das 

persönliche Eigentum. Damit haben zahlreiche Bauernfamilien aus allen Teilen unseres Vaterlan-

des Heimat gefunden auf einem Boden, der ursprünglich größtenteils zur Gemarkung Irsch 

gehörte. 

Bis zur Gründung der neuen Gemeinde Vierherrenborn gehörte die "Siedlung Irsch" politisch zur 

Gemeinde Irsch. Von 1949 an gehörte ein "Bezirkswart für Siedlung Irsch dem Irscher 

Gemeinderat an. Er erhielt für dieses Amt eine Aufwandsentschädigung von 360,- DM/Jahr. 

Im Archiv der Gehöferschaft Irsch befinden sich Akten "in der Siedlungs-Enteignungssache 

Irsch". 

Durch den Enteignungsbeschluss vom 26.8.1936 sind auf der Gemarkung Irsch von der 

Gehöferschaft Irsch 179,7790 ha Fläche in das Eigentum der Siedlungsgesellschaft Rheinisches 

Heim überführt worden. 

Hinzu kamen durch den Enteignungsbeschluss vom 24.12.1938 folgende Flächen: 

Gemarkung Irsch, von Guts- und Gerbereibesitzer Keller 19,7646 ha 

Gemarkung Irsch, von Gehöferschaft Irsch 3,2953 ha 

Gemarkung Beurig, von Gehöferschaft Beurig 27,1462 ha 

Gemarkung Beurig, von Gehöferschaft Serrig 1,3099 ha 
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Gemarkung Serrig, von Gehöferschaft Serrig 3,0221 ha 

Gemarkung Serrig, von Zivilgemeinde Serrig 7,1119 ha 

Gemarkung Zerf, von Gehöferschaft Oberzerf 3,7673 ha 

Die Siedlungsgesellschaft zahlte 280 RM/ha. 

Am 12.11.1936 erhielt die Gehöferschaft Irsch 49.395,64 RM 

Die Restsumme von 942,48 RM wurde am 8. März 1943 mit 4 % Zinsen gezahlt. 

Die Entschädigung betrug demnach 2,8 Reichspfennig für den Quadratmeter. 

Auf Antrag des Kulturamtes Trier wurde im Jahre 1958 eine Holzung auf Stegabend von 3,2953 

ha auf die Gehöferschaft Irsch zurückübertragen, weil das Grundstück bei den Siedlungsmaß-

nahmen nicht verwendet worden war. Die Gehöferschaft musste dafür einen Kaufpreis von 

1.624,- DM bezahlen, also 492,82 DM/ha. 

Es bleibt zu hoffen, dass die Siedler von Vierherrenborn auch in Zukunft auf ihren Höfen be-

stehen können. 

VEREINE IN IRSCH (AUFGELISTET NACH GRÜNDUNGSDATEN)  

Der Kirchenchor wurde 1780 gegründet. Erster Chorleiter war der damalige Schulmeister und 

Küster Christoph Tressel. Langjährige Chorleiter waren Josef Paulus und Hans Becker. Zur Zeit 

leitet Jörg Thomas den Chor. 

Die freiwillige Feuerwehr .wurde 1901 gegründet. Pastor Tiné, Hauptlehrer Korzilius und Vor-

steher Michel Hauser-Pütz waren maßgeblich beteiligt. 

Der Musikverein wurde 1908 gegründet. Josef Paulus und Hans Becker waren auch hier viele 

Jahre Dirigenten. Heute dirigiert Gilbert Schellen. 

Der Männergesangverein "Liedertafel" wurde 1927 von jungen Männern des Kirchenchores 

gegründet. Unter Chorleiter Josef Paulus entwickelte sich der Verein zu einem erfolgreichen 

starken Männerchor. Sein Sohn und Nachfolger im Dirigentenamt, Alfons Paulus, konnte diesen 

Erfolg noch weiter ausbauen, weil er 1971 zusätzlich mit 30 Jungen einen Knabenchor gründete 

und damit den Nachwuchs für den Männerchor herangebildet hat. Seit 1999 leitet Andreas 

Kipping den MGV. 

Der Sportverein wurde 1928 als "DJK Irsch" unter Pastor Johann Boden als Praeses und 

Lehrer Josef Wagner als 1. Vorsitzenden gegründet. 1946 wurde er mit dem Namen "Eintracht 

Irsch" unter der Besatzungsmacht wieder zugelassen und betrieb vor allem Fußballsport. Seit 

der Nutzung von Mehrzweckhalle und Sportplatz umfasst der Verein viele Sportabteilungen für 

Männer, Frauen und Jugend. 

Die Karnevalsgesellschaft "Närrisches Saarschiff" wurde 1954 gegründet. Die Irscher 

haben allerdings schon viel früher Karneval gefeiert. Bereits 1912 gab es an Fastnachtdienstag 

den jährlichen Umzug, bei dem das "Kompschleifen" ausgeübt wurde. Noch vor der Währungs-
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reform hatte Irsch mit "Prinz Matthias I." ("Schneidisch Mätthi") den ersten Nachkriegsprinzen. 

Das "Irsch Alaaf" des Gründungsmitgliedes Paul Thiel ist in der Irscher Fastnacht unüberhörbar. 

Besonders durch die Sitzungen in der Mehrzweckhalle und den jährlichen Umzug an Fastnacht-

dienstag hat der Verein sich zu einer Hochburg des Karnevals im Saarburger Raum entwickelt. 

Die Schützenbruderschaft "Sankt Hubertus" wurde 1961 gegründet. Praeses war Pastor 

Karl Schwaab, erster Brudermeister Max Weber. Mit der Anlage an der "alten Spein" verfügt 

der Verein über eine ausgezeichnete Einrichtung für Schießsport und Freizeit. 

Der Schießsport ist in Irsch schon früher ausgeübt worden, denn im Beschlussbuch der Ge-

höferschaft Irsch heißt es auf Seite 33: Der Kriegerverein Irsch hat in Irscherbach ein Schieß-

stand errichtet und hat ihn von der Gehöferschaft auf zwanzig Jahr gepachtet und verpflichtet 

sich 50 Pfg jährlich zu bezahlen. Im Pfarrarchiv deuten Hinweise darauf, dass es einmal eine 

Sebastiansschützenbruderschaft gegeben hat. 

Die Jugendgruppe DPSG wurde 1972 gegründet. Der Name "Juventus" erinnert an den Mitbe-

gründer Markus Laser, der als Salvatorianer lange in Rom gelebt hat. 

Einige Jahre lang hat ein Fanfarenzug bestanden, zuletzt in Fusion mit Bläsern aus Konz. 

Frauen des Ortes bilden eine freie Frauengruppe. 

REIME ÜBER IRSCH 

Im Heimatbuch des Kreises Saarburg 1962 (Seite 74) veröffentlichte Maria Caspar 

neben einem Foto mit einer Bäuerin bei der Getreideernte im Flur oberhalb der Irscher 

Pfarrkirche das folgende Gedicht. Die Mutter war wahrscheinlich Margarethe Palm 

aus Irsch, die 1910 Heinrich Caspar geheiratet hatte. 

 

Wo die Mutter glücklich war 

Das Leben führt oft weit, 

verwischt das, was uns lieb. 

Ich war so lange nicht zu Haus, 

bis mich die Sehnsucht trieb. 

Sah Wingert, Hof und Haus, 

vergessen war ich nicht, 

spürt in der Art der Lieben all 

das Blut, das stärker spricht. 

Im alten Gotteshaus 

die Orgel mächtig rauscht, 

und jubelnd fallen Stimmen ein, 

ein müdes Herz, es lauscht.- 
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Ganz leise summt es mit, 

wie eine Laute singt, 

die lange an der Mauer hing, 

beim gleichen Tone klingt. 

Da, plötzlich sah ich ein, 

erfüllt mit frohem Sinn: 

Hier, wo die Mutter glücklich war, 

hier nur gehörst du hin. 

 

Im Saarburger Heimatbuch 1963 ist von Anna Dohm aus Irsch veröffentlicht: 

Besinnliche Rückschau 

Fre´iher woar fir us Ge´ind hei en miserabel schlecht Zeit. 

Et woar net wie haut, domols hät noch kei Wohlstand geble´it. 

Un allem hät et gefehlt, meat dem Verde´inst woar et net gut, 

viel vun hei hun sich "lo uwen aus" hier Ärvet gesut. 

Doumols hät ma dat net Saargebiet genannt, 

entweder "lo uwen ous" oder scherzweis "et gelobte Land"! 

De Kleins Hanni hat Gleck, ä konnt en gut Stell en Saabrecken grin. 

Sein Eltern hun daham hi´eren Ackerbau verse´in. 

Et lena, sein Schwester, woar nach jonk, 

ewa et hät schun meatgeholf sou vil wie et konnt. 

De Mam woar sou verdreßlich: "O du li´eva Gott, 

en ganz lang Woch eas weil usen Hanni fort!" 

Doch dem hät et genau sou gang, 

manchmoal woar e ganz verzagt. 

Dat Städteleben hät him goar net behagt. 

Hir hous un hier Ke´ih, hir Hihner un hir Schwe´in, 

de´i hät en noats em Traum gese´in. 

Wenn ä konnt heim foahren, oh wi´e woaren dann sou frouh, 

äwa nur en Zeeitlang woar dat sou! 

No en poar Wochen hat en schun ganz anner Teín em Kop, 

en het stellenweis geriad wie de´i vun lo uwen rop: 

"Ach nee, ei jeh, ei lu mol lo." 

Heanna jedem Satz: "Eijo, eijo!" 

Sein Mam hät e mol beguckt, un et Lena hät en ousgelacht, 

u beim Papp woar gleich et Fe´ier enam Dach. 

En hät de Kop geresselt: "O wi´e kann ma nur!" 
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Am le´iwsten hät en him än rop geschur. 

Et woar nach änen vun der ganz aler Erd, 

en hät ne´icht kannt wie se´in Baurenkrom, 

e woar och noch net weider wie vun hei bes no Saarburg komm! 

Sein Jong dogint hät schun bessi me´i vun der Welt gese´in, 

en hät Gretz em Kop fir hirer ze´in, 

e woar intelligent un sehr geweckt, 

no kozer Ze´it konnt hen die Saarländisch Sproch perfekt: 

"Ei je, hier gefalls mir nimmer, ach Gott ne. 

O, ist das langweilig, ach herrjeh! 

Ei, do ist jo nix los, ach is dat bei uns so scheen! 

Mir könne ins Kino un ins Theater gehn. 

Un was han ihr hier, ihr schaffe eich noch doot, 

was han ihr davon, nix wie euer täglich Brot!" 

"Jo, Hanni", set dou se´in Papp, "mir hun us täglich Brout, 

soulang mir dat hun, le´ide mir kän Nout! 

Un weil wel ich dir dat eint son, dat dirfste net vergässe. 

Vielle´icht kennt nach en Ze´it, un dann gingste nach gea e Steck eässen. 

De bes e Kerl, de kemmerst dich überhaupt em ne´icht me´ih, 

fre´iha heste dich interessiert fir us Hous un fir us Ve´ih!" 

"Ach", set e verächtlich, "der Baurekram steht mir bis da ove hin. 

ne, do möcht ich net noch mal begraaben sin. 

Un ich kanns nun emolnet vertraan, 

wenn ihr zu mir dut "Hanni" saan. 

Do ove werd ich Hans genannt von allen, die mich kenne. 

Weshalb könne ihr mich denn net aach so nenne?" 

Doch se´i Papp, den hät him Kontra gän: 

"Wat, e´ich soll Hans zu dir son, dat fällt mir em Tram net eän, 

e´ich nennen dich Hanni, u sou wird et och bleiwen, 

dein domm Flausen werden ich dir schun nach vertreiwen! 

Bilt dir jo net en, dein blöd Sproch, die wier sche´in, 

mir kann se net imponieren. 

E´ich kennt groat platzen, wenn ich sou eppes hieren!" 

"O Papp, lassen dach nemmen gohn", set et Lena dou, 

"Die meiste, lo uwen aus sen, riaden dach sou." 

Seitdem woar den Hanni en seltnen Gast. 

Äwa de Kirmes woar en do, die hätt en niemols verpasst. 
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En hät behaupt: "In Saarbrücke kriegt man net solch en Viez ze trinke, 

und im ganzen Saarland gibts kein so gudde Schinke!" 

Gle´ich häänen drob hät hän hinnen erzällt, 

dat en en nächster Ze´it schun he´iroden welt. 

"Ich han e Mädche aus der Stadt, ach, die is chick und charmant. 

Das is doch was anres, als eins hier vom Land!" 

Se´i Papp woar sou be´is: "Wat, och nach eint von lo uwen rop! 

Ich mennen, dou häs se net me´i all eäm Kopp! 

Wat fällt dir dann nemmen eän, 

sou ä Städter-Mensch kent net hei rän!" 

Den Hanni hät getrotzt: "Ei, wenns so is, da kann ich ja gehn, 

doch ihr könne lang waarde, bis ihr mich widder hier sehn!" 

Gle´ich woar en zur Dier rous, die eas zugeschlon meat heftigem Knall, 

se woaren all wie ous de Wolken gefall. 

De Mamm dí hat de meist Kommer un Sorjen, 

se hät ihr Leit getroon stell un verborjen. 

Jeden Daag hät se zum Hergott gefleht, 

se hät manch Vaterunser fir ihren Hanni gebät. 

Hir Gedanken woaren be´i him Dag un Noat. 

Do iwa en Ze´it kennt ous Wien en Vermählungskoat: 

"Im Stephansdom wurden wir getraut" - ne´icht dahänna, ne´icht dafir- 

O wie woar dat fir die Eltern sou schwier. 

Et woar vielle´icht e Joahr dono, 

dou woar nochmol e Schreiwen do. 

Dat woar genau sou kurz un bündig gewes, 

et Lena hät et virgeles: 

"Die glückliche Geburt unserer kleinen Ute geben wir hiermit bekannt!" 

De Papp, de woar ous Rand un Band. 

"O, liwa Gott, `Ute´, wat eas dat fir en Nummen! 

Wenn e Mensch dat lo hi´ert, da missen mir us Land ous schummen!" 

Sou eppes konnt hen einfach net verstohn. 

Äwa dofir brauch de Welt nach net enna ze gohn. 

Doch de Ze´it, die eilt, un die Joahren vergihn, 

un de Kre´ig woar do em Handemdri´en. 

Ma hät et Joahr 1914 geschriew, 

den Honger un Elend sen net ousbliw. 

Den Hanni het met seiner Fra den Honger verspiat. 
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E wär sou gea heimgefohr, doch en hät sich geniert. 

Meat se´inen Gedanken woar en fast imma daham. 

En hät sou ärg verlangert no seina Mam. 

Manchmol hät en drun gedoat, wenn se woaren en Nout, 

wat se´i Papp him gesot hät vum täglichen Brout. 

De Sehnsucht hät e sou gedreckt, et woar en Qual, 

kän ze´ihn Perd hun e me´i gehal. 

Et mag biegen oder brechen, se sen einfach ob heimzu gefoahr. 

Se´in Fra woar gornet iwel, se hät gesproch meat hinnen all. 

O, wie hät him se´in Hearz geschlon, 

wie se den e´ischten Schritt iwer de Schwell hun gedon. 

De gefürchteten Augenblick woar weil ganz no- 

Ob einmol re´ift et Lena: "O, usen Hanni eas do!" 

De Papp hät do gestan wie os Lehm gegoß, 

un bei der Mam sen vun louter Fräd de Trinen gefloß. 

Doch em Nu woar de Bann gebroch, dat woar e Händdrecken un e Gebihr, 

"Hanni hennen, Hanni vir." 

Se´in Fra woar gonet iwel, se hät gesproch met hinnen all, 

et hät hir och gut en hirem Mann se´iner Heimat gefall. 

Un et Ute woar sou drollig, fir se´in Alter woar et grouß, 

am liwsten woar et beím Opa op dem Schouß. 

Äwa en hät net "ute" zu him gesot, 

ganz einfach "O, dou me´in le´iw Mood!" 

Se hun all sou friedlich bei enanner gesäß, 

wat virher woar, dat woar alles vergäß. 

Beiderseits hatten se erkannt: 

Man kann net einfach met dem Kop durch de Wand! 

Seitdem eas den Hanni komm vun Ze´it zu Ze´it, 

de Wee woar him net ze beschwerlich, un net ze we´it. 

Se´i Mam hät him de Rucksack vun ennen bes uwen vollgespeckt, 

en hät e getron, un wenn e nach sou vil hät gedreckt. 

En hät sich fast kromp un bocklig getron, 

ewa alles hät emol en End, et gre´it mol alles gedohn. 

De´i Joahren enteilen, e´ih ma sich emse´in, 

die eänen kommen, die annern ge´ihn. 

Dem Hanni se´in Eltern sen schun lang gesterwen, 

Gott gewen de´i ewig Rouh, 



 183

sein Fra leawt och net me´i, de kühl Erd deckt se zou. 

Hä selwa eas schun alt u gro, 

doch be´i se´iner Ute eas hen gut versorgt, die eas emma fir hen do. 

Un se´in Schwester eäs gut ge´int hen, wie fre´iher se´i Mam, 

e fühlt sich sou richtig: he´i sen ich daham! 

Neilich hät e nach zou hier gesot: 

"Ich komm so gea hemm, ich verlangre mich noch doot!" 

Im Alter kann man´s erst ermessen: 

Es soll doch niemand die Heimat vergessen! 

 

 

Im Heimatbuch für den Kreis Saarburg 1960 ist veröffentlicht: 

Vorweihnachten früher in Irsch 

von Anna Dohm, Irsch 

 

Wat woar dat fre=iher nach ein Zeit! 

De Leit woaren vil geploot un gehe=it, 

doch se woaren me=i zefridden we´i haut.  

Ob den Herrgott hun se en Kirch gebaut. 

Ze zwölft woaren ma um Desch met meiner Mam un meim Papp. 

Mir woaren zefridden bei Quellkrompern un Bottazapp. 

Un dan nach e Kru Viez dabe=i, 

Wat wel dan de Mensch nach me=i. 

Wenn mir Hirenken hatten, dat woar e Fest, 

Sou en Hirenk eas dach vum Guden et Best. 

Ous äm hät me´i Mamm vier Deil gemat, 

Meat drei Hirenken woa us ganz Familich saat. 

Haut hun de Leit jo von allem genug. 

Fre=iher wir ma dreimol em et Derf gelauf für ei Steck Kuch, 

De=i Jugend hät haut alles, wat se nur begehrt. 

Fir uos son se: "O dir seid jo van da aler Erd!" 

Mir hun emmer missen folgen, sos het mei Pap geschennt, 

Un ganz besonders em Advent! 

Usen Matz un us Sus woaren us alsten gewest,  

Un dan usen Pitt, us Kätt, us Gre=it, usen Klees, 

Us Liß, usen Jeb, us Bäb un us Traud, 

E´ich senn nach heannen no komm. Vun mir woaren se net me´i so ganz erbaut. 
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Doch dat eint, dat moß ech soan: 

Se hun mir spe=ida allen Wellen gedohn, 

U´sem Traud se=in Kleider hun ich ugedohn, un sein Schuh, 

Fre=iher woar dat eben sou! 

Usem Liß sein Pop die hun ech gre=iht, 

Ich hun meata gespillt, ich hun se gewe=iht, 

Ich hun sogar de Pop gede=ift, 

Hun se einfach durch de Burkomp geschle=ift! 

Mariannchi hatten mir se genannt, 

Huaf Traud woar de Guat, un Bur Suß woar de Matzentant. 

Aus Sand u Wasser hun mir feine Kuch gebak, 

Dou hatten mir mol goud Kenddauf gemaat. 

Vun usem Pitt hat ich souen aalen Teddybär, 

Den hat hen mol fre=iher vum Neklässi her. 

De Bär, dat woar e komischen Kouz, 

O wat hat den en franzelich Schnouz, 

En hat ken Aaeen mi em Kop, 

Dabei woar dat link Ur nach ob. 

De Bouch, de woar bei em geplatzt, 

De Fe=iß de=i woaren ganz zerfatzt. 

De Bär woa wirklich ne mi sche=in, 

Ma hätt em en de Därm gese=ihn. 

Doch me=i ganz Heaz hät un him gehang. 

En eas sougar met mir schloafen gang. 

 

Den Advent woar emmer de sche=inst Zeit em Johr. 

Dann eas den Neklässi kom met a groußer Koar. 

Virdrun eas den Iasel getrappt. 

Ich hat en Bitt voll Rommeln fir hen gerappt. 

En da Stuff hun ich geseaß, se beeden un se sengen, 

Dat den Neklässi mir soll vil Sachen brengen. 

Ob eimol hätt et geschellt en usem Hausgang. 

O wie woar et mir dou sou bang. 

De Rupknecht hät meat de Kääten gerabbelt, 

Am liewsten wir ich enna den Desch gekrabbelt, 

Me=i Papp hät zou mir gesoot: 

Do brauch´s net se graulen, mein le=iw Mood1 
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Gleich eas de Dier obgeflug, 

De Neß hun gerabbelt en der Stuff, 

Gebackne Gwetschen, en Hoas un en Juffa hat en mir beschert, 

Och Äpel un e poar Plätzchen, ich hatt alles, wat mein Herz begehrt! 

Gebet hun ich: "Hl. Nikolaus, ich danke dir 

Fir dat vil un gut Geschier!" 

En en Kurvel hat ich dann alles verstaut, 

Doumols woar alles anischta wie haut. 

Die lang Adventowenden woaren so sche=in un so nett, 

Ich hun "Mensch ärgere dich nicht" gespielt met usem Jeb un usem Kätt. 

Usen Pitt het Kurveln gemaat, me=i Papp het Besemen geboon, 

Mein Mam beim Oufen geseas un het gespon. 

Us Sus het gestreckt, us Bäb hät gene=iht, 

Doch konnt känen besser Märcha erzällen wie us Gre=it! 

Et hät erzählt vun da Frau Holl u vum Aschrnbrödel, 

Vum Dornröschen, vum Schneewittchen, vum Hänsel u Gredel. 

Vun der alten Hex u vum Knusperhe=ischi! 

O dann woar ich stell wie e Meischi! 

Un wie woa et den nächsten Morgen, 

Wat hat ich do fir Komma un Sorgen, 

Ich hun geruf: "Oo Gott, o Gott! 

Mein Marianchi eas weil fort! 

O Mammo, Papo, mein Teddybär eas och net me=i doo!" 

Mein Kop hun ich geloat ob usen Desch, 

Ich hun mich mol gut saat gekresch! 

Mei Mamm hät gesoot: "O sei dach stell, 

Die Sach eas nemmen half sou well, 

Dat Christkindchi hät alles met en den Himmel rop, 

Di=e Engelcha maachen en nau Kleid fir dein Pop! 

O die Engel, di=e se Schlau, 

De wirs se=in, de Bär get nachmol we=i nau!" 

Et eas alles sou komm, we=i me=i Mamm hät gedoat: 

Et Christkindchi hät nachmol alles broat. 

Ich woar sou glecklich u sou fruh, 

Mei Mariannchi hat en nau Kleid un nau Schouh. 

De Bär, de woar sou sche=in obgebotzt, 

Met seinen nauen Aaen hät e mich sou treuherzig ungeklotzt. 
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Em den Hals hat hen e rouden Schloop, 

Dat lenk Uur woar ugene=iht un seim Koop. 

De Fe=iß un de Bouch woaren zugefleckt, 

Un sein Schnouz woar met schwarzer Woll gesteckt. 

Ich woar sou frouh, ich hun e gekeßt 

Meaten op se=in Bärenschneß. 

Et woar kein Mensch em ganzen Re=ich, 

De mi glecklich woar wi=e eich. 

O, ich denken immer so ger un die früar Zeiten zreck: 

Zefriedenheit dat eas et allergroßt Gleck!  

 

Das folgende Gedicht ist ein wunderschönes Dokument für Irsch und die Irscher. Der Verfasser 

ist Bernhard Koch. Er war nach Kriegsende mit einer Verschrottungsfirma nach Irsch 

gekommen, um für die Besatzungsmacht die abgeschossenen Panzer zu zerlegen. 

In seinem Quartier im Hause Müller in der Zerfer Straße fühlte er sich bald sehr wohl. Gern und 

oft besuchte er seine Gastfamilie, auch als er längst mit seiner Familie in Leverkusen lebte und 

bei BAYER arbeitete. 

In wohlgesetzten rhythmischen Versen teilt er in Ergriffenheit mit, wie er in Irsch Heimatglück 

gefunden hat. Es ist besonders beeindruckend, wenn er vom Scharfenberg aus seinen 

tiefempfundenen Dank als Gebet ausdrückt. 

 

Mein Irsch 

Rings von Bergen hoch umkränzt 

Liegst du, Irsch, mein Dorf, im Tal. 

Freundlich auf den Dächern glänzet 

Hell der Sommersonnestrahl. 

Von den Hängen lieblich grüßet 

Mich der Reben sattes Grün, 

Während weiße Silberwolken 

Hoch am blauen Himmel zieh´n. 

Immer wieder kehr´ ich gerne 

Zu dir, stilles Dorf, zurück. 

Bargst du auch nicht meine Wiege, 

Gabst du mir doch Heimatglück! 

 

Liebe Menschen, die dort leben, 

Haben einst in schwerer Zeit, 
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Glück und Heimat mir gegeben, 

Lebensmut und Fröhlichkeit. 

Jahre sind ins Land gegangen, 

-Ich ging in die Welt hinaus- 

Doch die Sehnsucht ist geblieben; 

Manchmal halt´ ich´s nicht mehr aus. 

Ach, wie kehre ich dann gerne  

Frohgemut nach Irsch zurück; 

Und empfinde immer wieder 

Wunderbares Heimatglück. 

Glücklich gehe ich dann wieder 

Durch das Dorf, durch Flur und Feld. 

Schau vom Scherfeberg hernieder 

Auf mein Irsch, auf meine Welt. 

Seh die Häuser, seh die Gärten 

Und die Menschen, die dort sind, 

Während leise eine Träne 

Über meine Wangen rinnt. 

Tief im Herzen bet´ ich leise: 

Herrgott, schenke mir das Glück, 

Daß ich oft noch wiederkehre 

In das Dorf, nach Irsch, zurück! 

Schütz´ das Dorf mit seinen Leuten, 

Rebenhänge, Feld und Wald, 

Daß der Kirchenglocken Läuten 

Friedlich von den Bergen hallt. 

Gib den Toten, die hienieden, 

Hier gelebt, geliebt, gehofft, 

Deines Reiches ew´gen Frieden! 

Darum bitte ich Dich oft. 

Meine unerfüllten Wünsche 

Stell´ bescheiden ich zurück, 

Schenkest Du mir immer wieder 

Hier in Irsch der Heimat Glück. 
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Gisela Palm hat am 18. August 1989 zum Irscher Weinfest folgendes Gedicht im Saarburger 

Kreisblatt veröffentlicht: 

 

Wer nie in Irsch die Zeit vergaß. 

Ein Dorf, das sich umrahmen lässt 

von hellen Rebenhöh´n, 

lädt ein zum Wein- und Heimatfest. 

Wer kann da widersteh´n? 

Irsch hält, was es zum Fest verspricht, 

Gastfreundschaft und weit mehr. 

Der Schützendienst ist Ehrenpflicht, 

gleich dem der Feuerwehr. 

Weil Miteinander möglich ist, 

ja, bestens funktioniert, 

dies Dorf wohl zu beneiden ist, 

das unser Saartal ziert. 

Ein Höchstmaß an Gemeinschaftssinn 

hat stark den Ort geprägt. 

Und jedes Fest ist ein Gewinn, 

weil´s neue Brücken schlägt. 

Wo Wein verführt zur Fröhlichkeit, 

wo Menschen sich verstehn, 

wo Raum ist für Geselligkeit, 

ist selbst der Alltag schön. 

Durch nette Kleinigkeiten all, 

die doch so wichtig sind, 

dies´ Irscher Fest, in jedem Fall, 

noch sehr an Wert gewinnt. 

"Der Herrgott muss ein Irscher sein!" 

sagt Pater Markus schon. 

Daher erklärt sich von allein 

der gute Irscher Ton. 

Wer nie in Irsch die Zeit vergaß 

bei Tanz, Musik und Wein, 

verpasst des Saartals schönsten Spass, 

versäumt hier Mensch zu sein. 
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Diese Aufnahme zeigt am Dach der 1913 umgebauten Kirche noch deutlich die Verlängerung 

des alten Schiffes. Deshalb darf man annehmen, dass dieses Foto unmittelbar vor Beginn des 

1. Weltkrieges gemacht worden ist. Im Vergleich zu der ersten Aufnahme auf Seite 4 hat sich 

außer der Kirche kaum etwas am Dorfbild verändert. 

 

Diese Aufnahme stammt aus dem Jahre 2001 etwa vom gleichen Standpunkt wie oben. 
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Die Besiedlung hat sich in die Seitentäler zur "Alten Spein", ins "Irscher Bachtal", zum "Sonnen-

berg" und in die "Laykaul" am Scharfenberg  ausgedehnt. Der Sportplatz ist dazugekommen. 

Hinter diesem ist das jüngste Neubaugebiet angesiedelt. 

Die Ausbreitung der Wohngebiete begann mit dem wirtschaftlichen Aufschwung nach dem 

zweiten Weltkrieg und setzte sich über Jahrzehnte bis in unsere Tage fort. Einfamilienhäuser 

sind die häufigste Bauform in den Neubaugebieten. Das alte Bauern- und Winzerdorf hat sich 

dabei gewandelt in eine vielschichtige Wohngemeinde. Unter den Dächern der ehemaligen 

Trierer Einhäuser sind fast keine Ställe und Scheunen mehr zu finden. Häuser, in denen 

Großeltern, Eltern und Kinder zusammenleben, findet man kaum noch. Vielmehr gibt es zu-

nehmend Häuser mit wenigen Bewohnern, da die herangewachsenen Kinder nach Schul- , 

Berufsausbildung und Studium zu auswärtigen Arbeitsplätzen wegziehen müssen. 

In den Weinbergen erscheinen vermehrt Brachflächen. Viele Winzer im Nebenerwerb geben 

den Weinanbau auf, weil er unrentabel und damit für die Jugend wenig attraktiv geworden ist. 

Der hundertjährige und damit älteste Winzerverein an der Saar verliert immer mehr Mitglieder 

und ist in seiner Existenz bedroht. Seit rund 200 Jahren wurde das Bild unserer Heimat 

wesentlich durch den Fleiß und die harte Arbeit der Winzer gestaltet, die Heckenland in 

Weinberge verwandelt und so unsere Weinlandschaft geschaffen haben. Es hat den Anschein, 

dass diese Kulturlandschaft von der Natur vermehrt zurückerobert wird.  

In der Festschrift zum 25jährigen Stiftungsfestes des MGV haben 1952 folgende Gewerbe-

treibende aus Irsch inseriert: Irscher Winzerverein seit 1897; Raiffeisenkasse Irsch seit 1896; 

Maler Joh. Schwebach seit 1928; Irscher Winzergenossenschaft; Bauunternehmung Karl Müller; 

Grabstein-Geschäft Peter Ewerhardy; Gasthaus Peter Karges; Gasthaus Moser-Wagner; 

Gasthaus Nikolaus Thiel; Gasthaus Nikolaus Hauser; Schreinermeister Franz Weber; 

Schreinerei Johann Gessinger; Schreinermeister Nikolaus Fuhs; Wagenbaumeister Michel 

Sauer; Malermeister Eduard Konz; Lebensmittel, Haushalt- und Kurzwaren Matthias Benz-

schawel; Brot- und Feinbäckerei Wwe. A. Hauser; Kaufhaus Joh. Peter Benzschawel; 

Lebensmittel Waldemar Dohm; Huf- Wagenschmiede-Schlosserei Laurent Lorenz; Metzgerei 

Adolf Köhn; Bäckermeister Alexander Wagner. Diese Liste macht viele Verluste innerhalb eines 

halben Jahrhunderts deutlich. Aber es freut den Chronisten, dass dabei in Irsch trotz aller 

Veränderungen noch eine Balance zwischen Erhalten und Fortschritt zu spüren ist, dass Fleiß 

und Frohsinn gepaart sind und dass eine Hoffnung besteht für die Verbundenheit von Erde und 

Himmel. Einen wesentlichen Anteil am intakten Gemeindeleben leisten die aktiven Mitglieder 

der Irscher Vereine.  

Ich stimme mit vollem Herzen der Gisela Palm zu: "In Irsch darf man schon mal die Zeit ver-

gessen!" 

 



 191

Der Frieden auf Erden ist Grundvoraussetzung für ein fröhliches und friedliches Miteinander. 

Dazu mahnen 158 Irscher Männer, die durch menschenverachtende Diktaturen in sinnlose 

blutige Kriege gezwungen wurden und ihr Leben verloren haben. Ihre Namen stehen auf 

Bronzetafeln an der Friedhofskapelle uns zur Erinnerung an die beiden Weltkriege und zur 

Wachsamkeit gegenüber Intoleranz, Radikalismus und Extremismus. 

GEDENKTAFEL 

Den Gefallenen und Vermissten der beiden Weltkriege zum Gedenken 

ANNO DOMINI 1970 

1914 Matthias Boden  Peter Hauser  Johann Kees  Anton Müller 

 Johann Steuer  Mathias Pütz  Peter Schreiner 

1915 Peter Palm  Michel Pütz  Johann Jäckels  Johann Pütz 

 Johann Lui  Nikolaus Reiter  Johann Hurt 

Johann Schreiner Nikolaus Pütz  Peter Steffes 

1916 Peter Pütz  Peter Lauer  Matthias Beiling  Nikolaus Pütz 

1917 Mathias Müller  P. Carl Schu  Peter Pütz  Peter Jäckels 

 Michel Lauer  Nikolaus Dawen Peter Kirchen  Nikolaus Fisch 

1918 Peter Lui  Matthias Fuhs  Johann Steffes  Peter Düren 

 Matthias Benzmüller Nikolaus Köppinger Peter Pütz  Johann Düren 

 Michel Thiel  Nikolaus Britten  Michel Weber  Johann Lauer 

 Peter Hurt  Peter Lehnert  Heinrich Kohl 

1941 Nikolaus Dahm  Nikolaus Benzkirch Peter Hauser 

1942 Johann Steuer  Matthias Pütz-Benzschawel             Nikolaus Konter 

 Ferdinand Hurt  Josef Becker  Johann Heiser  Peter Hauser 

 Matthias Pütz  Michel Gessinger Albert Steuer  Alois Weber 

 Alois Bodem  Peter Feilen 

1943 Heinrich Weber-Schmitz Josef Pütz  Anton Weber  Josef Bodem 

 Matthias Palm  Bernhard Müller  Peter Thömmes Willi Lehnert 

 Nikolaus Benzmüller Nikolaus Müller  Johann Müller  Wilhelm 

Ockenfels-Glaub Nikolaus Wallrich Matthias Kees  Peter März 

 Peter Faas  Josef Neger  Michel Merten            Matthias Weber 

 Josef Kirch  Josef Benzschawel Josef Wagner  Johann Reuter 

 Franz Pütz  Heinrich Weber  Hubert Pütz       Matthias Schreiner 

 Alfons Feilen  Rudolf Feilen  Lorenz Hauser  Adolf Hauser 

 Johann Fuhs  Nikolaus Hans  Nikolaus Wallrich 

1944 Michel Enzweiler Heinrich Köhn  Jakob Eilenz  Franz Müller 
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 Nikolaus Hauser Johann Weber  Michel Hauser  Peter Britten 

 Karl Müller  Josef Budinger  Alexander Kees            Nikolaus Eilenz 

 Alois Pütz  Walter Enzweiler Angela Gessinger Nikolaus Pütz 

 Josef Britten  Alfons Lessel  Michael Fuhs            Matthias Steuer 

 Nikolaus Hein  Otto Gläsner  Josef Wagner  Robert Klopp 

 Theodor Thull  Johann Weber  Mathilde Hausen-Pütz 

1945 Franz Lui  Peter Wagner  Peter Steuer  Johann Becker 

 Johann Hauser-Steuer Johann Hauser-Dickopf Ernst Wagner  Walter Glaub 

 Heinrich Kohl  Jakob Wagner  Matthias Merten Leo Pütz 

 Eduard Benzmüller Johann Eilenz  Karl Steuer  Josef Steuer 

 Nikolaus Müller-Blau Michel Britten  Johann Klein  Josef Feilen 

 Hans Koller  Nikolaus Müller  Karl Hans  Peter Merten 

 Alois Recktenwald-Lessel   Matthias Merten Vitus Lauer 

1939/1945 Matthias Düren  Ewald Benzschawel Josef Konter Karl Schneider

  Franz Benzmüller Nikolaus Britten  Matthias Müller  

  Helmut Kirch  Matthias Merten Alfred Ritter 

R.i.P 

 

 

Dieses Wegekreuz mit der Pilgermuschel am Weg auf 

Neunhäuser kann Mahnmal sein, dass das Menschen-

leben nur eine Station auf Erden ist. Ein Postkurier aus 

Brotdorf hat dort 1747 auf dem Postweg Trier-Merzig im 

Schneesturm den Tod erlitten. 



 193

LITERATUR- UND QUELLENVERZEICHNIS 

Pfarrer Boden Pfarrchronik Irsch 

Grundschule Irsch Schulchronik 

Markus Laser Pfarrchronik Irsch / Saar 1979 (Manuskript) 

Winzerverein Irsch 30 Jahre Winzerverein Irsch, Festschrift 
Paulinus-Druckerei G.m.b.H. 

Eduard Lichter Der Saarburger Raum in Güterverzeichnissen des 10. bis 
13. Jahrhunderts; Heimatbuch des Kreises Saarburg 1969 

Markus Laser Die Trever Madonna 
Jahrbuch des Kreises Trier-Saarburg 1991 

Josef Mergen Der Tod auf dem Scheiterhaufen 
Heimatbuch des Kreises Saarburg 1953 

Dr. Rita Voltmer Hexenverfolgungen im Erzbistum Trier nach der 
Reformation; TRIER Die Geschichte des Bistums 4, 

Günther Molz FEUERTOD Hexen und Zauberer an der Saar 
Jahrbuch des Kreises Trier-Saarburg 1972 

Alois Baltes Das Gebiet des Kreises Saarburg in der napoleonischen Zeit 
Heimatbuch des Kreises Saarburg 1963 

Karl Becker Die Entwicklung der Ämter im Saar-Mosel-Raum, 
Heimatbuch des Kreises Saarburg 1962 

Hans Maximini Entstehung und Geschichte der Amtsverwaltung Saarburg-
Ost; Heimatbuch des Kreises Saarburg 1964 

Hans Maximini Aus den Geburtsstunden des Standesamtes Saarburg-Ost 
Heimatbuch des Kreises Saarburg 1967 

Edgar Christoffel Der Hochwaldraum des Kreises Saarburg in der Römer-
herrschaft; Heimatbuch des Kreises Saarburg 1968 

Edgar Christoffel Die Hunsrück-Eifel-Kultur um Zerf  
Heimatbuch des Kreises Saarburg 1967 

Georg Jakob Meyer Von Gehöferschaften und Gehöferschaftszeichen aus dem 
Kreise Saarburg;Heimatbuch des Kreises Saarburg 1965 

N.L. Ferring Münzwerte und Maße 
Jahrbuch des Kreises Trier-Saarburg 1975 



 194

Anna Albert Die Verwaltung der Stadt Saarburg in kurfürstlicher Zeit 
Jahrbuch des Kreises Saarburg 1967 

Hubert Thoma DER WEIN an Mosel-Saar-Ruwer im Kreis Trier-Saarburg 
Kreissparkasse Trier-Saarburg 

Hubert Thoma Kulturkampf im Trierer Land 
Jahrbuch Kreis Trier-Saarburg 1974 

Hubert Orth Kriegstagebuch unserer Heimat 
Jahrbuch Kreis Trier-Saarburg 1970 bis 1975 

Marie Kees 125th Anniversary of St. John 
The Baptist Congregation St. John Wisconsin 1862-1987 

Laurence G Byrnes History of the 94th Infantry Division In World War II 
THE BATTERY PRESS NASHVILLE ISBN 0-89839-064-8 

Gisela Palm Wirklichkeit und Träumerei 
W. Rassier, Saarburg 1986 

Ewald Wegener Kulturdenkmäler in Rheinland-Pfalz Band 12.1 
Wernersche Verlagsgesellschaft GmbH, Worms; 1994 

Hans Peter Lorscheider Die Flurnamen der Gemeinden Serrig und Irsch 
Wissenschaftliche Prüfungsarbeit 1988 (Manuskript) 

Schleimer/Müller Saarburger Land 
Verlag Michael Weyand 

Thomas J. Schmitt Die kath. Pfarrei St. Gervasius und Protasius in Irsch an der 
Saar mit Ockfen und Schoden (1712) 1880-1899 
Westdeutsche Gesellschaft für Familienkund e.V, Köln 2001 

Bildverzeichnis Archiv der Gemeinde Irsch und aus Privatbesitz 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 195

STICHWORTVERZEICHNIS 

 

Abgaben  12, 13, 21, 22, 38, 133 

Antoniuskapelle  162 

Auswanderung  47, 53 

Blitzkreuz  168 

Dräwer Kapelle  158, 159, 161, 162, 167 

Eisenzeit  7 

Feuerwehr  59, 60, 61, 114, 177, 188 

französische Verwaltung  42 

Gehöferschaft  19, 22, 23, 24, 26, 175, 176 

Gesangverein  67, 83, 112, 114, 117, 127, 

166, 177 

Glocken  35, 45, 63, 64, 75, 107, 109, 112 

Glocke aus dem Jahre 1529  16 

Hexenverfolgung  28, 29, 35 

Hochgericht  17, 18, 19, 20, 28, 29, 34 

Inflation  23, 66, 106 

Kaiser Karl V.  18 

Kaiser Otto  11 

Kaiser Wilhelm I  58 

Kaiser Wilhelm II  66 

Kaisergeburtstag-Feier  60, 61 

Kirchbau  63 

Kirchbau 1450  16 

Krieg 

1. Weltkrieg  4, 62, 64, 169, 175, 191 

2. Weltkrieg  80, 83, 86, 87, 89, 90, 93, 

96, 190, 191 

30jähriger Krieg  16, 28 

Erbfolgekrieg (1733-1738)  35 

Preußen 1870/71  58 

kurtrierische Gutshöfe  20 

Landnutzung  21, 22 

... in früherer Zeit  21 

Mordkreuz  46, 168 

Münzwerte  13 

Musikverein  62, 67, 85, 112, 117, 127, 

137, 166, 177 

Nationalsozialismus  72, 76, 84 

Preußen  14, 47, 134 

Preußens Gloria  58 

Revolution 

französische Revolution  13, 28, 36, 39, 

40 

Römerzeit  8 

Scheiterhaufen  28, 30, 32, 35 

Speiner Bildchen  163, 164, 165, 166 

Wallfahrtsort  159 

Wallfahrtsort Beurig  27 

Wappen  58 

Wirtschaftskrise  Siehe Inflation 

 


